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Was man im der Jugend wuͤnſcht, hat man im Alter die Fälle, 
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So trieb es mich wechfelsweife, meine Genefung zu 
befördern und zu verhindern, und ein gewiffer heim= 
licher Aerger gefellte fi) noc) zu meinen übrigen Em⸗ 
pfindungen: denn ich bemerkte wohl, daß man mic) 
beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas Verfiegeltes 
zuftelfte, ohne darauf acht zu haben, was es für Wire 
tungen hervorbringe, ob ich e8 geheim hielt oder ob ich 
es offen hinlegte, und was dergleichen mehr war. Sch 
vermuthete daher, daß Pylades, ein Vetter, oder wohl 
gar Gretchen ſelbſt, den Verfuch möchte gemacht haben 
mir zu fchreiben, um Nachricht zu geben oder zu erhals 
ten. Sch war nun erft recht verdrießlich neben meiner 
Bekuͤmmerniß, und hatte wieder neue Gelegenheit, 
meine Vermuthungen zu üben und mich i in die —2 
Verknuͤpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht lange, ſo gab man mir we einen 
befondern Auffeher. Glüdlicherweife war es ein Mann, 
den ich liebte und fchäßte: er hatte eine Hofmeifterftelle 
in einem befreundeten Haufe befleidet, fein bisheriger 
Zögling war allein auf die Akademie gegangen. Er 
befuchte mich oͤfters in meiner traurigen Lage, und man 
fand zulett nichts natürlicher, als ihm ein Zimmer 
neben dem meinigen einzuräumen: da er mich denn be: 


6 


ſchaͤftigen, beruhigen und, wie ich wohl merfen Fonnte, 
im Auge behalten follte. Weil ich ihn jedoch von Her- 
zen fchägte und ihm auch früher gar manches, nur nicht 
die Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, fo befchloß 
ich um fo mehr, ganz offen und gerade gegen ihn zu 
ſeyn, ald es mir unerträglich war, mit jemand täglich 
zu leben und auf einem unficheren, gefpannten Fuß mit 
ihm zu ftehen. Sch faumte daher nicht lange, ſprach 
ihm von der Sache, erquidte mich in Erzählung und 
Wiederholung der kleinſten Umftände meines ver: 
gangenen Gluͤcks, und erreichte dadurch fo viel, daß er, 
als ein verftändiger Dann, einfah, es fey beifer, mich 
mit dem Ausgang der Gefchichte bekannt zu machen, 
und zwar im einzelnen und befonderen, damit ich Har 
über das Ganze wirde und man mir mit Ernft und Eifer 
zureden Fonne, daß ich mich faffen, das vergangene 
hinter mich werfen und ein neues Leben anfangen müffe. 
Zuerſt vertraute er mir, wer die anderen jungen Leute 
von Stande gewefen, die ſich anfangs zu verwegenen 
Moftificationen, dann zu poffenhaften Polizeiverbrechen, 
ferner zu luſtigen Geldfchneidereyen und anderen folchen 
verfänglichen Dingen hatten verleiten laſſen. Es war 
dadurch wirklich eine Feine Verfchwörung entftanden, 
zu der ſich gewiffenlofe Menfchen gefellten, durch Ber: 
fälfchung von Papieren, Nachbildung von Unterfehriften 
manches Strafwirdige begingen und noch Strafwuͤrdi⸗ 

geres vorbereiteten. Die Vettern, nach denen ich zuleßt 
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ungebuldig fragte, waren. ganz unfchuldig, nur im allge: 
meinften mit, jenen andern befannt, keineswegs aber 
vereinigt befunden worden. Mein Client, durch deffen 
Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich auf 
die Spur gefommen, war einer der fchlimmften, und be- 
warb fich um jened Amt hauptfächlich, um getviffe 
Bubenftüde unternehmen oder bedecken zu Tonnen. 
Nach allem diefem konnte ich. mich zuletst nicht halten 
und fragte, was aus Gretchen geworden fey, zu ber 
ich ein für allemal die größte Neigung befannte. Mein 
Freund fchüttelte den Kopf und lächelte: „Beruhigen 
Sie ſich, verſetzte er: diefes Mädchen ift fehr wohl 
beftanden und hat ein herrliches Zeugniß davon getras 
gen. Man Eonnte nichts ald gutes und liebes an ihr 
finden, die Herren Eraminatoren felbft wurden ihr ge: 
wogen, und haben ihr die Entfernung aus der Stadt, 
die fie wuͤnſchte, nicht verfagen Fünnen. Auch das was 
fie in Rüdficht auf Sie, mein Freund, bekannt bat, 
macht ihr Ehre; ich habe ihre Ausfage in den geheimen 
Acten felbft gelefen und ihre Unterfchrift gefehen.’’ Die 
Unterfchrift! rief ich aus, die mich fo glüdlich und fo 
ungluͤcklich macht. Was hat fie denn bekannt? was 
bat fie. unterfchrieben? Der Freund zauderte zu antwor⸗ 
ten; aber die Heiterkeit feines Geſichts zeigte 'mir an, 
daß er nichts Gefährliches verberge. „Wenn Sie's 
denn vwiffen wollen, verfeßte er endlich, ald von Ihnen 
und Ihrem Umgang mit ihr die Rede war, fagte e 
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ganz freimäthig: ich Fann es nicht läugnen, daß ich 
ihn oft und gern gefehen habe; aber ic) habe ihn immer 
. als ein Kind betrachtet und meine Neigung zu ihm war 
wahrhaft ſchweſterlich. In manchen Fällen habe ich 
ihn gut berathen, und anftart ihn zu einer zweideutigen 
Handlung aufzuregen, habe ich ihn verhindert, an 
muthwilligen Streichen Theil zu nehmen, die ihm hät: 
ten Verdruß bringen koͤnnen.“ 

Der Freund fuhr noch weiter fort, Gretchen als 
eine Hofmeifterin reden zu laffen; ich hörte ihm aber 
ſchon lange nicht mehr zu: denn daß fie mich für ein 
Kind zu den Acten erflärt, nahm ich ganz entfeßlich 
übel, und glaubte mich auf einmal von aller Leidenfchaft 
für fie geheilt; ja ich verficherte haſtig meinen Freund, 
‚daß nun alles abgethan fey! Auch fprach ich nicht mehr 
von ihr, nannte ihren Namen nicht mehr; doch Eomnte ich 
bie bdfe Gewohnheit nicht laffen, an fie zu denken, mir 
- ihre Geftalt, ihr Wefen, ihr Betragen zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen, das mir denn nun freilich jest in einem ganz 
anderen Kichte erfchien. Ich fand es unerträglich, daß 
ein Mädchen höchftens ein Paar Jahre älter als ich, 
mich für ein Kind, halten follte, der ich doch für einen 
ganz gefcheidten und gefchidten Jungen zu gelten 
glaubte. Nun Fam mir ihr Faltes, abftoßendes Werfen, 
das mich fonft fo angereizt hatte, ganz widerlic) vor; 
die Samiliaritäten, die fie fich gegen mich erlaubte, 
mir aber zu erwidern nicht geftattete, waren mir ganz 
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verhaßt. Das alles wäre jedoch noch gut gewefen, wenn 
ich fie nicht wegen des Unterfchreibens jener poetifchen 
Liebeseriftel, wodurch fie mir denn doch eine fürmliche 
Preigung erklärte, für eine verſchmitzte felbftfüchtige Eo= 
quette zu halten berechtigt gewefen wäre. Auch mas» 
firt zur Pusmacherin Fam fie mir nicht mehr fo unfchul- 
dig vor, und ich Fehrte diefe Argerlichen Betrachtungen 
fo lange Bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle liebens- 
würdigen Eigenfchaften ſaͤmmtlich abgeftreift hatte. 
Dem VBerftande nach war ich überzeugt und glaubte 
fie verwerfen zu müffen: nur ihr Bild firafte mich 
Lügen, fo oft es mir wieder vorſchwebte, welches freis 
lich noch oft genug geſchah. 

Indeſſen war denn doch diefer Pfeil mit feinen 
Miderhafen aus dem Herzen geriffen, und es fragte 
fih, wie man der inneren jugendlichen Heilkraft zu 
Huͤlfe käme? Ich ermannte mich wirklich, und das 
erfte was fogleich abgethan wurde, war das Meinen 
und Rafen, welches ich nun für höchft Findifch anfah. 
Ein großer Schritt zur Befferung! Denn id) hatte oft 
halbe Nächte durch mich mit dem größten Ungeftim 
diefen Schmerzen überlaffen, fo daß es durch Thränen 
und Schluchzen zuleßt dahin Fam, daß ich Faum mehr 
ſchlingen fonnte und der Genuß von Speife und Trank 
mir fchmerzlich ward, and) die fo nah verwandte Bruft 
zu leiden fchien. Der Verdruß, den ich über jene Ent: 
deckung immer fort empfand, ließ mich jede Weichlid)- 
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feit verbammen; ich fand es fchredlich, daß ich um 
eines Mädchens willen Schlaf und Ruhe und Gefund- 
heit aufgeopfert hatte, die ſich darin gefiel, mich als 
einen Säugling zu betrachten und fich hoͤchſt N 
weife gegen mich zu duͤnken. 

Diefe Fränfenden Vorftelungen waren, wie ich nic 
leicht überzeugte, nur durch Thaͤtigkeit zu verbannen ; 
aber was follte ich ergreifen? Sch hatte in gar vielen 
Dingen freilid) manches nachzuholen, und mid) in 
mehr ald Einem Sinne auf die Afademie vorzubereiten, 
die ich nun beziehen follte; aber nichts wollte mir ſchme⸗ 
cken noch gelingen. Gar manches erfchien- mir befannt 
und trivial; zu mehrerer Begründung fand id) ‚weder 
eigne Kraft noch äußere Gelegenheit, und ließ mid) 
daher durch die Liebhaberey meines braven Stubennach: 
barn zu einem Studium bewegen, das mir ganz neu 
und fremd war und für lange Zeit ein weites Feld von 
Kenntniffen und Betrachtungen: darbot. "Mein Freund 

“fing naͤmlich an, mich mit den philofophifchen Geheim: 
niſſen befannt zu machen. Er hatte unter Daries in 
Jena ftudirt und als ein fehr wohlgeorbneter Kopf den 
Zufammenhang jener Lehre fcharf gefaßt und fo fuchte 
er fie auch mir beizubringen. Aber leider wollten diefe 
Dinge in meinem Gehirn auf eine ſolche Weife nicht‘ 
zufammenhängen. Sch that Fragen, die er fpäter zu 
beantworten, ich machte Forderungen, die er künftig 
zu. befriedigen verſprach. Unſere wichtigfte Differenz 
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war jedoch diefe, daß id) behauptete, eine abgefonderte 
Philofophie fey nicht nöthig, indem fie fchon in der 
Religion und Poefie vollfommen enthalten fey. Diefes 
wollte er nun Feineswegs gelten laffen,, foudern fuchte 
mir vielmehr zu beweijen, daß erft diefe durch jene bes 
gründet werden müßten; welches ich hartnädig läugnete, 
und im Fortgange unferer Unterhaltung bei jedem 
Schritt Argumente für meine Meinung fand. Deun 
da in der Poefie ein gewiffer Glaube an das Unmögliche, 
in der Religion ein eben folcher Glaube an das Uner- 
gründliche ſtatt finden muß, fo fehienen mir die Philo- 
fophen in einer fehr üblen Lage zu ſeyn, die auf ihrem 
Felde beides beweifen und erflären wollten ; wie fich 
denn auch aus der Gefchichte der Philofophie ſehr ge: 
ſchwind darthun ließ, daß immer einer einen andern 
Grund fuchte als der andre, und der Skeptiker zuleßt 
alles für grund = und bodenlos anfprach. 


Eben diefe Gefchichte der Philofophie jedoch, die 
mein Freund mit mir zu treiben ſich gendthigt fah, weil 
ich) dem dogmatifchen Vortrag gar nichts abgewinnen 
konnte, unterhielt mich fehr, aber nur in dem Sinne, 
daß mir eine Lehre, eine Meinung fo gut wie Die andre 
vorkam, infofern ich naͤmlich in Diefelbe einzudringen 
fähig war. An den älteften Männern und Schulen ge- 
fiel mir am beften, daß Poefie, Religion und Philofos 
phie ganz in Eins zufammenftelen, und ich behauptete 
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jene meine erſte Meinung nur um deſto lebhafter, als 
mir dad Buch Hiob, das Hohe⸗Lied und die Spruͤch⸗ 
woͤrter Salomonis eben ſo gut als die Orphiſchen und 
Heſiodiſchen Geſaͤnge dafür ein guͤltiges Zeugniß abzu: 
legen ſchienen. Mein Freund hatte den kleinen Brucker 
zum Grunde feines Vortrags gelegt, und je weiter wir 
vorwärtd kamen, je weniger wußte ich daraus zu 
machen. Was die erften Griechifchen Philofophen woll- 
ten,fonnte mir nicht deutlich werden. Sofrates galt mir 
für einen trefflichen weifen Mann, der wohl, im Leben 
und Tod, ſich mit Chrifto vergleichen laffe. Seine 
Schüler hingegen ſchienen mir große Aehnlichfeit mit 
den Apofteln zu haben, die fi) nad) des Meifters Tode 
fogleih entzweyten und offenbar jeder nur eine be⸗ 
fhränfte Sinnesart für das Rechte erkannte. - Weder 
die Schärfe des Ariftoteles, noch die Fülle des Plato 
fruchteten bei mir im mindeften. Zu den Stoifern hin: 
gegen hatte ich fchon früher einige Neigung gefaßt, und 
ſchaffte nun ven Epiktet herbei, den ich mit vieler Theil- 
nahme fludirte. Mein Freund ließ mich ungern in 
diefer Einfeitigfeit hingehen, von der er mich nicht ab: 
zuziehen vermochte: denn ungeachtet feiner mannichfals 
tigen Studien, wußte er doc) die Hauptfrage nicht 
in's Enge zu bringen. Er hätte mir nur fagen dürfen, 
daß es im Leben bloß auf's Thun anfomme, das Ge- 
nießen und Leiden finde fich von felbft. Indeſſen darf 
man bie Jugend nur gewähren laffen; nicht fehr lange 
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haftet fie an falfhen Marimen; das Leben reißt oder 
lockt fie bald davon wieder los. 

Die Zahrszeit war ſchoͤn geworden, wir gingen oft 
zufammen in's Freie und befuchten die Luftdrter, die in 
großer Anzahl um die Stadt umherliegen. Aber gerade 
hier Eonnte eß mir am wenigften wohl feyn: denn ich 
fah noch die Gefpenfter der Vettern überall, und fuͤrch— 
tete bald da bald dort einen hervortreten zu fehen. Auch 
waren mir die, gleichgültigften Blicke der Menfchen be: 
ſchwerlich. Ich hatte jene bevvußtlofe Glückfeligfeit ver- 
Ioren, unbefannt und unbefcholten umherzugehen und 
in dem größten Gewuͤhle an Feinen Beobachter zu den= 
fen. Jetzt fing der hypochondrifche Dünfel an mich 
zu quälen, als erregte ic) die Aufmerkſamkeit der Leute, 
als wären ihre Blicke auf mein Wefen gerichtet, es feſt⸗ 
zubalten, zu unterfuchen und zu tadeln. 

Ich zog daher meinen Freund in die Wälder und, 
indem ich die einfdrmigen Fichten floh, fucht' ich jene 
fchönen belaubten Haine, die fich zwar nicht weit und 
breit in der Gegend erftreden, aber doch immer von 
ſolchem Umfange find, daß ein armes verwundetes 
Herz ſich darin verbergen kann. In der groͤßten Tiefe 
des Waldes hatte ich mir einen ernſten Platz ausgeſucht, 
wo die aͤlteſten Eichen und Buchen einen herrlich großen, 
beſchatteten Raum bildeten. Etwas abhaͤngig war der 
Boden und machte das Verdienſt der alten Staͤmme nur 
deſto bemerkbarer. Rings an dieſen freien Kreis 
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ſchloſſen ſich die dichteften Gebüfche, aus denen bes 
moofte Felfen mächtig und wuͤrdig hervorblickten und 
einem waſſerreichen Bach einen rafchen Fall verfchafften. 

Kaum Hatte ich meinen Freund, der fich Iteber in 
freier Landfchaft am Strom unter Menfchen befand, 
hieher gendthiget, ald er mich ſcherzend verſicherte, 
ich erweiſe mich wie ein wahrer Deutſcher. Umſtaͤnd⸗ 
lich erzaͤhlte er mir aus dem Tacitus, wie ſich unſere 
Urvaͤter an den Gefuͤhlen begnuͤgt, welche uns die Na⸗ 
tur in ſolchen Einſamkeiten mit ungekuͤnſtelter Bauart 
ſo herrlich vorbereitet. Er hatte mir nicht lange davon 
erzählt, als ich ausrief: DO! warum liegt dieſer kdſt⸗ 
liche Platz nicht in tiefer Wildniß, warum birfen wir 
nicht einen Zaun umher führen, ihn und und zu Heiligen 
und von ber Welt abzufondern! Gewiß es ift Feine 
fchönere Gottesverehrung ald die, zu "der man Fein Bild 
bedarf, die bloß aus dem Mechfelgefpräch mit der Natur 
in unferem Buſen entſpringt! — Was ich damals 
fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was ic) ſagte, wuͤßte 
ich nicht wieder zu finden. So viel ift aber gewiß, daß 
die unbeſtimmten, ſich weit ausdehnenden Gefuͤhle der 
Jugend und ungebildeter Voͤlker allein zum Erhabenen 
geeignet ſind, das, wenn es durch aͤußere Dinge in uns 
erregt werden ſoll, formlos, oder zu unfaßlichen For⸗ 
men gebildet, uns mit einer Groͤße a muß, ber 
wir nicht gewachfen find. s 

Eine folhe Stimmung der Seele —— mehr 
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oder weniger alle Menfchen, fo wie fie diefes edle Be- 
dirfnig auf mancherlei Weife zu befriedigen fuchen. 
Aber wie das Erhabene von Dämmerung und Nacht, 
wo fich die Geftalten vereinigen, gar leicht erzeugt wird, 
fo wird ed dagegen vom Tage verfcheucht, der alles 
-fondert und trennt, und fo muß ed auch durch jede 
wachfende Bildung vernichtet werden, wenn ed nicht 
gluͤcklich genug ift, fich zu dem Schbnen zu flüchten und 
fih innig mit ihm zu vereinigen, wodurch denn beide _ 
gleich unfterblich und unverwuͤſtlich find. 

Die kurzen Augenblicke folcher Gendffe verkuͤrzte mir 
noch mein denfender Freund: aber ganz umfonft vers 
fuchte ich, wenn ich heraus an bie Welt trat, in ber 
lichten und mageren Umgebung, ein folches Gefuͤhl 
bei mir wieder zu erregen: ja kaum bie Erinnerung das 
von vermochte ich zu erhalten. Mein Herz war jedoch 
zu verwöhnt, als daß es fich hätte beruhigen Fönnent 
es hatte geliebt, der Gegenftand war ihn entriffen; es 
hatte gelebt, umd das Leben war ihm verkuͤmmert. 
Ein Freund, der ed zu deutlich merken läßt, daß er an 
euch zu bilden gedenkt, erregt Fein Behagen; indeffen 
eine Frau, die euch bildet, indem fie euch zu verwöhnen 
ſcheint, wie ein himmlifches, freudebringendes Wefen 
angebetet wird. Mber jene Seftalt, an der ſich der Ber 
griff ded Schönen mir hervorthat, war in die Ferne 
weggefchwunden; fie befuchte mid) oft unter dem Schar: 
ten meiner Eichen, aber ich Eonnte fie nicht fefthalten, und 
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ich fühlte einen gewaltigen Tri, etwas Aehnliches in 
der Meite zu fuchen. 

Ich hatte meinen Freund und Auffeher unvermerkt 
gewoͤhnt, ja gendthigt, mich allein zu laffen; denn ſelbſt 
in meinem heiligen Walde thaten mir jene unbeſtimmten, 
rieſenhaften Gefuͤhle nicht genug. Das Auge war vor 
allen anderen das Organ, womit ich die Welt faßte. 
Ich hatte von Kindheit auf zwiſchen Mahlern gelebt, 
und mich gewoͤhnt, die Gegenſtaͤnde wie ſie in Bezug 
auf die Kunſt anzuſehen. Jetzt, da ich mir ſelbſt und 
der Einſamkeit uͤberlaſſen war, trat dieſe Gabe, halb 
natuͤrlich, halb erworben, hervor; wo ich hinſah er— 
blickte ich ein Bild, und was mir auffiel, was mich 
erfreute, wollte ich fefthalten, und ich fing an auf die 
ungefhidtefte Weife nad) der Natur zu zeichnen. Es 
fehlte mir. hierzu nichts weniger als alles; doch blieb 
ich hartnädiig daran, ohne irgend ein technifches Mittel, 
das Herrlichfte nachbilden zu wollen, was fich meinen 
Augen darftellte. Ich gewann freilich dadurch eine 
große Aufmerkſamkeit auf die Gegenftände, aber ich 
faßte fie nur im Ganzen, in fo fern fie Wirkung tha= 
ten; und fo wenig.mich die Natur zu einem defcriptiven 
Dichter beftimmt hatte, eben fo wenig wollte fie mir 
die Fähigkeit eines Zeichners für's einzelne verleihen. 
Da jedoch nur dieß allein die Art war, die mir übrig 
blieb, mich zu dußern, fo hing ich mit eben fo viel 
Hartnädigkeit, ja mit Trübfinn daran, daß ich im= 

mer 
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mer eifriger meine Arbeiten fortfeßte, je weniger ich et: 
was dabei herausfommen fah. 

Laͤugnen will ich jedoch nicht, daß ſich eine gewiffe 
Schelmerey mit einmifchte: denn ich hatte bemerft, 
daß wenn ich einen halbbefchatteten alten Stamm, an 
deffen mächtig gefrämmte Wurzeln fich wohlbeleuchtete 
Sarrenfräuter anfchmiegten, von blinfenden Graslich— 
tern begleitet, mir zu einem qualreichen Studium aus⸗ 
gefucht hatte, mein Freund, der aus Erfahrung wußte, 
daß unter einer Stunde da nicht loszufommen fen, fich 
gewöhnlich entfchloß, mit einem Buche ein anderes ge: 
fäliges Pläschen zu fuchen. Nun flörte mic) nichts, 
_ meiner Liebhaberey nachzuhängen , die um defto emfiger 
war, als mir meine Blätter dadurch lieb wurden, daß, 
ich mich gewoͤhnte, an ihnen nicht fowohl das zu fehen, 
was darauf ſtand, als dasjenige, was ich zu jeder Zeit 
und Stunde dabei gedacht hatte. So koͤnnen uns Kräu- 
ter und Blumen der gemeinften Art ein liebes Zagebud) 
bilden, weil nichts, was die Erinnerung eines glüd' 
lichen Moments zurüdruft, unbedeutend ſeyn kann; umd 
noch jet würde ed mir fchwer fallen, manches dergleis 
chen, was mir aus verfchiedenen Epochen übrig geblie⸗ 
ben, als werthlos zu vertilgen, weil es mich unmittel- 
bar in jene Zeiten verfeßt, deren ich mich zwar mit 
Wehmuth, doch nicht ungern erinnere, 

Wenn aber folhe Blätter irgend ein Intereffe an 


und für fich haben koͤnnten, fo wären fie diefen Vorzug 
Sethers Werte, XXV. Bd. " 2 
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ber Theilnahme und Aufmerkſamkeit meines Vaters 
ſchuldig. Diefer, durch meinen Auffeher benachrichtigt, 
daß ic) mid) nach und nad) in meinen Zuftand finde und 
befonders mich leidenfchaftlich auf das Zeichnen nach 
der Natur gewendet habe, war damit gar wohl zufrie- 
den, theild weil er felbft fehr viel auf Zeichnung und 
Mahlerey hielt, .theild weil Gevatter Seekaz ihm einige= 
mal gejagt hatte, es fey Schade, dag ich nicht zum 
Mahler beftimmt fey. Allein hier kamen die Eigenhei- 
ten des Vaters und Sohns wieder zum Conflict: denn 
es war mir faft unmdglich, bei meinen Zeichnungen ein 
guteö, weißes, völlig reines Papier zu gebrauchen; 
graue veraltete, ja ſchon von einer Seite befchriebene 
Blätter reisten mich am meiften, eben ald wenn meine 
Unfähigkeit fich vor dem Prüfftein eines weißen Gruns 
des gefürchtet hätte. So war auch Feine Zeichnung 
ganz ausgefüllt; und wie hätte ich denn ein Ganzes 
. leiften follen, das ich wohl. mit Yugen fah, aber nicht 
begriff, und wie ein Einzelnes, das ich zwar Fannte, 
aber dem zu folgen ich weder Fertigkeit noch Geduld 
hatte. Wirklich war auch in diefem Puncte die Paͤda⸗ 
gogik meines Vaters zu bewundern. Er fragte wohl 
wollend nad) meinen Berfuchen, und zog Linien um jede 
unvollkommene Skizze: er wollte mich dadurch zur Voll: 
fändigkeit und Ausführlichkeit ndthigen; die unregel- 
mäßigen Blätter fchnitt er zurechte, umd machte damit 
den Anfang zu einer- Sammlung, in der er ſich dereinſt 
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der Fortſchritte feines Sohnes freuen wollte. - Es war . 
ihm daher keineswegs unangenehm, wenn mich mein 
wildes unftetes Wefen in der Gegend umbertrieb, viel 
' mehr zeigte er fich zufrieden, wenn ich nur irgend ein 
Heft zurücdbrachte, an dem er feine Gebuld ben und 
feine Hoffnungen einigermaßen ftärfen Fonnte. 

Man forgte nicht mehr, daß ich in meine früheren 
Neigungen und Berhältniffe zurücfallen fonnte, man 
ließ mir nach umd nach vollfommene Freiheit. Durch 
zufällige Anregung, fo wie in zufälliger Gefellfchaft 
flelite ich manche Wanderungen nach dem Gebirge an, 
das von Kindheit auf fo fern und ernfthaft vor mir ge: 
fanden hatte. So befuchten wir Homburg, Kroneburg, 
beftiegen den Feldberg, von dem uns die weite Ausſicht 
immer mehr in die Ferne lod're., Da blieb denn Könige 
ſtein nicht unbefucht; Wiesbaden, Schwalbach mit feis 
en Umgebungen befchäftigten und mehrere Tage, wir 
gelangten an den Rhein, den wir, von den Hbhen herab, 
weit her fchlängeln gefehen. Maynz feste uns in Ber: 
wunderung, doc) konnte e8 den jugendlichen Sinn nicht 
feſſeln, ber in's Freie ging; wir erheiterten uns an der 
Lage von Biberich, umd nahmen zufrieden und froh uns 
fern Rückweg. 

Dieſe ganze Tour, von der fich mein Vater manches 
Blatt verſprach, wär beinahe ohne Frucht gewefen: 
denn welcher Sinn, welches Talent, welche Hebung ge⸗ 
hört nicht dazu, eine weite und breite Landfchaft als 

„A * 
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Bild zu begreifen! Unmerflich wieder 30g es mich jedoch 
in's Enge, wo ic) einige Ausbeute fand: denn id) traf 
fein verfallenes Schloß, Fein Gemäuer, das auf die 
Vorzeit hindeutete, daß ich ed nicht für einen würdigen 
Ä Gegenftand gehalten und fo gut ald möglich nachgebildet 
hätte. Selbft den Drufenftein auf dem Walle zu Maynz - 
‚ zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit Unftatten, die - 
ein jeder erleben muß, der fich von Reifen einige bild: 
liche Erinnerungen mit nad) Haufe nehmen will: Leider 
hatte ich abermals nur das fchlechtefte Conceptpapier 
mitgenommen, und mehrere Gegenftände unſchicklich 
aufein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher Lehrer ließ 
fih dadurch nicht irre machen; er ſchnitt die Blaͤtter 
aus einander, ließ das Zufammenpaffende durch den 
Buchbinder aufziehen, faßte die einzelnen Blätter in 
Linien und nöthigte mid) dadurch wirklich, die Umriffe 
verfchiedener Berge bis an den Rand zu ziehen und den 
Vordergrund mit einigen Kräutern und Steinen auszus 
fülfen. 

Konnten feine treuen Bemühungen auch mein Talent 
nicht fteigern , fo hatte doch diefer Zug feiner Ordnungs⸗ 
liebe einen geheimen Einfluß auf mich, der fich fpäterhin 
auf mehr ald eine Weife lebendig erwies. 

Don ſolchen halb lebensluftigen, halb Fünftlerifchen 
Streifpartieen, welche ſich in Furzer Zeit vollbringen und 
dfters wiederholen ließen, ward ich jedoch wieder nach 
Haufe gezogen, und zwar durch einen Magnet, der von 
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jeher ftarf auf mich wirkte; es war meine Schwefter. 
Sie, nur ein Jahr jünger ald ich, hatte mein ganzes 
bewußtes Leben mit mir herangelebt und ſich dadurch 
mit-mir auf's innigfte verbunden. Zu diefen natürlichen 
Anläffen gefellte ſich noch ein aus unferer häuslichen Lage 
hervorgehender Drang; ein zwar liebevoller und wohlge: 
finnter, aber ernfter Vater, der, weil er innerlich ein 
fehr zartes Gemüth hegte, Außerlich mit unglaublicher 
Eonfequenz eine eherne Strenge vorbildete, damit er zu 
dent Zwede gelangen möchte, feinen Kindern die befte 
Erziehung zu geben, fein wohlgegründetes Haus zu er: 
bauen, zu ordnen und zu erhalten; dagegen eine Mutter 
faft noch) Kind, welche erft mit und in ihren beiden Ael⸗ 
teften zum. Bemwußtfeyn heranwuchs; dieſe drey, wie 
fie die Welt mit gefunden Blicfe gewahr wurden, lebens: 
fähig und nad) gegenwärtigem Genuß verlangend. Ein 
folcher in der Familie fchwebender Widerftreit vermehrte 
fich mit den Fahren. Der Vater verfolgte feine Abficht 
unerfchättert und ununterbrochen, Mutter und Kinder 
fonnten ihre Gefühle, ihre N ihre Wuͤnſche 
nicht aufgeben. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war ed natuͤrlich, daß Bru⸗ 
der und Schweſter ſich feſt an einander ſchloſſen und ſich 
zur Mutter hielten, um die im Ganzen verſagten Freu: 
den wenigftens einzeln zu erhafchen. Da aber die Stun 
den der Eingezogenheit und Mühe fehr lang und weit 
waren gegen bie Augenblide der Erholung und des Ber: 
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gnuͤgens, beſonders für meine Schwefter , die das Haus . 
niemals auf fo lange Zeit ald ich verlaffen Fonnte, fo 
ward ihr Beduͤrfniß, fich mit mir zu unterhalten, noch 
durch die Sehnfucht gefchärft, mit der fie mich in. die 
Ferne begleitete. 
Und ſo wie in den erften Jahren Spiel und Lernen, 
Wachsthum und Bildung den Gefchwiftern völlig gemein 
war, fo daß fie fich wohl für Zwillinge halten konnten, 
fo blieb auch unter ihnen dieſe Gemeinfchaft, diefes 
Bertrauen bei Entwickelung phyfifcher und moralifcher 
Kräfte. Jenes Intereſſe der Jugend, jenes Erftaunen 
beim Erwachen finnlicher Triebe, die fich in geiftige For: 
men, geiftiger Bebürfniffe, die fih in finmliche Geftal: 
ten einkfeiven, alle Betrachtungen darüber, die uns 
eher verdäftern ald aufklären, wie ein Nebel das Thal, 
woraus er fich emporheben will, zudeckt umd nicht er- 
helft, manche Srrungen und Verirrungen, die daraus 
entfpringen, theilten und beftanden die Gefchwifter Hand 
in Hand, und wurden über ihre feltfamen Zuftände um 
defto weniger aufgeflärt, als die heilige Scheu der nahen 
Berwandtfchaft fie, indem fie fi) einander mehr nähern, 
in's Klare tretey wollten, nür immer gewaltiger aus 
einander hielt. 

Ungern fpreche ich dieß im allgemeinen aus, was 
ich vor Fahren darzuftellen unternahm , ohne daß ich es 
hätte ausführen Ehnnen. Da ich dieſes geliebte, unbe: 
greifliche Wefen nur zu bald verlor, ‚fühlte ich genug: 
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famen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegemmwärtigen, 
und fo entſtand bei mir der Begriff eines dichterifchen 
Ganzen, in welchem es möglich gewefen wäre, ihre In— 
dividualität darzuftellen; allein es ließ fich dazu Feine 
andere Form denken als die der Richardfonfchen Romane. 
Nur durch dad genauefte Detail, durch unendliche Ein: 
zelnheiten, die lebendig alle den Charakter des Ganzen 
tragen und, indem fie aus einer wunderfamen Tiefe 
beroorfpringen,, eine Ahnung von biefer Tiefe geben; 
nur auf folche Weife hätte es einigermaßen gelingen koͤn⸗ 
nen, eine Borftellung diefer merfwürdigen Perfönlich- 
feit mitzutheilen: denn die Duelle kann nur gedacht wer: 
den, in fofern fie fließt. Aber von diefem ſchoͤnen und 
frommen Vorfaß zog mich, wie von fo vielen anderen, 
der Zumult der Welt zuruͤck, und num bleibt mir nichts 
übrig, ald den Schatten jenes feligen Beiftes nur, wie 

durch Hülfe eines magifchen Spiegelö, auf einen Augen: 
blick heranzurufen. 

Sie war groß, wohl= und zart gebaut und hatte 
etwas Natürlichwürdiges in ihrem Betragen, das in eine 
angenehme Weichheit verfchmolz. Die Züge ihres Ge: 
ſichts, weber bedeutend noch fehbn, fprachen von einem 
Weſen, das weder mit fich einig war, noch werden 
konnte. Ihre Augen waren nicht die ſchoͤnſten, die ich 
jemals ſah, aber die tiefften, hinter denen man am mei: 
fien erwartete, und, wenn fie irgend eine Neigung, eine 
Liebe ausdruͤckten, einen Glanz hatten ohne Gleichen; 
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und. doch war dieſer Ausdrud eigentlich nicht zärtlich, 
wie der, der aus dem Herzen kommt und zugleich etwas 
Sehnſuͤchtiges und Verlangendes mit ſich fuͤhrt; dieſer 
Ausdruck kam aus der Seele, er war voll und reich, er 
ſchien nur geben zu wollen, nicht des a zu 
bedürfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, fo 
daß fie manchmal wirklich häßlich ausfehen fonnte, war 
die Mode jener Zeit, welche nicht allein die Stirn ent- 
blößte, fondern auch alles that, um fie fcheinbar oder 
wirflic), zufällig oder vorfäßlich zu vergrößern. Da fie 
nun die weiblichfte, reingewoͤlbteſte Stirn hatte „und 
dabei ein Paar ftarke fchwarze Augenbrauen und vorlie- 
gende Augen; fo entftand aus diefen Verhältniffen ein 
Contraſt, der einen jeden Fremden für den erften Augen⸗ 
blick wo nicht abftieß, doch wenigſtens nicht anzog. Sie 
empfand es früh, und dieß Gefühl ward immer pein- 
licher, je mehr fie in die Fahre trat, wo beide Gefchlech- 
ter eine unfchuldige Freude u fi) wechſetſeitig 
angenehm zu werden. 

Niemanden kann ſeine eigene Geſtalt zuwider ſeyn, 
der Haͤßlichſte wie der Schoͤnſte hat das Recht ſich ſeiner 
Gegenwart zu freuen; und da das Wohlwollen verſchoͤnt, 
und ſich jederman mit Wohlwollen im Spiegel beſieht, 
fo kann man behaupten, daß jeder ſich auch mit Wohl: 
gefallen erblicken müffe, felbft wenn er fi) dagegen ſtraͤu⸗ 
ben wollte, Meine Schwefter hatte jedoch eine fo ent⸗ 
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fhiedene Anlage zum Verſtand, daß fie hier unmoͤglich 
blind und albern ſeyn Fonnte; fie wußte vielmehr viel: 
leicht deutlicher als billig, daß fie hinter ihren Geſpie⸗ 
linnen an äußerer Schönheit fehr weit zuruͤckſtehe, ohne 
zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen an inneren Vor: 
zügen unendlic) überlegen fey. 

Kann ein Frauenzimmer für den Mangel von Schön: 
heit entfchädigt werden, fo war fie es reichlich durch das 
unbegränzte Vertrauen, die Achtung und Liebe, weldye 
ſaͤmmtliche Freundinnen zu ihr trugen; fie mochten älter 
oder jünger ſeyn, alle hegten die gleichen Empfindungen. 
Eine fehr angenehme Gefellfchaft hatte fih um fie ver- 
fammelt, es fehlte nicht an jungen Männern, die fich 
einzufchleichen wußten, faft jedes Mädchen fand einen 
Freund; nur fie war ohne Hälfte geblieben. Freilich 
wenn ihr Aeußeres einigermaßen abftoßend war, fo 
wirkte das Innere, das hindurchblid'te, mehr ablehnend 
als anziehend: denn die Gegenwart einer jeden Würde 
weif't den andern auf fich felbft zurück. Sie fühlte es . 
lebhaft, fie verbarg mir's nicht, und ihre Neigung wen: 
dete fich defto Fräftiger zu mir. Der Fall war eigen 
genug. So wie Vertraute, denen man ein Liebesver- 
ftandniß offenbart, durch aufrichtige Theilnahme wirf: 
lich Mitliebende werden, ja zu Rivalen heranwachſen 
und die Neigung zuleßt wohl auf fich felbft hinziehen, fo 
war ed mit und Gefchwiftern: denn indem mein Ver: 
haltniß zu Gretchen zerriß, tröftete mich meine Schwer 
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fter um befto ernftlicher, als fie heimlich die Zufrieden- 
heit empfand, eine Nebenbuhlerin losgeworden zu ſeyn; 
und fo mußte auch ich mit einer ftillen Halbfchadenfreube 
empfinden, wenn fie mir Gerechtigfeit widerfahren ließ, 
daß ich der Einzige fey, der fie wahrhaft liebe, fie kenne 
‚und fie verehre. Wenn fich nun bei mir von Zeit zu Zeit 
ber Schmerz über Gretchens Verluft erneuerte und ich 
. aus dem Stegreife zu weinen, zu Elagen und mic) unge- 
bärdig zu ftellen anfing, fo. erregte meine Verzweiflung 
über das Verlorene bei ihr eine gleichfalls verzweifelnde 
Ungeduld über das Niebefeffene, Mißlungene und Vor: 
übergeftrichene folcher jugendlichen Neigungen, daß wir 
uns beide gränzenlos unglüclich hielten, und um fo mehr, 
als in Diefem feltfamen Falle die Vertrauenden ſich nicht 
in Liebende umwandeln durften. | 
Glüdlicherweife mifchte fich jedoch der wunberliche 
Liebesgott, der ohne Noth fo viel Unheil anrichtet, hier 
einmal wohlthätig mit ein, um und aus aller Verlegen: 
heit zu ziehen. Mit einem jungen Engländer, der fich 
in der Pfeilifchen Penfion bildete, hatte ich viel Verkehr. 
Er konnte von feiner Sprache gute Rechenfchaft geben, 
ich übte fie mit ihm und erfuhr dabei manches von feinem 
Lande und Volfe. Er ging lange genug bei und aus 
und ein, ohne daß ich eine Neigung zu meiner Schweſter 
an ihm bemerkte, doch mochte er fie im Stillen bis zur 
Leidenfchaft genährt haben: denn endlich erklärte ſich's 
unverfehens und auf einmal. Sie kannte ihn, fie [hätte 
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ihn, und er verdiente es. Sie war oft bei unfern eng- 
lifchen Unterhaltungen die dritte gewefen, wir hatten 
aus feinem Munde und beide die Wunderlichkeiten der 
englifchen Ausfprache anzueignen gefucht, und uns da— 
durch nicht nur Das Befondere ihres Tones und Klan- 
ges, fondern fogar das Befonderfte der perſonlichen 
Eigenheiten unferes Lehrers angewöhnt , fo daß es zu: 
lezt jeltfam genug Fang, wenn wir zufammen wie aus 
Einem Munde zu reden fehienen. Seine Bemihung, 
von und auf gleiche Weife fo viel vom Deutfchen zu 
lernen, wollte nicht gelingen, und ich glaube bemerkt - 
zu haben, daß aud) jener kleine Liebeshandel, ſowohl 
ſchriftlich als mündlich, in englifcher Sprache durchge- 
führt wurde. Beide junge Perfonen ſchickten fich recht 
gut für einander: er war groß und wohlgebaut , wid 
fie, nur noch fchlanfer: fein Geficht, Hein und eng bei- 
fammen, hätte wirklich huͤbſch feyn koͤnnen, wäre es 
durch die Blattern nicht allzufehr entftellt gewefen; fein 
Berragen war ruhig, beflimmt, man durfte es wohl 
manchmal troden und Falt nennen; aber fein Herz war 
vol Güte und Liebe, feine Seele voll Edelmuth und 
feine Neigungen fo dauernd als entfchieden und gelaflen. 
Nun zeichnete fich diefes ernfte Paar, das fich erft 
neuerlich zufammengefunden hatte, umter den andern 
ganz eigen aus, die ſchon mehr mit einander bekannt, 
von leichteren Charakteren, forglos wegen ber Zukunft, 
fi) in jenen Berhältniffen Teichtfinnig herumtrieben, 
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die gewöhnlich nur als fruchtlofes Vorfpiel Fünftiger ern⸗ 
fterer Verbindungen vorübergehen, und fehr felten eine 
dauernde Folge auf das Leben bewirken. 

Die gute Jahrszeit, die fchöne Gegend blieb für 
eine fo muntere Gefellfchaft nicht unbenuzt; Maffer- 
fahrten ftelte man häufig an, weil diefe die gefelliaften 
von allen Luftpartien find. Wir mochten und jedod) zu 
Waſſer oder zu Lande bewegen, fo zeigten fich gleich 
die einzelnen anziehenden Kräfte; jedes Paar fchloß 
fi) zufammen, und für einige Männer, die nicht ver- 
ſagt waren, worunter ich ‚auch gehdrte, blieb entweder 
gar Feine weibliche Unterhaltung, oder eine foldhe, die 
man an einem luſtigen Tage nicht würde gewählt haben. 
Ein Freund, der ſich in gleichem Falle befand, und 
dem ed an einer Hälfte hauptſaͤchlich deßwegen erman⸗ 
geln mochte, weil es ihm, bei dem beiten Humor, 
an Zärtlichkeit, und bei viel Verftand an jener Auf: 
merffamfeit fehlte, _ ohne welche ſich Verbindungen 
folder Art nicht denken laffen; Ddiefer, nachdem er 
öfters feinen Zuftand launig und geiftreich beflagt, 
verfprach, bei der nächften Verfammlung einen Vor: 
ſchlag zu thun, wodurd ihm und dem Ganzen geholfen 
werden follte. Auch verfehlte er nicht fein Verfprechen 
zu erfüllen: denn als wir, nad) einer glänzenden Waf- 
ferfahrt und einem fehr anmuthigen Spaziergang, zwi: 
fhen fchattigen Hügeln gelagert im Gras, oder fitend 
auf bemoosten Felfen und Baummurzeln, heiter und 
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froh ein ländliches Mahl verzehrt hatten, und uns der 
Sreund alle heiter und guter Dinge fah, gebot er mit 
ſchalkhafter Würde einen Halbkreis ſitzend zu ſchließen, 
vor den er hintrat und folgendermaßen enphatifch zu 
peroriren anfing: 

„Hoͤchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte 
und Ungepaarte! — Schon aus diefer Anrede erhellet, 
. wie nöthig ed fey, daß ein Bußprediger auftrete und 
der Gefellfchaft das Gewiffen fchärfe. Ein Theil meiner 
edlen Freunde ift gepaart, und mag fic) dabei ganz wohl 
befinden, ein anderer ungepaart, der befindet fich höchft 
ſchlecht, wie ic) aus eigener Erfahrung verfichern kann; 
und wenn nun gleic) die lieben Gepaarten hier die Mehr⸗ 
zahl ausmachen, fo gebe ich ihnen doc) zu bedenken, 
ob ed nicht eben gefellige Pflicht fen, für alle zu forgen? 
Warum vereinigen wir uns zahlreich, ald um an eins 
ander wechfelfeitig Theil zu nehmen? und wie Fann das 
gefchehen, wenn fich in unferm. Kreife wieder fo viele 


Heine Abfonderungen bemerken laffen? Weit entfernt 


bin ich, etwas gegen fo ſchoͤne Verhältniffe meinen, oder 
nur daran rühren zu wollen; aber alles hat feine Zeit! 
ein fchönes, großes Wort, woran freilicd” niemand 
denkt, wenn ihm für Zeitvertreib hinreichend geforgt iſt.“ 

Er fuhr darauf immer lebhafter und Iuftiger fort, 
die gefelligen Tugenden. den zärtlihen Empfindungen 
gegenüberzuftellen. „Dieſe, fagte er, koͤnnen und nie= 
mals fehlen, wir tragen fie immer bei und, und jeder 
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wird darin leicht ohne Hebung ein Meifter; aber jene 
müffen wir auffuchen, wir müffen und um fie bemühen, 
und wir mögen darin fo viel wir wollen fortfchreiten, 
fo lernt man fie doch niemals ganz aus.’ — Nun - 
ging er in's Beſondere. Mancher mochte fich getroffen 
fühlen, und man konnte nicht unterlaffen, ſich unter 
einander anzufehen; doch hatte der Freund das Privile- 
gium, daß man ihm nichts Übel nahm, und fo konnte 
er ungeftdrt fortfahren. 

„Die Mängel aufdeden tft nicht genug; ja man hat 
Unreiht foldyes zu thun, wenn man nicht zugleich das 
Mittel zu dem befferen Zuftande anzugeben weiß. Jch 
will euch, meine Freunde, daher nicht etwa wie ein 
Charwöchenprediger, zur Buße und Befferung im allges 
meinen erimahnen, vielmehr wuͤnſche ich ſaͤmmtlichen 
liebenswuͤrdigen Paaren das Tängfte und dauerhaftefte 
Gluͤck, und um hiezu felbft auf das ficherfte beizutragen 
thne ich den Vorſchlag, für unfere gefelligen Stunden 
diefe Heinen allerliebften Abfonderungen zu trennen und 
aufzuheben. Ich habe, fuhr er fort, ſchon für bie 
Ausführung geforgt, wenn ich Beifall finden follte. 
Hier ift ein Beutel, in dem die Namen der Herren be 
findlich fi nd; ziehen Sie nun, meine Schönen, und 
laffen Sie ſich's gefallen, denjenigen auf acht Tage als 
Diener zu begünftigen, den Ihnen das Loos zumeif't. 
Dieß gilt nur innerhalb unferes Kreifes; fobald er aufs 
gehoben iſt, find auch diefe Verbindungen aufgehoben, 
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und wer Sie nach Haufe führen fol, mag das Herz 
entſcheiden.“ 

Ein großer Theil der Geſellſchaft war uͤber dieſe An⸗ 
rede und die Art, wie er ſie vortrug, froh geworden 
und ſchien den Einfall zu billigen; einige Paare jedoch 
ſahen vor ſich hin, als glaubten ſie dabei nicht ihre 
Rechnung zu finden: deßhalb rief er mit launiger 
Heftigkeit: 

„Fuͤrwahr! es uͤberraſcht mich, daß nicht jemand 
auffpringt, und "obgleich noch andere zaubern, meinen 
Vorſchlag anpreift , deffen Vortheile auseinanderfekt, 
and mir erfpart mein eigener Lobredner zu ſeyn. Sch 
bin der ältefte unter Ihnen, das mir Gott verzeihe. 
Schon habe ich eine Glatze, daran iſt mein großes Nach: 
denfen Schuld‘ — 

Hier nahm er den Hutab — 

‚aber ich würde fie mit Freuden und Ehren zur 
Schau ftellen, wenn meine eignen Weberlegungen , die 
mir die Haut austrocknen und mich des fchönften 
Schmucks Berauben, nur auch mir und andern einiger: 
maßen förderlich feyn kͤnnten. Wir find jung, meine 
Freunde, dad ift fhön; wir werden Älter werden, das 
ift dumm; wir nehmen und untereinander wenig übel, 
das ift hübfch und der Jahreszeit gemäß. Aber bald, 
meine Freunde, werden bie Zage fommen, wo wir uns 
felbft manches übel zu nehmen Haben: da mag denn 
jeber fehen, wie er mit fich zu rechte kommt; aber zus 
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gleich werden und andere manches übel nehmen, und 
war wo wir ed gar nicht begreifen; darauf müffen wir 
| und vorbereiten, und diefes ſoll nunmehr geſchehen.“ 

Er hatte die ganze Rede, beſonders aber die letzte 


Stelle, mit Ton und Gebärden eines Kapuziners vor: 


getragen: denn da er Fatholifch war fo mochte er genug 
fame Gelegenheit gehabt haben, die Redekunſt diefer Bi: 
ter zu ftudiven. Nun ſchien er außer Athem, trocnete 
fein jung⸗kahles Haupt, das ihm wirklich das Anfehen 
eines Pfaffen gab, und feßte durch diefe Poſſen die 
leichtgefinnte Soeietät in fo gute Laune, daß jederman 
begierig war ihn weiter zu hören. Allein anftatt fort= 
zufahren,, 30g er den Beutel und wendete fic) zur näche 
ften Dame: „Es kommt auf einen Verfuch an! rief er 
aus,. dad Werk wird den Meifter loben. Wenn ed in 
acht Tagen nicht gefällt, fo geben wir ed auf und es 
mag bei dem Alten bleiben. - | 

Halb willig, halb gendthigt zogen die Damen ihre 
Roͤllchen, und gar leicht bemerkte man, daß bei diefer . 
geringen Handlung mancherlei Leidenfchaften im Spiel 
waren. Glüdlichermeife traf ſich's, daß die Heiterge- 
finnten getrennt wurden, die Ernfteren zufammenblie- 
ben; und fo behielt auch meine Schwefter ihren Eng- 
länder, welches fie beiderfeitö dem Gott der Liebe und 
des Süd fehr gut aufnahmen. Die neuen Zufalld- 
paare wurden fogleic) von dem Antifted zufanımengege- 
- ben, auf ihre Gefundheit getrunken und allen um fo 
mehr 
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mehr Freude gewinfcht, als ihre Dauer nur kurz ſeyn 
follte. Gewiß aber war dieß der heiterfte Moment, 
den unfere Gefellfchaft feit langer Zeit genoffen. Die 
jungen Männer, vdenen fein Frauenzimmer zu Theil 
geworden, erhielten nunmehr das Amt, diefe Woche 
über für Geift, Seele und Leib zu forgen, wie fich unfer 
Redner ausdrüdte, beſonders aber, meinte er, für die 
Seele, weil die beiden anderen ſich fchon eher felbft zu 
helfen wüßten. 

Die Vorfteher,, die fich gleich Ehre machen wollten, 
brachten ganz artige neue Spiele ſchnell in Gang, berei= 
teten in einiger Ferne eine Abendkoft, auf die man nicht 
gerechnet hatte, ilfuminirten bei unferer nächtlichen Ruͤck⸗ 
fehr die Jacht, ob es gleich, bei dem hellen Mond: 
fhein, nicht ndthig gewefen wäre; fie entfchuldigten fich 
aber damit, daß es der neuen gefelligen Einrichtung ganz 
gemäß fey, die zärtlichen Blicke des himmlifchen Mon: 
des durch irdifche Lichter zu überfcheinen. In dem Augen: 
blick als wir an's Land fliegen, rief unfer Solon: „ite 
missa est!‘ ein jeder führte die ihm durch's Loos zuge= 
fallene Dame noch aus dent Schiffe und übergab fie ald- 
dann ihrer eigentlichen Hälfte, wogegen er fich wieder 
die feinige eintaufchte. 

Bei der nächften Zuſammenkunft ward diefe woͤchent⸗ 
liche Einrichtung für den Sommer feftgefeßt und die 
Verloofung abermald vorgenommen. Es war Feine 


Trage, daß durch diefen Scherz eine neue und unerwars 
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tete Wendung in die Gefeltfchaft kam, und ein jeder ans 
geregt ward, was ihm von Geift und. Anmuth bei 
wohnte an den Tag zu bringen und feiner augenblidli- 
hen Schönen auf das verbindlichfte den Hof zu machen, 
indem er fich wohl zutraute, wenigftens für eine Woche 
genugfamen Vorrath zu Gefälligkeiten zu haben. 

Man hatte fi) Faum eingerichtet, ald man unferem 
Redner, ftatt ihm zu banken, den Vorwurf machte, er 
habe das Befte feiner Rede, den Schluß für fich behals 
ten. Er verſicherte darauf, das Beſte einer Rede fey 
die Ueberredung, und wer nicht zu uͤberreden gedenke, 
muͤſſe gar nicht reden: denn mit der Ueberzeugung ſey 
es eine mißliche Sache. Als man ihm deſſenungeachtet 
feine Ruhe ließ, begann er ſogleich eine Kapuzinade, 
fragenhafter als je, vielleicht gerade darın, weil er 
die ernfthafteften Dinge zu fagen gedachte: Er führte . 
nämlich nit Sprüchen aus der Bibel, die nicht zus 
Sache paßten, mir Gleichniffen, bie nicht trafen, mie 
Anfpieluugen, die nichts erläuterten, den Gag aus, 
daß mer feine Leidenfchaften, Neigungen, Wuͤnſche, 
Borfäge, Plane nicht zu verbergen wiffe, in der Welt 
zu nichts komme, fondern aller Drten und Enden geſtoͤrt 
und zum beften gehabt werde; vorzüglich aber, wenn 
man in der Liebe glüdlich feyn wolle, babe man fid) 
des tiefften Geheimniſſes zu befleißigen. 

Dieſer Gedanke ſchlang fi) durch das Ganze durch, 
ohne daß eigentlich ein Wort davon wäre aufgefprocdyen 
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worben. Will inan ſich einen Begriff von diefem ſeltſa⸗ 
mern Menſchen machen, fo bedenfe man, daß er, mit 
viel Anlage geboren, feine Talente und beſonders feinen 
Scharfſiun in Zefuiterfchulen ausgebildet und eine große 
Welt⸗ und Menfchentenntniß, aber nur von der ſchlim⸗ 
mern Eeite, zuſammengewonnen hatte. Er war etwa 
zwey und Zwanzig Fahre Alt, und hätte mich gern zum 
Proſelyten feiner Menſchenverachtung gemacht; aber es 
„Wolte nicht bei mir greifen, denn ich hatte noch immer 
groͤße Luft, gut zu ſeyn und andere gut zü finden. In⸗ 
deſſen bin ich durch ihn auf vieles aufmerkfam geworden. 

Das Verfönal einer jeden heiteren Geſellſchaft voll⸗ 
ſtandig zu machen gehdrt nothwendig ein Acteur, welcher 
Freude daran hat, wenn die Uebrigen, um fo manchen 
gleichguͤltigen Moment zu beleben, die Pfeile bes Witzes 
gegen ihn richten mögen. Iſt er nicht bloß ein ausges 
ſtopfter Satazene, wie derjenige, an dem bei Luſtkaͤm⸗ 
pfen die Ritter ihre Ranzen übten, fondern berfteht er 
felbft Zu ſcharmuziren, zu neden und aufzufordert, 
leicht zu verwunden und fich zuruͤckzuziehen, und, its 
dem er fid) Preis zu geben ſcheint, anderen eins zu vers 
feßen, fo kann nicht wohl etwas Unmuthigeres gefunden 
werben. Einen foldjen befaßen wir an unferem Freund 
Horn, deffen Name ſchon zu allerlei Scherzen Anlaß 
gab und der, wegen feiner Kleinen Geftalt, immer nur 
Hörnchen genannt wurde. Er war wirklich der Kleinffe 
in der Geſellſchaft, von derben, Aber gefälligen Bots 
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men; eine Stumpfnafe, ein etwas aufgeworfener 
Mund, Fleine funfelnde Augen bildeten ein ſchwarzbrau⸗ 
ned Geficht, das immer zum Lachen aufzufordern fchien. 
Sein Fleiner gedrungener Schädel war mit Traufen 
fchwarzen Haaren reich befett, fein Bart frühzeitig 
blau, den er gar zü gern hätte wachfen.laffen, um als 
fomifche Maske die Gefellfchaft immer im Lachen zu er: 
halten. Uebrigens war er nett und behend, behauptete 
aber frumme Beine zu haben, welches man ihm zugab, 
weil er es gern fo wollte, worüber denn mancher Scherz 
entftand: denn weil er ald ein fehr guter Tänzer gefucht 
wurde, fo rechnete er ed unter die Eigenheiten des Frauen: 
zimmers, Daß fie die Erummen Beine immer auf dem 
Plane fehen wollten. Seine Heiterkeit war unverwuͤſt⸗ 
lich und feine Gegenwart bei jeder Zufammenfunft un- 
entbehrlich. Wir beide fchloffen uns um fo enger an 
einander, als er mir auf die Akademie folgen follte; und 
er verdient wohl, daß ich feiner in allen Ehren gedenke, 
da er viele Jahre mit unendlicher Liebe, Treue und Ge: 
duld an mir gehalten hat.. | . 
Durch meine Leichtigkeit zu reimen und gemeinen 
Gegenftänden eine poetifche Seite abzugewinnen hatte 
er fich gleichfalls zu folchen Arbeiten verführen Iaffen. 
Unfere Eleinen gefelligen Reifen, Luftpartien und die da= 
bei vorfommenden Zufälligfeiten ftugten wir poetiſch 
auf, und fo entftand durch die Schilderung einer Bege- 
benheit immer eine neue Begebenheit. Weil aber. ges 
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wöhnlich dergleichen gefellige Scherze auf Werfpottung 
hinauslaufen, und mein Freund Horn mit feinen bur⸗ 
lesken Darftellungen nicht immer in den gehdrigen Grän: 
zen blieb, fo gab es manchmal Verdruß, der aber bald 
wieder gemildert und getilgt werden konnte. 

So verfuchte er fi) aud in einer Dichtungsart, 
welche fehr an der Tagesordnung war, im komiſchen 
Helvengedicht. Pope's Kodenraub hatte viele Nachah- 
mungen erwedt; Zachariä eultivirte diefe Dichtart auf 
Deutfchem Grund und Boden, und jederman gefiel fie, 
weil der gewöhnliche Gegenftand berfelben irgend ein 
täppifcher Menſch war, den die Genien zum beften hat: 
ten, indem fie den befferen begünftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber ed erregt doch Ver: 
wunderung, wenn man bei Betrachtung einer Literatur, 
befonderö ber Deutfchen, beobachtet, wie eine ganze 
Nation von einem einmal gegebenen und in einer gewiſ⸗ 
fen Form mit Gluͤck behandelten Gegenftand nicht wies 
der loskommen kann, fondern ihn auf alle Weiſe wieder⸗ 
holt haben will; da denn zuleßt, unter den angehäuften 
Nahahmungen, das Original felbft verdeckt und erftidt 
wird. | 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg 
zu diefer Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt _ 
wird einem täppifchen Menfchen ein Frauenzimmer zu 
Theil, das ihn nicht mag; ihm begegnet nedifcd) genug 
ein Ungläc nach dem andern, das bei einer folchen Gele: 
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geuheit ſich ereignen Tann, Big er zuletzt, als gr ſich das 
Schlittenrecht erbittet, von ber Pritſche fällt, wobei 
ihm denn, wie natürlich, ‚die Geifter ein Bein geſtellt 
haben. Die Schöne ergreift die Zügel und fährt allein 
nach Haufe; ein beguͤnſtigter Freund empfängt fie und 
triumphirt über den anmaßlichen Nebenbuhler. uUebri⸗ 
gens war es ſehr artig ausgedacht, wie ihn die vier ver⸗ 
ſchiedenen Geiſter nach und nach beſchaͤdigen, bis ihr 
endlich die Gnomen gar aus dem Sattel heben. Das 
Gedicht, in Alexandrinern geſchrieben, auf eine wahre 
Geſchichte gegründet, ergotzte unſer kleines Publicum 
gar ſehr, und man war uͤberzeugt, daß es ſich mit der 
Wualpurgisnacht von Loͤwen, oder dem Renommiſten von 
Zachariaͤ gar wohl meſſen koͤnne. 

Indem nun unſere geſelligen Freuden nur einen 
Abend und die Vorbereitungen dazu wenige Stunden 
erforderten, ſo hatte ich Zeit genug zu leſen und, wie 
ich glaubte, zu ſtudiren. Meinem Vater zu Liebe repe⸗ 
tirte ich fleißig den kleinen Hopp, und konnte mich vor⸗ 
waͤrts und ruͤckwaͤrts darin examiniren laſſen, wodurch 
ich mir denn den Hauptinhalt der Inſtitutionen vollkom⸗ 
men zu eigen machte. Allein unruhige Wißbegierde 
trieb mich weiter, ich gerieth in die Geſchichte der alten 
Literatur und von da in einen Encyclopaͤdismus, indem 
ich Geßners Iſagoge und Morhovs Polyhiſtor durchlief, 
und mir dadurch einen allgemeinen Begriff erwarb, wie 
manches Wunderliche in Lehr' und Leben ſchon mochte 
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vorgekommen feyn. Durch diefen anhaltenden und hafti- 
gen, Tag und Nacht fortgefegten Fleiß verwirrte ich 
mid) eher als ich mich bildete; ich verlor mich aber in ein 
noch größeres Labyrinth, als ich Bayle'n in meines Ba: 
ters Bibliothek fand und mic) in denfelben vertiefte. 
Eine Hauptäberzeugung aber, die fich immer in mir 
erneuerte, war die Wichtigkeit der alten Sprachen: denn 
fo viel drängte ſich mir aus dem literarifchen Wirrwarr 
immer wieder entgegen, daß in ihnen alle Mufter der 
Redekuͤnſte und zugleich alles andere Würdige, was die 
Welt jemals befeffen, aufbewahrt fey. Das Hebräifche 
fo wie die hiblifchen Studien waren in den Hintergrund 
getreten, das Griechifche gleichfalls, da meine Kennt: 
niffe beffelben fich nicht über das Neue Teftament hin: 
aus erftredten. Defto ernftlicher hielt ich mich an's 
Lateiniſche, deſſen Mufterwerfe uns näher liegen und 
das ung, nebjt fo herrlichen Driginalproductionen, auch 
den übrigen Erwerb aller Zeiten in Ueberfeßungen und 
Werken der größten Gelehrten darbietet. Ich lad daher 
viel in diefer Sprache mit großer Leichtigkeit, und durfte 
glauben die Autoren zu verfiehen, weil mir am buch= 
fäblichen Sinne nicht? abging. Ja es verdroß mich 
gar fehr, als ich vernahm Grotius habe übermüthig ge⸗ 
äußert, er lefe den Terenz anders als die Anaben. 
Gluͤclliche Befchränkung der Jugend! ja ber Menfchen 
überhaupt, daß fie fich in jedem Augenblide ihres Das 
ſeyns für vollendet halten Tonnen, und weber nad) Wah⸗ 


rem noch Falfchem, weder nach Hohen noch Tiefem 
- fragen, fondern bloß nach dem, was ihnen gemäß ift. 

So hatte ich denn das Kateinifche gelernt, wie das 
Deutfche, das Franzdfifhe, das Englifhe, nur aus 
dem Gebrauch, ohne Regel und ohne Begriff. Wer den 
damaligen Zuftand des Schulunterrichts Fennt, wird nicht 
felten finden, daß ich die Grammatik, überfprang, ‚fo 
‚wie die Redekunft: mir fchien alles natürlich zuzugehen, 
ich behielt die Worte, ihre Bildungen und Umbildungen 
in Ohr und Sinn, und bediente mich der Sprache mit 
Leichtigkeit zum Schreiben und Schwäßen. 

Michael, die Zeit, da ich die Akademie befuchen 
follte, rücte heran, und mein inneres ward eben fo fehr 
vom Leben als von der Lehre bewegt. Eine Abneigung 
gegen meine Waterftadt ward mir immer deutlicher. 
Durch Gretchens Entfernung war der Knaben- und 
Sfünglingspflanze „das Herz ausgebrochen; fie brauchte 
Zeit, um an den Seiten wieder auszufchlagen und den 
erften Schaden durch neues Wachsthum zu überwinden. 
Meine Wanderungen durch die Straßen hatten aufge- 
hört, ich ging nur, wie andere, die nothwendigen Wege. 
Nach Gretchend Viertel Fam id) nie wieder, nicht einmal 
in die Gegend; und wie mir meine alten Mauern und 
Thürme nach und nach verleideten, fo mißfiel mir auch die 
Verfaffung ver Stadt, alles was mir fonft fo ehrwuͤrdig 
vorfam, erfchien mir in verfchobenen Bildern. Ald Enkel 
bes Schultheißen waren mir die heimlichen Gebrechen 
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einer ſolchen Republif nicht unbefannt geblieben, um fo 
weniger, ald Kinder ein ganz eignes Erftaunen fühlen 
und zu emfigen Unterfuchungen angereizt werden, fobald 
ihnen etwas, das fie bisher unbedingt verehrt, einiger- 
maßen verdächtig wird. Der vergebliche Verdruß recht: 
fhaffener Männer im Widerftreit mit ſolchen, die von 
Parteyen zu gewinnen, wohl gar zu beftechen find, war 
mir nur zu deutlich geworden, ich haßte jede Ungerech: 
tigfeit über die Maßen: denn die Kinder find alle mora= 
lifche Rigoriften. Mein Vater, in die Angelegenheiten 
der Stadt nur ald Privatmann verflochten, dußerte fich 
im Verdruß über manches Mißlungene fehr lebhaft. 
Und fah ich ihn nicht, nach fo viel Studien, Bemühuns 
gen, Reifen und mannichfaltiger Bildung endlich zwi⸗ 
ſchen feinen Brandmauern ein einfames Leben führen, 
wie ich mir es nicht wuͤnſchen fonnte? Dieß zufammen 
lag als eine entfegliche Laft auf meinem Gemüthe, von 


‚ der ic) mich nur zu befreien wußte, indem ic) mir einen 


ganz anderen Lebensplan, ald den mir vorgefchriebenen, 
zu erfinnen trachtete. Ich warf in Gedanken die jurifti- 
ſchen Studien weg und widmete mic) allein den Spras 
chen, den Alterthiimern, ber Gefchichte und allem was 
daraus hervorquillt. | 

Zwar machte mir jederzeit die poetifhe Nachbildung 
deſſen, was ich an mir felbft, an andern und an der Na: 
tur gewahr geworben, das größte Vergnügen. Sch that 
es nie immer wachfender Leichtigkeit, weil eö aus In: 
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ftinet geſchah und feine Kritif mich i irre — hatte⸗ > 
un wenn ich auch meinen Productionen nicht recht 
traute, fo Fonnte ich fie wohl ala fehlerhaft, aber nicht 
als ganz verwerflich anſehen. Ward mir dieſes oder 
jenes daran getadelt, ſo blieb es doch im Stillen meine 
Ueberzeugung, daß es nach und nach immer beſſer wer⸗ 
den müßte, und daß ich wohl einmal neben Hageborn, 
Gellert und andern ſolchen Maͤnnern mit Ehre duͤrfte ge⸗ 
nannt werden. Aber eine ſolche Beſtimmung allein ſchien 
mir allzuleer und unzulaͤnglich; ich wollte mich mit Ernſt 
au jenen gründlichen Studien befennen, und indem ih, 
bei einer volftändigeren Anſi cht des Alterthums, i in mei⸗ 
nen eigenen Merken rafcher vorzufchreiten dachte, mid - 
zu einer afademifchen Lehrſtelle fähig machen, welche 
mir das. wünfchenswerthefte fchien für einen jungen 
Mann, der ſich felbft auszubilden und zur Bildung an: 
derer beizutragen gedachte. 

Bei dieſen Geſi innungen hatte ich immer Goͤttingen 
im Auge. Auf Maͤnnern, wie Heyne, Michaelis und 
ſo manchem andern ruhte mein ganzes Vertrauen; mein 
fehnlichiter Wunſch war, zu ihren Fuͤßen zu ſitzen und 
auf ihre Lehren zu merken. Aber mein Vater blieb un⸗ 
beweglich. Was auch einige Hausfreunde, die meiner 
Meinung waren, auf ihn zu wirken ſuchten; er beſtand 
darguf, daß ich nach Leipzig gehen muͤſſe. Nun hielt 
ich den Entſchluß, daß ich, gegen ſeine Geſinnungen und 
Willen, eine eigne Studien⸗ und Lebensweiſe ergreifen 
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wollte, erſt vecht für Nothiyehr. Die Hartnädigkeit 
meines Vaters, der, ohne es zu willen, fich meinen 
Planen entgegenfegte, beftärkte mich in meiner Impie⸗ 
tät, daß id) mir gar fein Gewiffen daraus machte, ihm 
Stunden lang zuzuhören, wenn er mir den Curſus der 
Studien und deö Lebens, wie ic) ihn auf Akademien und 
in ber Welt zu durchlaufen hätte, vorerzählte und wies 
derholte. 

Da mir alle Hoffnung nach Goͤttingen abgeſchnitten 


war, wendete ich nun meinen Blick nach Leipzig. Dort 


erſchien mir Erneſti als ein helles Licht, auch Morus ers 
regte ſchon viel Vertrauen. Sch erſann mir im Stillen 
einen Gegencurfus, oder vielmehr ich baute ein Luft 


ſchloß auf einen ziemlich foliden Grund; und es fchien 


mir fogar romantifch ehrenvoll, fich feine eigene Lebens⸗ 
bahn vorzuzeichnen, die mir um fo weniger phantaſtiſch 
vorkam, als Griesbad) auf dem ähnlichen Wege ſchon 
große Fortfchritte gemacht hatte und deßhalb yon jeder- 
man gerühmt wurde. Die heimliche Freude eines Ge= 
fangenen, wenn er feine Ketten abgelöftt und die Ker- 
tergitter bald durchgefeilt hat, kann nicht größer ſeyn, 
als die meine war, indem ich die Tage ſchwinden und 
den Dctober herannahen fah. Die unfreundliche Jahres⸗ 
zeit, die böfen Wege, von denen jederman zu erzählen 
wußte, fchredten mich nicht. Der Gedanke, an einem 
fremden Orte zu Winterszeit Einftand geben zu muͤſſen, 
machte mish nicht trübe; genug ich fah nur meine gegen: 
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waͤrtigen Verhältniffe duͤſter, und ſtellte mir die übrige 
unbefannte Welt lit und heiter vor. So bildete ich 
mir meine Träume, denen ich ausfchließlich nachhing, 
und verſprach mir in der Ferne nichts als —— und 
Zufriedenheit. 
So ſehr ich auch gegen jederman von dieſen meinen 
Vorſaͤtzen ein Geheimniß machte, ſo konnte ich ſie doch 
meiner Schweſter nicht verbergen, die, nachdem ſie an⸗ 
fangs daruͤber ſehr erſchrocken war, ſich zuletzt beruhigte, 
als ich ihr verſprach ſie nachzuholen, damit ſie ſich mei— 
nes erworbenen glaͤnzenden Zuſtandes mit mir erfreuen 
und an meinem Wohlbehagen Theil nehmen koͤnnte. 

Michael kam endlich, fehnlich erwartet, heran, da 
ich denn mit dem Buchhändler Fleifcher und deffen Gat⸗ 
tin, einer geborenen Triller, welche ihren Vater in Wit- 
tenberg befuchen wollte, mit Vergnügen abfuhr, und 
die werthe Stadt, die mid) geboren und erzogen, gleich- 
gültig hinter mir ließ, als wenn ich fie nie wieder be⸗ 
treten wollte. | 

So löfen fich in gewiffen Epochen Kinder von Eltern, 
Diener von Herren, Begünftigte von Goͤnnern los, und 
ein folher Verſuch, fich auf feine Füße zu ftelfen, fich 
unabhängig zu machen, für fein eigen Selbft zu leben, 
er gelinge oder nicht, ift immer dem Willen der Natur 
gemäß. 

Wir waren zur Allerheiligen Pforte hinausgefahren 
und hatten bald Hanau hinter und, da ich denn zu Ges 
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genden gelangte, die durch ihre Neuheit meine Aufmerk⸗ 
famfeit erregten, wenn fie auch in der jegigen Jahrs⸗ 
zeit wenig Erfreuliched darboten. Ein anhaltender Re⸗ 
gen hatte die Wege äußerft verdorben, welche überhaupt 
noch nicht in den guten Stand geſetzt waren, in welchem 
wir fie nachmals finden; und unfere Reife war daher: 
weder angenehm noch glädlich. Doch verdankte ich die: 
fer feuchten Witterung den Anblid eines Naturphäno- 
mens, das wohl höchft felten feyn mag; denn ich habe 
nichts Aehnliches jemals wieder gefehen, noch auch von 
andern, daß fie ed gewahrt hätten, vernommen. Wir 
fuhren nämlich zwifchen Hanau und. Gelnhaufen. bei 
Nachtzeit eine Anhöhe hinauf, und wollten, ob es gleich 
‚finfter war, doch lieber zu Fuße gehen, als uns der Ge- 
fahr und Befchwerlichkeit diefer Megftrede ausſetzen. 
Auf einmal fah ich an der rechten Seite des Wegs, in 
einer Tiefe eine Art von wunderfam erleuchtetem Am⸗ 
phitheater. Es blinkten nämlich in einem trichterfoͤrmi⸗ 
gen Raume unzählige Lichtchen ftufenweife über einan⸗ 
der, und leuchteten fo lebhaft, daß das Auge davon ger 
blendet wurde. Was aber den Blick noch mehr verwirrte, 
war, daß fie nicht etwa ſtill faßen, fondern hin und 
wieder hüpften, fowohl von oben nad) unten, ald um: 
gekehrt und nach allen Seiten. Die meiften jedoch blie- 
ben ruhig und flimmerten fort. Nur höchft ungern ließ 
ich mich von diefem Schaufpiel abrufen, das id) genauer 
zu beobachten gewünfcht hätte. Auf Befragen wollte 
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ber Poſtillon zwar von einer ſolchen Erſcheinung nichts 
wiſſen, fagte aber, daß in der Nähe fich ein alter Stein⸗ 
bruch befinde, deffen Vertiefung mit Waſſer angefüllt 
ſey. Ob dieſes nun ein Pandaͤmonium von Irrlichtern 
oder eine Geſellſchaft von leuchtenden Geſchoͤpfen gewe⸗ 
ſen, will ich nicht entſcheiden. | 

Durch Thüringen wurden die Wege noch ſchlimmer, 
und leider blieb imfer Wagen in der Gegend von Auer⸗ 
ſtaͤdt bei einbrechender Nacht fteden. Wir waren von 
allen Menſchen entfernt, und thaten dad mögliche ung 
168 zu arbeiten. Ich ermangelte nicht, mich mit Eifer 
änzuftrengen, und möchte mir dadurch die Bänder der 
Bruſt übermäßig audgedehnt haben, denn ich einpfand 
bald nachher einen Schmerz, der verſchwand und wieder⸗ 
kehrte und erft nad) vielen Fahren mich vollig verließ. 

Doc) follte ich noch in berfelbigen Nacht, ald wenn 
fie recht Zu abmechfelnden Schickſalen beftimmt geweſen 
wäre, nach einem unerwartet gluͤcklichen Ereigniß, einen 
neckiſchen Verdruß empfinden. Wir trafen naͤmlich in 
Auerſtaͤdt ein vornehmes Ehepaar, das, durch aͤhnliche 
Schickſale verſpaͤtet, eben auch erſt angekommen war; 
einen anſehnlichen wuͤrdigen Mann in den beſten Jahren 
mir einer fehr ſchͤnen Gemahlin. Zuvorkommend vers 
anlaßten fie und, in ihrer Geſellſchaft zu fpeifen, und - 
ic) fand mich fehr glädlich, als die treffliche Dame ein 
freundliches Wort an mich-wenden wollte. Als id) aber 
binausgefandt ward, die gehoffte Suppe zu beſchleuni⸗ 
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ge, überfiel mich, ber ich freitich Des Macheiib und de 
Meifebefchwerden nicht gewohnt war, eine ſo under: 
windliche Schlafſucht, daß ich ganz eigentlich im Gehen 
ſchlief, mit dem Hut auf dem Kopfe wieder in das Lime 
fer trat, mich, ohne zu bemerken, daß die andern ihr 
Tiſchgebet verrichteten, bewußtlos gelaffen gleichfalls 
hinter den Stuhl ſtellte, und mir nicht traͤumen ließ, 
daß ich durch mein Betragen ihre Andacht auf eine ſeht 
luſtige Weiſe zu ſtdren gekommen ſey. Madame Flei⸗ 
ſcher, der es weder an Geiſt und Witz, noch an Zunge 
ſehlte, erſuchte die Fremden, noch ehe man ſich ſetzte, 
ſte möchten nicht Auffallend finden, was fie Bier mit 
Augen ſaͤhen; ber junge Reiſegefaͤhrte Habe große Anlage 
zum Dudker, welche Gort und den König nicht beffer zu 
berehren glaubten, ald mir bedecktem Haupte. Die 
fhöne Dame, die fich des Lachens nicht enthalten konnte, 
ward dadurch noch ſchoͤner, und ich Hätte alled in der 
Welt darum gegeben, nicht Urſache an einer Heiterkeit 
geweſen zu ſeyn, die ihr fo fürtrefflich zu Geficht ſtand. 
Ich hatte jedoch den Hut kaum beifeire gebracht, als die 
Perſonen, nad) ihrer Weltſitte, den Scherz fogleich fal: 
len liegen, und durch den beften Wein aus ihrem Fla— 
ſchenkeller Schlaf, Mißmuth und das Andenken an alle 
vergangenen Uebel völlig auslöfchten. 

Als ich in Feipzig anlam war es gerade Meßzeit, 
woraus mir ein befondered Vergnügen enrfprang: denn 
ich ſah Hier die Zortfegung eines vaterlaͤndiſchen Zuftans 
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des vor mir, befannte Waaren und Verkäufer, nur ar 
andern Plägen und in einer andern Folge. Ich durch- 
ferich ven Markt und die Buden mit vielem Antheil; be: 
fonders aber zogen meine Aufmerkfamfeit an fih, in ih— 
. ren feltfamen Kleidern, jene Bewohner der dftlichen Ge= 
genden, die Polen und Ruffen, vor allen aber die Grie⸗ 
chen, deren anfehnlichen Geftalten und würdigen Klei— 
dungen ich gar oft zu Gefallen ging. | 

Diefe lebhafte Bewegung war jedod) bald vorüber, | 
‚and nun trat mir die Stadt felbft, mit ihren fchönen, 
hohen und unter einander gleichen Gebäuden entgegen. 
Sie machte einen fehr guten Eindrud auf mich, ımd es 
ift nicht zu laͤugnen, daß fie überhaupt, befonders aber 
in ftillen Momenten der Sonn: und Feyertage etwas 
Impoſantes hat, fo wie denn auch im Mondfchein die 
Straßen halb befchattet, halb beleuchtet, mich, oft zu 
nächtlichen Promenaden einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen das, was ich biöher ges - 
wohnt war, diefer neue Zuftand keineswegs. Leipzig 
suft dem Beſchauer Feine alterthämliche Zeit zuruͤck; es 
iſt eine neue, Furz vergangene, von Handelsthaͤtigkeit, 
MWohlhabenheit, Reichthum zeugende Epoche, die ſich 
uns in diefen Denkmalen anfünder. Jedoch ganz nad) 
meinem Sinn waren die mir ungeheuer fcheinenden Ge: 
bäude, die, nach zwey Straßen ihr Geficht wendend, 
in großen, himmelhoch umbauten Hofräumen eine bürs 
gerlihe Welt umfaffend, großen Burgen, ja Halbftäd: 

| ten 


4) 


ten ähnlich find. In einem dieſer ſeltſamen Raͤume 
quartirte ich mich ein, and zwar in der Feuerkugel zwi: 
fhen dem alten und neuen Neumarkt. in Paar artige 
Zimmer, die in den Hof fahen, der wegen des Durch: 
gangs nicht unbelebt war, bewohnte der Buchhändler , 
Sleifcher während der Meffe, und ich für die übrige 
Zeit um einen leidlichen Preis. Als Stubennachbar 
fand ich einen Theologen, der in feinem Fache gründ- 
lich unterrichtet, wohldenfend, aber arm war, amd, 
was ihm große Sorge für die Zukunft machte, fehr an 
den Augen litt. Er hatte ſich diefes Uebel durch über: 
mäßiges Lefen bis in die tieffte Daͤmmerung, ja fogar, 
um daS wenige Del zu erfparen, bei Mondfchein zuges 
zogen. Unfere alte Wirthin erzeigte fich wohlthätig ge: 
gen ihn, gegen mich jederzeit freundlich, und gegen beide 
forgfam. Ä 

Nun eilte ich mit meinem Empfehlungsfchreiben zu 
Hofrath Böhme, der, ein Zögling von Masfow, nun- 
mehr fein Nachfolger, Geſchichte und Staatsrecht lehrte. 
, Ein Feiner, unterfeßter, lebhafrer Mann empfing mid 
freundlich genug und ftellte mich feiner Gattin vor. 
Beide fo wie die übrigen Perfonen, denen ich aufwar⸗ 
tete, gaben mir die befte Hoffnung wegen meines fünf: 
tigen Aufenthalts; doch ließ ich mich anfangs gegen 
niemand merken, was ic) im Schilde führte, ob ich 
gleich den fchicflichen Moment Faum erwarten EFonnte, 


wo ich mich von der Zurisprudenz frei und dem Stus 
Sorthed Werts. XXV, Br. 4 
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dium der Alten verbunden erklären wollte. Worfichtig 
wartete ich ab, bis Zleifchers wieder abgereif't waren, 
damit mein Vorfag nicht allzugefchwind den Meinigen 
verrathen würde. Sodaun aber ging ich ohne Anftand 
zu Hofrath Böhmen, dem ich vor allen die Sache 
glaubte vertrauen zu müffen, und erflärte ihm, mit 
vieler Conſequenz und Parrheſie, meine Abfiht. Alfein 


ich fand Feineswegs eine gute Aufnahme meines Vor: | 


trags. Als Hiftorifer und Staatsrechtler hatte er einen 
erflärten Haß gegen alles was nad) ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften ſchmeckte. Unglüclicher Weife ftand er mit 
denen, welche fie cultivirten, nicht im beften Verneh- 
men, und Gellerten befonders, für den ich, ungefchickt 


genug, viel Zutrauen geäußert hatte, Fonnte er num . 


gar nicht leiden. Jenen Männern alfo einen treuen Zus 


hoͤrer zuzuiveifen , ſich ſelbſt aber einen zu entziehen, 


und noch dazu unter ſolchen Umſtaͤnden, ſchien ihm ganz 
und gar unzulaͤſſig. Er hielt mir daher aus dem Steg— 


reif eine gewaltige Strafpredigt, worin er betheuerte,- 


daß er ohne Erlaubniß meiner Eltern einen ſolchen 
Schritt nicht zugeben koͤnne, wenn er ihn auch, wie 
hier der Fall nicht ſey, ſelbſt billigte. Er verunglimpfte 
darauf leidenſchaftlich Philologie und Sprachſtudien, 
noch mehr aber die poetiſchen Uebungen, die ich freilich 
- im Hintergrunde hatte durchblicken laſſen. Er ſchloß 
zulegt, dag wenn ic) ja dem Studium der Alten mic) 
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nähern wolle, folches viel beffer auf dem Wege der Juris— 
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prudenz gefchehen koͤnne. Er brachte mir fo manchen 
eleganten Juriſten, Eberhard Otto und Heineccius, in's 
Gedaͤchtniß, verfprach mir von den roͤmiſchen Alter: 
thümern und der Rechtögefchichte goldene Berge, und 
zeigte mir ſonnenklar, daß ich hier nicht einmal einen 
Umweg made, wenn ich auc) fpäterhin noc) jenen Wor: 
fa, nad) reiferer Ueberlegung und, mit Zuftimmung 
meiner Eltern, auszuführen gedachte. Er erfuchte 
mich freundlich, die Sache nochmals zu überlegen und 
ihm meine Gefinnungen bald zu eröffnen, weil es nöthig 
fey, wegen bevorfiehenden Anfangs der Collegien, fich 
zunächft zu entfchließen. 

Es war noch. ganz artig von ihm, nicht auf der 
Stelle in mich zu dringen. Seine Argumente und das 
Gewicht, womit er fie vortrug, hatten meine biegfame 
Jugend ſchon überzeugt, und ih fah nun erfi die 
Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten einer Sache, die 
ih mir im Stillen jo thulich ausgebildet hatte. Frau 
Hofrath Böhme ließ mich Furz darauf zu fich einladen. 
Ich fand fie allein. Sie war nicht mehr jung und fehr 
kraͤnklich, unendlich fanft und zart, und machte gegen _ 
ihren Mann, deſſen Gutmüthigfeit fogar polterte, einen 
entfchiedenen Gontraft, Sie brachte mich auf das von 
ihrem Manne neulid) geführte Gefpräch, und ftellte mir 
die Sache nochmals fo freundlich, liebevoll und verftändig 
im ganzen Umfange vor, daß ich mich nicht enthalten 
fonnte machzugeben; die wenigen Nefervationen, auf 
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denen ich beftand, wurden von jener Seite denn auch 
bewilligt. 


| Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: das 
follte ich denn Philofophie, Rechtögefchichte und In—⸗ 
- flitutionen und noch einiges andere hoͤren. Ich ließ 
mir das gefallen; doch ſetzte ich durch, Gellerts Literar⸗ 
Gefchichte über Stocdhaufen, und BuPerDENR fein Prac⸗ 
ticum zu frequentiren. 


Die Verehrutig und Liebe, welche Gellert von allen 
jungen Leuten genoß, war außerordentlih. Ich hatte 
ihn ſchon befucht und war freundlid) von ihm aufgenom⸗ 
men worden, Nicht groß von Geftalt, zierlich aber 
nicht hager, fanfte, eher traurige Augen, eine fehr 
fhöne Stirn, eine nicht übertriebene Habichtönafe, 
einen feinen Mund, ein gefälliges Oval bed Geſichts; 
alles machte feine Gegenwart angenehm und wünfchens- 
werth. Es. Eoftete einige Mühe, zu ihm zu gelangen. 
Seine zwey Famuli fchienen Priefter, die ein Heilig- 
thum bewahren, wozu nicht jedem, noch zu jeder Zeit, 
der Zutritt erlaubt iſt; und eine ſolche Vorfiht war 
wohl nothwendig: denn er wirde feinen ganzen Tag 
aufgeopfert haben, wenn er alle die Menfchen, die 
fich ihm vertraulich zu nähern gedachten, hätte aufneb- 

men umd befriedigen wollen. 


Meine Collegia befuchte ic) anfangs emfig und treu⸗ 
lich: die Philoſophie wollte mich} jedoch keineswegs 
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aufklären. In der Logik kam es mir wunderlich vor, 
daß ich diejenigen Geiſtesoperationen, die ich von Ju— 
gend auf mit der groͤßten Bequemlichkeit verrichtete, ſo 
aus einander zerren, vereinzelen und gleichſam zerſtoͤren 
ſollte, um den rechten Gebrauch derſelben einzuſehen. 
Von dem Dinge, von der Welt, von Gott glaubte ich 
ungefaͤhr ſo viel zu wiſſen als der Lehrer ſelbſt, und es 
ſchien mir an mehr als einer Stelle gewaltig zu hapern. 
Doch ging alles noch in ziemlicher Folge bis gegen Faſt— 
nacht, wo in der Naͤhe des Profeſſors Winkler auf dem 
Thomasplan, gerade um die Stunde, die Föftlichften 
Kräpfel heiß aus der Pfanne famen, welche und denn 
dergeftalt werfpäteten, daß unjere Hefte Iocdler wurden, , 
und dad Ende derfelben gegen das Fruͤhjahr mit dem 
Schnee zugleich verſchmolz und ſich verlor. 

Mit den juriftifchen Collegien ward es bald eben fo 
ſchlimm: denn ich wußte gerade fchon fo viel, ald ung 
der Lehrer zu überliefern für gut fand. Mein erft 
hartnädiger Fleiß im Nachfchreiben wurde nad) und nach | 
gelähmt, indem ich ed höchft langweilig fand, dasjenige 
nochmals aufzuzeichnen, was ich bei meinem Vater, 
theils fragend, theild antwortend, oft genug wiederholt 
hatte, um es für immer im Gedächtniß zu behalten. 
Der Schaden den man anrichtet, wenn man junge Leute 
auf Schulen in manchen Dingen zu weit führt, hat ſich 
fpäterhin noch mehr ergeben, da man den Sprachuͤbun⸗ 
gen und der Begründung in dem, was eigentliche Vor⸗ 
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fenntniffe find, Zeit und Aufmerkſamkeit abbrach, um 
ſie an ſogenannte Realitaͤten zu wenden, welche mehr 
zerſtreuen als bilden, wenn fie nicht methodiſch und voll⸗ 
ftändig überliefert werden. 

Noch ein anderes Uebel wodurch Studirende fehr 
bedrängt find, erwähne ich hier beiläufig. Profeſſo⸗ 
ven, fo gut wie andere in Aemtern angeſtellte Männer, 
koͤnnen nicht alle von Einem Alter feyn; da aber die, 
jüngeren eigentlich nur lehren, um zu lernen, und noch 


"dazu, wenn fie gute Köpfe find, dem Zeitalter vor= 


eilen, fo erwerben fie ihre Bildung durchaus auf Uns: 
foften der Zuhdrer, weil diefe nicht in dem unterrichtet 
werden was fie eigentlich brauchen, ſondern in dem was 
der Lehrer für fi) zu bearbeiten noͤthig findet. Unter 
den älteften Profefforen dagegen find manche fchon lange 
Zeit ſtationaͤr; fie überliefern im Ganzen nur fire Anſich— 
ten, und, was das einzelne betrifft, vieles, was die 
Zeit fchon als unnüß und falfch verurtheilt hat. Durch 
beides entfteht ein trauriger Conflict, zwifchen welchem 
junge Geiſter hin und her gezerrt werden, und welcher 
kaum durch die Lehrer des mittleren Alters, die, obſchon 
genugſam unterrichtet und gebildet, doch immer noch 
ein thaͤtiges Streben zu Wiſſen und Nachdenken bei ſich 
empfinden, in's Gleiche gebracht werden kann. 

Wie ich nun auf dieſem Wege viel mehreres kennen 
als zurechte legen lernte, wodurch ſich ein immer wach— 
ſendes Mißbehagen in mir hervordrang, ſo hatte ich 
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anch vom Leben manche eine Unannehmlichfeiten ; wie 
man denn, wenn man den Drt verändert und in neue 
Berhältniffe tritt, immer Einftand geben muß. Das 
erfte, was die Frauen an mir tadelten, bezog fich auf 
die Kleidung; denn ich war vom Haufe freilich etwas 
wunderlich equipirt auf die Akademie gelangt. 

Mein Vater, dem nichts fo fehr verhaßt war, als 
wenn etwas vergeblich gefchah, wenn jemand feine Zeit 
nicht zu brauchen wußte, oder fie zu benußen Feine Ge— 
legenheit fand, trieb feine Defonomie mit Zeit und Kräfz 
ten fo weit, baß ihm nichts mehr Vergnügen machte, 
als zwey Fliegen mit Einer Klappe zu fchlagen. Er 
hatte deßwegen niemals einen Bedienten, der nicht im 
Haufe zu noch etwas nüßlich gewefen wäre. Da er 
nun von jeher alles mit eigener Hand fchrieb und fpäter 
die Bequemlichkeit hatte, jenem jungen Hausgenoffen 
in die Feder zu dictiren, fo fand er am vortheilhafteften, 
Schneider zu Bedienten zu haben, welche die Stunden 
gut anmwenden mußten, indem fie nicht allein ihre Xi: 
vreyen, fondern auch ıdie Kleider für Vater und Kinder 
zu fertigen, nicht weniger altes Flickwerk zu beforgen 
hatten. Mein Vater war felbft um bie beften Tuͤcher 
und Zeuge bemüht, indem er auf den Meffen von aus: 
wärtigen Handelöherren feine Waare bezog und fie in 
feinen Vorrath legte; wie ich mich denn noch recht wohl 
erinnere, daß er die Herren von Loͤwenich von Aachen 
jederzeit befuchte, und mich von meiner früheften Zu: 
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gend an mit diefen und anderen vorzüglichen Handels⸗ 
herren befannt machte. | we 

Für die Tüchtigkeit des Zeugs war alfo geforgt und 
genugfamer Vorrath verfchiedener Sorten Tücher, Sar⸗ 
fen, Gdttinger Zeug, nidyt weniger das nöthige Un: 
terfutter vorhanden, fo daß wir, dem Stoff nad), üns 
wohl hätten dürfen fehen Iaffen; aber die Form verdarb 
meift alles: denn wenn ein folcher Hausfchneider allen- 
falld ein guter Gefelle geweſen wäre um einen meifter: 
haft zugefchnittenen Roc wohl zu nähen und zu fertigen, 
fo follte er nun auch das Kleid felbft zufchneiden, und 
dieſes gerieth nicht immer zum beften. Hiezu kam 
noch, daß mein Vater alles, was zu feinem Unzuge 
gehörte, fehr gut und reinlid) hielt und viele Fahre mehr 
bewahrte ald benußte, daher eine Vorliebe fir gewiffen 
alten Zufchnitt und Verzierungen trug, wodurch unfer 
Putz mitunter ein wunderlicdyes Anfehen befam, 

Auf eben diefem Wege, hatte man auch meine Gar: 
derobe, die ich mit auf die Afademie nahm, zu Stande 
gebracht; fie war recht vollftändig und anſehnlich und 
fogar ein Treffer:Eleid darunter. Ich, diefe Art von 
Aufzug ſchon gewohnt, hielt mic) für geputzt genug; 
allein es währte nicht lange, fo überzeugten mich meine 
Freundinnen, erft durch leichte Nedereyen, dann durch 
vernuͤnftige Vorſtellungen, daß ich wie aus einer frem⸗ 
den Welt herein geſchneit ausſehe. So viel Verdruß 
ich auch hieruͤber empfand, ſah ich doch aufangs nicht, 
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wie ich mir helfen follte. Als aber Herr von Mafuren, 
der fo beliebte poetifche Dorfjunfer, einft auf dem Thea 
ter in einer ähnlichen Kleidung auftrat, und mehr wegen 
jeiner Außeren als inneren Abgefchmadtheit herzlich 
belacht wurde, faßte ih Muth und wagte, meine 
fämmtliche Garderobe gegen eine neumodifche dem Ort 
gemäße, auf einmal umzutaufchen, wodurch — aber 
freilich ſehr zuſammenſchrumpfte. 

Nach dieſer uͤberſtandenen Pruͤfung ſollte abermals 
eine neue auftreten, welche mir weit unangenehmer auf⸗ 
fiel, weil ſie eine Sache betraf, die man nicht ſo leicht 
ablegt und umtauſcht. 

Ich war naͤmlich in dem oberdeutſchen Dialekt ge⸗ 
boren und erzogen, und obgleich mein Vater ſich ſtets 
einer gewiſſen Reinheit der Sprache befliß und uns 
Kinder auf das, was man wirklich Maͤngel jenes Idioms 
nennen kann, von Jugend an aufmerkſam gemacht und 
zu einem beſſeren Sprechen vorbereitet hatte, ſo blieben 
mir doch gar manche tiefer liegende Eigenheiten, die 
ich, weil ſie mir ihrer Naivetaͤt wegen gefielen, mit 
Behagen hervorhob, und mir dadurch von meinen neuen 
Mitbuͤrgern jedesmal einen ſtrengen Verweis zuzog. 
Der Oberdeutſche nämlich, und vielleicht vorzüglich der⸗ 
jenige, welcher dem Rhein und Main anwohnt, (denn 
große Flüffe haben, wie das Meeresufer, immer etwas 
belebendes) druͤckt fich viel in Gleichniffen und Anfpie- 
lungen aus, und bei einer inneren, menfchenverftändi- 
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gen Taͤchtigkeit bedient er fich ſpruͤchwortlicher Redens⸗ 
arten. In beiden Fällen ift er dfterö derb, doch, wenn 
man auf den Zweck des Ausdruckes fieht, immer gehd- 
rig; nur mag freilich manchmal etwas mit unterlaufen, 
was gegen ein zartered Ohr fich anftdfig erweift. 

Jede Provinz liebt ihren Dialekt: denn er ift doc) 
eigentlich das Element, in welchem die Seele ihren Athem 
fhöpft. Mit welchem Eigenfinn aber die Meifnifche 
Mundart die übrigen zu beherrfchen, ja eine Zeit lang 
auszufchließen gewußt hat, ift jederman befannt. Wir 
haben viele Jahre unter diefem pedantifchen Regimente 
gelitten, und nut durch vielfachen Widerftreit haben fich 
die fämmtlichen Provinzen in ihre alten Rechte wieder 
eingefeßt. Was ein junger lebhafter Menfch unter die- 
fem beftändigen Hofmeiftern ausgeftanden habe, wird 
derjenige leicht ermeffen, der bedenft, daß nun mit der 
Ausſprache, in deren Veränderung man fich endlich wohl 
ergäbe, zugleich Denkweife, Einbildungsfraft, Gefühl, 
vaterländifcher Charafter follten aufgeopfert werden. 
Und diefe unerträgliche Forderung wurde von gebildeten 
Männern und Frauen gemacht, deren Ueberzeugung ich 
mir nicht zueignen konnte, deren Unrecht id) zu empfin= 
den glaubte, ohne mir es deutlich machen zu koͤnnen. 
Mir follten die Anfpielungen auf biblifche Kernftellen 
unterfagt ſeyn, fo wie die Benußung treuherziger Chro— 
niken-Ausdruͤcke. Sch follte vergeffen, daß ich den Kais 
fer von Kaiferöberg geleſen hatte und des Gebrauchs der 
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Sprüchwödrter entbehren, die doch, ftatt vieles Hin= und 
Herfacdelns, den Nagel gleich auf den Kopf treffen; 
alles dieß, das ich mir mit jugendlicher Heftigfeit an⸗ 
geeignet, follte ich miffen, ich fühlte mich in meinem 
Innerſten paralyfirt und wußte kaum mehr, wie ich mich 
über die gemeinften Dinge zu aͤußern hatte. Daneben 
hörte ich, man folfe reden wie man fchreibt und fehreiben 
wie man fpricht; da mir Reden und Schreiben eit für 
allemal zweyerlei Dinge fchienen, von denen jedes wohl 
feine eigenen Rechte behaupten möchte. Und hatte ich 
doch auch im Meißner Dialekt manches zu hören, was 
fich auf den Papier nicht fonderlich würde ausgenommen’ 
haben. u 

Jederman, der bier vernimmt, welchen Einfluß auf 
einen jungen Studirenden gebildete Männer und Frauen, 
Gelehrte und fonft in einer feinen Societät ſich gefallende 
Perfonen fo entfchieden ausüben, wirde, wen es auch) 
nicht ausgefprochen wäre, ſich fogleich überzeugt halten, 
dag wir und in Leipzig befinden. Jede der deutfchen 
Afademieen hat eine befondere Geftalt; denn weil in un: 
ferem Baterlande Feine allgemeine Bildung durchdringen 
kann, fo beharrt jeder Ort auf feiner Art und Weile und 
treibt feine charakfteriftifchen Eigenheiten bis auf's letzte; 
eben diefes gilt von den Afademieen. In Jena und Halle 
war die Rohheit auf's höchfte geftiegen, Förperliche 
Stärfe, Fechtergewandtheit, die wildefte Selbſthuͤlfe 
war dort an der Tagesordnung; und ein folcher Zuftand 
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kann fi) nur durd) den gemeinften Says und Braus er⸗ 
halten und fortpflanzen. Das Verhältniß der Studiren= 
den zu den Einwohnern jener Städte, ſo verſchieden es 
auch feyn mochte, Fam doc) darin überein, daß der wilde 
Fremdling Feine Achtung vor dem Bürger hatte und fich 
als ein eigenes, zu aller Freiheit und Frechheit privile— 
girtes Weſen anſah. Dagegen Tonnte in, Leipzig. ein 
Student kaum anders alö galant ſeyn, fobald er mit reis 
hen, wohl und genau gefitteten Einwohnern in einigem 
Bezug ftehen wollte. 

Alle Salanterie freilih, wenn fie nicht als Bloͤthe 
einer großen und weiten Lebensweiſe hervortritt, muß 
beſchraͤnkt, ſtationaͤr und aus gewiſſen Geſichtspuncten 
vielleicht albern erſcheinen; und ſo glaubten jene wilden 
Jaͤger von der Saale uͤber die zahmen Schaͤfer an der 
Pleiße ein großes Uebergewicht zu haben. Zachariaͤ's 
Renommiſt wird immer ein ſchaͤtzbares Document bleiben, 
woraus die damalige Lebens⸗- und Sinnesart anſchaulich 
hervortritt; wie überhaupt feine Gedichte jedem willkom— 
men feyn müffen, der fic) einen Begriff von dem zwar 
ſchwachen, aber wegen feiner Unfchuld und Kindlichkeit 
liebenswuͤrdigen Zuftande des damaligen gefelligen fe: 
bens und Weſens machen will. 

Ale Sitten, die aus einem gegebenen Verhaͤltniß 
eines gemeinen Weſens entſpringen, ſind unverwuͤſtlich, 
und zu meiner Zeit erinnerte noch manches an Zachariaͤ's 
Heldengedicht. Ein einziger unferer afademifchen Mit: 
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bürger hielt fich für reich und unabhängig genug, der 
öffentlichen Meinung ein Schnippchen zu fchlagen. Er 
tranf Schwägerfchaft mit allen Lohnfutfchern, die er, 
als waͤren's die Herren, fich in die Wagen fegen ließ und 
felbft vom Bode fuhr, fie einmal umzuwerfen für einen 
‚großen Spaß hielt, die zerbrochenen Halbchaiſen, fo 
wie die zufälligen Beulen zu vergiiten wußte, übrigens 
aber niemanden beleidigte, fondern nur das Publicum 
in Maffe zu verhöhnen ſchien. Einft bemächtigte er und 
- ein Spießgefell fih, am fchönften Promenaden = Tage, 
ber Efel des Thomasmuͤllers; fie ritten wohl gekleidet, 
in Schuhen und Strümpfen mit dem groͤßten Ernft um 
die Stadt, angeftaunt von allen Spaziergängern, von 
. denen das Glacis wimmelte. Als ihm einige Wohlden- 
kende hierüber Vorftellungen thaten, verficherte er ganz 
unbefangen, er habe nur fehen wollen, wie ſich der Herr 
Shriftus in einem ähnlichen Falle möchte ausgenommen 
haben. Nachahmer fand er jedoch Feinen und wenig Ge: 
fellen. \ 

Denn der Studirende von einigen Vermögen nnd 
Anfehen hatte alle Urfache, fich gegen den Handeläftand 
ergeben -zu erweifen, und fich um fo mehr fehiclicher 
äußerer Formen zu befleißigen, als die Eolonie ein Mus 
fterbild franzdfiicher Sitten darftellte. Die Profefforen, 
wohlhabend durch eigenes Vermögen und gute Pfründen 
waren von ihren Schuͤlern nicht abhängig, und der Kan- 
desfinder mehrere, auf den Fürftenfchulen oder fonftigen 
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Gpmnafien gebildet und Beförderung hoffend, wagten 
es nicht, ſich von der. herfümmlichen Sitte loszuſagen. 
Die Nähe von Dresden, die Aufmerfjamfeit von daher, 
die wahre Frömmigkeit der Oberauffeher des Studienwe— 
fens Fonnte nicht ohne fittlichen, ja religiöfen Einfluß 
bleiben. 
Mir war diefe Lebensart im Anfange nicht zuwider; 
meine Empfehlungsbriefe hatten mich in gute Häufer 
eingeführt, deren verwandte Cirkel mich gleichfalls wohl 
aufnahmen. Da ich aber bald empfinden mußte, daß 
die Gefellfchaft gar manches an. mir auszufegen hatte, 
und ich, nachdem ich mich ihrem Sinne gemäß gekleidet, 
ihr nun auch nach dem Munde reden follte, und dabei 
doch deutlich fehen Fonnte, daß mir Dagegen von alle dem 
wenig geleiftet wurde, was ich mir von Unterricht und 
Sinnesfdrderung bei meinem afademifchen Aufenthalt 
verfprochen hatte, fo fing ich an läfjig zu werden und 
die gejelligen Pflichten der Befuche und fonjtigen Atten- 
tionen zu verfäumen, und ich wäre noch früher aus allen 
ſolchen Verhältniffen herausgetreten, hätte mich nicht 
ar Hofrath Böhmen Scheu und Achtung und an feine 
Gattin Zutrauen und Neigung feftgefnüpft. Der Ge: 
mahl hatte leider nicht die glückliche Gabe, mit jungen 
Leuten umzugehen, fich ihr Vertrauen zu erwerben und 
fie für den Augenblick nad) Beduͤrfniß zu leiten. Sch 
fand niemald Gewinn davon, wenn ich ihn befuchte; 
feine Gattin dagegen zeigte ein aufrichtiges Intereſſe an 
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mir. Ihre Kraͤnklichkeit hielt fie ftets zu Haufe. Gie 
[ud mich manchen Abend zu fich und wußte mich, der 
ich zwar gefittet war, aber doc) eigentlich was man Le⸗ 
bensart nennt, nicht befaß, in manchen Fleinen Aeußer— 
lichfeiten zurecht zu führen und zu verbeffern. Nur eine 
einzige Freundin brachte die Abende bei ihr zu; dieſe 
war aber fchon herrifcher und fchulmeifterlicher , deßwe⸗ 
gen ſie mir aͤußerſt mißfiel und ich ihr zum Trutz oͤfters 
jene Unarten wieder annahm, welche mir die andere 
ſchon abgewoͤhnt hatte. Sie uͤbten unterdeſſen noch im— 
mer Geduld genug an mir, lehrten mich Piquet, l'Hom— 
bre und was andere dergleichen Spiele find, deren Kennt: 
niß und Ausübung in der Gefellfhaft für unerläßlich 
gehalten wird, Du 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß 
bei mir hatte, war auf meinen Geſchmack, freilich auf 
eine negative Weiſe, worin fie jedoch mit den Kritifern 
vollkommen übereintraf. Das Gottfchedifche Gewäffer 
hatte die deutfche Welt mit einer wahren Suͤndfluth 
aͤberſchwemmt, welche fogar über die hoͤchſten Berge 
hinaufzuſteigen drohte. Bis ſich eine ſolche Fluth wie— 
der verläuft, bis der Schlamm austrocknet, dazu ges 
hört viele Zeit, und da es der nachäffenden Poeten in 
jeder Epoche eine Unzahl gibt, fo brachte die Nachah: 
mung des Seichten, Wäfferigen einen folchen Wuſt her: 
vor, von dem gegenwärtig Faum ein Begriff mehr 
geblieben if, Das Schlechte fchlecht zu finden, war 
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daher der groͤßte Spaß, ja der Triumph damaliger Kri⸗ 
tiker. Mer nur einigen Menſchenverſtand beſaß, ober— 
flaͤchlich mit den Alten, etwas naͤher mit den Neueren 
befannt war, glaubte ſich ſchon mit einem Maßſtabe 
verfehen, den er überall anlegen Fonne. Madame 
Böhme war eine gebildete Frau, welcher das Unbedeu- 
tende, Schwache und Gemeine widerftand; fie war noch 
überdieß Gattin eines Mannes der mit der Poefie über: 
haupt in Unfrieden lebte und dasjenig nicht gelten ließ, 
was fie allenfalls noch gebilligt hätte. Nun hörte fie mir 
zwar einige Zeit mit Geduld zu, wenn ich ihr Verſe 
oder Profe von namhaften, fchon in gutem Anfehen 
ftehenven Dichtern zu recitiren mir herausnahm: denn 
ich behielt nach wie vor alles auswendig, was mir nur 


einigermaßen gefallen mochte; allein ihre Nachgiebig- 


feit war nicht von langer Dauer. Das erfte, was fie 


mir ganz entfeßlich herunter machte, waren die Poeten 


nad) der Mode von Weiße, welche fo eben mit großem 
Beifall dfters wiederholt wurden, und mid) gatız befon= 
ders ergbht hatten. Beſah ich nun freilich die Sache 
näher, fo Eonnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch 
einigemal hatte ich gewagt, ihr etiwas von meinen eige= 
nen Gedichten , jedoch anonym vorzutragen, denen es 
denn nicht beffer ging als der übrigen Gefelfhaft. Und 
fo waren mir in kurzer Zeit die fchonen bunten Wieſen 
in den Gründen des deutfchen Parnaffes, wo ich fo gern 
luftwandelte, unbarmherzig niedergemäht und ich fogar 
| | gendthigt 
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gendthigt, das trodnende Heu felbft mit umzuwenden 
und dasjenige ald todt zu verfpotten, was mir kurz vor- 
her eine fo lebendige Freude gemacht hatte. 

Dieſen ihren Lehren Fam, ohne es zu willen, der 
Profeffor Morus zu Hülfe, ein ungemein fanfter und 
freundlicher Mann, den ich an dem Tifche des Hofraths 
Ludwig fennen lernte und der mich fehr gefällig aufnahm, 
wenn ich mir die Freiheit ausbat, ihm zu befuchen. In⸗ 
dem ich mich nun bei ihm um das Alterthum erfundigte, 
fo verbarg ich ihm nicht, was mich unter den Neuern 
ergdgte; da er denn mit mehr Ruhe als Madame Böhme, 
was aber noch fchlimmer war, mit mehr Gründlichkeit 
über foldhe Dinge ſprach und mir, anfangs zum größten 
Verdruß, nachher aber doch zum Erftaunen und zuleßt 
zur Erbauung die Augen öffnete. 

Hiezu ‚kamen nod) die Geremiaden, mit denen uns 
Gellert in feinem Practicum von der Poefie abzumahnen 
pflegte. Er wünfchte nur profaifche Auffäge und beur- 
theilte auch diefe immer zuerft. Die Verſe behandelte 
er nur ald eine traurige Zugabe, und was das Schlimmfte 
war, felbft meine Profe fand wenig Gnade vor feinen 
Augen: denn ic) pflegte, nad) meiner alten Weife, im: 
mer einen Fleinen Roman zum Grunde zu legen, -den 
ih in Briefen auszuführen liebte. Die Gegenftände 
waren leidenfchaftlic), der Styl ging über die gewoͤhn⸗ 
liche Profe hinaus, und der Inhalt mochte freilich nicht 
fehr für eine tiefe Menſchenkenntniß des Merfaflers zeus 
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‚gen; umd fo war ich denn won unferem Lehrer fehr wenig 
begäuftigt, ob er gleich meine Arbeiten, fo gut als die 
andern‘, genau durchfah, mit rother Dinte corrigirte 
und hie und da eine fittliche Anmerkung hinzufägte. ' 
Mehrere Blätter diefer Art, welche ich lange Zeit mit 
Bergnügen bewahrte, find leider endlich auch im Laufe 
der Fahre aus meinen Papieren rſchwunden. | 
Wenn Ältere Perfonen vecht pädagogifch verfahren 
wollten, fo follsen fie einem jungen Manne etwas, was 
ihm Freude macht, es ſey von welcher Art es wolle, 
weder verbieten noch verleiden, wenn ſie nicht zu gleicher 
Zeit ihm etwas anderes dafuͤr einzuſetzen haͤtten, oder 
unterzuſchieben wuͤßten. Jederman proteſtirte gegen 
meine Liebhabereyen und Neigungen, und das was man 
mir dagegen anpries, lag theils ſo weit von mir ab, 
daß ich ſeine Vorzuͤge nicht erkennen konnte, oder es 
ſtand mir ſo nah, daß ich es eben nicht fuͤr beſſer hielt 
als das Geſcholtene. Sch Fam darüber durchaus in Ver⸗ 
wirrung, und hatte mir aus einer Vorlofung Erneſti's 
uͤber Cicero's Orator das Beſte verſprochen; ich lernte 
wohl auch etwas in dieſem Collegium, jedoch uͤber das, 
woran wir. eigentlich gelegen war, wurde ich nicht auf- 
geklärt. Ich forderte einen Maßſtab des Urtheils, und 
glaubte gewahr zu werden, daß ihn gar niemand beſitze: 
denn Feiner war mit dem andern einig, ſelbſt wenn fie 
Beifpiele vorbrachten; und wo follten wir ein Urtheil 
heruehmen, wenn man einem Manne wie Wiekmd fo 
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manches Tadelhafte in feinen liebenswuͤtdigen, uns Jun⸗ 
gere völlig einnehmenden Schriften aufzuzählen wußte. 

In folder vielfachen Zerftreuung, ja Zerftücelung ' 
meines Weſens und meiner Studien traf ſich's, daß ich 
bei Hofrath Ludwig den Mittagstifch Hatte. Er war 
Medicus, Botaniker, und die Geſellſchaft beftand, außer 
Morus, in kanter angehenden oder der Vollendung nd: 
heren ersten. Ich hörte nun in diefen Stunden gar 
Fein ander Gefpräch als von Medicin oder Naturhiftorie, 
und meine Einbildungstraft wurde in ein ganz ander 
Feld Hiniber gezogen. Die Namen Haller, Linnee, Buf⸗ 
fon hörte ich mit großer Verehrung nennen; und wenn 
auch manchmal regen Irrthuͤmer, in die fie gefalfen 
feyn follten, ein Streit entftand, fo kam doch zuleßt, 
dem anerfannten Uebermaß ihrer Verdienſte zu Ehren, 
alles wieder in's gleiche. Die Gegenftände waren un: 
terhaltend und bedeutend, und fpannten meine Aufmerf: 
famfeit. Viele Benennungen und eine weitläufige Ter- 
minologie wurden mir nach und nad) befannt, die ich um 
fo lieber auffaßte, weil ich mich fürchtete einen Reim 
niederzufchreiben, wenn er fich mir auch noch fo freiwil- 
lig darbot, oder ein Gedicht zu Iefen, indem mir bange 
war, ed möchte mir gegenwärtig gefallen und ich müffe 
es denn doch, wie fo manches andere, “wielleicht nähe 
ftens für fchlecht erklären. 

Diefe Gefhmads- und Urtheilsungewißheit beun: 
ruhigte mich täglich mehr, fo daß ich zuleßt in Ver: 
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zweiflung gerieth. Ich hatte von meinen Sugendarbei- 
ten was ich für das Vefte hielt, mitgenommen, theils 
weil ich mir denn doch einige Ehre daduch zu verfchaffen 
hoffte, theils um meine Fortſchritte defto ficherer prüfen 
zu koͤnnen; aber ich befand mich in dem fchlimmen Falle, 
‚ in den man gefeßt ift, wenn eine vollfommene Sinnes: 
änderung verlangt wird, eine Entfagung alles deffen, 
was man bisher geliebt und für gut befunden hat. Nach 
einiger Zeit und nad) manchem Kampfe warf ich jedoch - 
eine fo große Verachtung auf meine begonnenen und ge- 
endigten Arbeiten, daß ich eines Tages Poefie und 
Profe, Plane, Skizzen und Entwürfe fämmtlich zu- 
gleich auf dem Küchenherd verbrannte, und durch den 
das ganze Haus erfüllenden Rauchqualm unfere gute 
alte Wirthin in nicht geringe Furcht und Angft verfeite. 
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Ueber den Zuftand der deutfchen Literatur jener Zeit 
it fo vieles und ausreichendes gefchrieben "worden, daß 
wohl jederman, der einigen Antheil hieran nimmt, voll⸗ 
fommen unterrichtet ſeyn kann; wie denn auch dad Ur⸗ 
theil daruͤber wohl ziemlich uͤbereinſtimmen duͤrfte; und 
was ich gegenwaͤrtig ſtuͤck⸗ und ſprungweiſe davon zu 
fagen gedenfe, ijt nicht fowohl wie fie an und für ſich 
beichaffen jeyn mochte, als vielmehr wie fie fich zu mir 
verhielt. Ich will deßhalb zuerſt von ſolchen Dingen 
ſprechen, durch welche das Publikum beſonders aufge⸗ 
regt wird, von den beiden Erbfeinden alles behaglichen 
Lebens und aller heiteren, ſelbſtgenuͤgſamen, lebendigen 
Dichtkunſt: von der Satyre und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will jeder nach ſeiner Weiſe leben, 
der Buͤrger ſein Gewerb, ſein Geſchaͤft treiben und ſich 
nachher vergnuͤgen: ſo mag auch der Schriftſteller gern 
etwas verfaſſen, ſeine Arbeiten bekannt machen, und 
wo nicht Lohn doch Lob dafuͤr hoffen, weil er glaubt, 
etwas Gutes und Nuͤtzliches gethan zu haben. In dies 
jer Ruhe wird der Bürger durch den Satyriker, der 
Autor durch den Kritiker geftört, und fo die friedliche 
Geſellſchaft in eine unangenehme Bewegung gefeßt. 

Die literarifche Epoche, in der ich) geboren bin, ent: 
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wicelte ſich aus der vorhergehenden durch Widerſpruch. 
Deutſchland, fo lange von auswärtigen Völkern uͤber⸗ 
ſchwemmt, von andern Nationen durchdrungen, in ger 
Iehrten und diplomatifchen Verhandlungen an fremde 
Sprachen gewiefen, fonnte feine eigne unmoglid) aus⸗ 
bilden. Es drangen ſich ihr, zu jo manchen neuen Begrif: 
fen, auch unzählige fremde Worte nöthiger und unndthi- 
ger Weife mit auf, und auch für ſchon befannte Gegen 
flände ward man veranlaßt, ſich ausländifcher Ausdrücke 
und Wendungen zu bedienen. Der Deutfche, feit bei: 
nahe zwey Jahrhunderten in einem unglüdlichen, tumul⸗ 
tuariſchen Zuftande verwildert, begab fich bei den Fran: 
Zoſen in die Schule, un lebensartig zu werden, und bei 
den Römern, um fic) würdig auszudruͤcken. Dieß follte 
aber aud) in der Murrerfprache gefchehen; da denn die 
unmittelbare Anwendung jener Idiome und deren Halb: 
verdeutfchung ſawohl den Welt: als Gefchäfts- Styl laͤ⸗ 
cherlich machte. Ueberdieß faßte man die Gleichnißreden 
der füdlichen Sprachen unmäßig auf und bediente fid) der: 
felben höchft übertrieben. Eben fo 309 man den vorneh: 
men Anftand der fürftengleichen römifchen Bürger anf 
deutfche kleinſtaͤdtiſche Gelehrten : Verhältniffe herüber, 
und war eben nirgends, am wenigftens bei fich zu Haufe. 
Wie aber jchon in diefer Epoche genialifche Werke 
entiprangen, jo regte fich auch hier der dentfche Frei- 
und Frohfinn. Diefer, begleitet von einem aufrichtigen 
Ernſte, drang darauf, Daß rein und natuͤrlich, ohne 
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Einmifhung fremder Worte, und wie es der gemeine, 
verftändliche Sinn gab, gefchrieben würde. Durch diefe 
löblichen Bemühungen ward jeboch der vaterländifchen 
breiten Platıheit Thür und Thor geöffnet, ja der Damm 
durchitochen, durch weldyen das große Gewaͤſſer zunächft 
eindringen jollte. Indeſſen hielt ein fteifer Pedantid- 
mus in allen vier Facultäten lange Stand, bis er ſich 
endlich viel ſpaͤter aus einer in die andere fluͤchtete. 

Gute Koͤpfe, freiaufblickende Naturkinder hatten 
daher zwey Gegenſtaͤnde, an denen fie ſich üben, gegen 
die fie wirken und, da die Sache von Feiner großen Be: 
deutung war, ihren Muthwillen anslaffen fonnten; diefe 
waren eine durch fremde Worte, Wortbildungen und 
Wendungen verunzierte Sprache, und fodann die Werth: 
lofigfeit ſolcher Schriften, die ſich von jenem Fehler frei 
zu erhalten beforgt waren; wobei niemanden einftel, 
daß, indem man ein Uebel befämpfte, das andere zu 
Hülfe gerufen ward. 

Liskow, eit junger Fühner Menſch, wagte ei- 
nen feichten, albernen Schriftfteller perfönlich anzufal: 
len, deſſen ungeſchicktes Benehmen ihm bald Gelegen: 
heit gab heftiger zu verfahren. Er griff fodann weiter 
um fich und richtete feinen Spott immer gegen bejtimmte 
Perſonen und Gegenftände, die er verachtete und ver- 
ächtlich zu machen fuchte, ja mit leidenfchaftlichem Haß 
verfolgte. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb gar 
bald, verfchollen als ein unruhiger, unregelmäßiger 
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Jüngling. In dem was er getban, ob er gleich wenig 
geleiftet, mochte feinen Landsleuten das Talent, der 
Charakter fchäßenswerth vorfommen; wie denn die Deut: 
ſchen immer gegen frühabgefchiedene, gutes verfpre: 
chende Talente eine befondere Frömmigkeit bewiefen ha= 
ben; genug, uns ward Liskow fehr früh als ein vorzüg: 
licher Satyrifer, der fogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Rabener verlangen Fonnte, gepriefen und anem- 
pfohlen. Hierbei fahen wir ung freilich nicht gefördert; 
denn wir fonnten in feinen Schriften weiter nichts erfen- 
nen, als daß er das Alberne albern gefunden habe, 
welches und eine ganz natürliche Sache fchien. 

Habener, wohl "erzogen, unter gutem Schulun- 
terricht aufgewachfen, von heiterer und Feineswegs lei- 
denfchaftlicher oder gehäffiger Natur, ergriff die allges 
meine Satyre. Sein Zadel der fogenannten Lafter und 
Thorheiten entſpringt aus reinen Anſichten des ruhigen 
Menſchenverſtandes und aus einem beſtimmten ſittlichen 
Begriff, wie die Welt ſeyn ſollte. Die Ruͤge der Fehler 
und Maͤngel iſt harmlos und heiter; und damit ſelbſt 
die geringe Kuͤhnheit ſeiner Schriften entſchuldigt werde, 
ſo wird vorausgeſetzt, daß die Beſſerung der Thoren 
durch's Laͤcherliche kein fruchtloſes Unternehmen ſey. 

Rabeners Perfönlichkeit wird nicht leicht wieder er _ 
fcheinen. Als tuͤchtiger, genauer Geſchaͤftsmann thut 
er ſeine Pflicht, und erwirbt ſich dadurch die gute Mei⸗ 
nung ſeiner Mitbuͤrger und das Vertrauen feiner Obe— 
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ren; nebenher überläßt er fi) zur Erholung einer heite- 
ren Nichtachtung alles deſſen, was ihn zunaͤchſt umgibt. 
Pedantiſche Gelehrte, eitle Juͤnglinge, jede Art von 
Beſchraͤnktheit und Duͤnkel beſcherzt er mehr als daß er 
fie beſpottete, und ſelbſt fein Spott druͤckt Feine Ver: 
achtung aus, Eben fo ſpaßt er über feinen eigenen Zu: 
ftand, über fein Ungluͤck, fein Leben und feinen Tod. 

Die Art, wie diefer Schriftfteller feine Gegenftände 
behandelt, hat wenig äftherifches. In den äußern For: 
men iſt er zwar mannichfaltig genug, aber durchaus be: 
bient er fic) der directen Jronie zu viel, daß er nämlich 
das Tadelnswuͤrdige lobt und das Lobenswuͤrdige tadelt, 
welches redneriſche Mittel nur hoͤchſt ſelten angewendet 
werden ſollte; denn auf die Dauer faͤllt es einſichtigen 

Menſchen verdrießlich, die ſchwachen macht es irre, und 
behagt freilich der großen Mittelclaſſe, welche, ohne bez 
ſondern Geiſtesaufwand, ſich kluͤger duͤnken kann als an⸗ 
dere. Was er aber, und wie er es auch vorbringt zeugt 
von ſeiner Rechtlichkeit, Heiterkeit und Gleichmuͤthigkeit, 
wodurch wir und immer eingenommen fuͤhlen; der unbe: 
gränzte Beifall feiner Zeit war eine Folge folcher fittlichen 
Vorzuͤge. 

Daß, man zu feinen altzemeinen Schilderungen Mu: 
fterbilder fuchte und fand, war natürlich; daß einzelne 
fich über ihn befchwerten, folgte daraus; feine allzulan- 
gen Vertheidigungen, daß feine Satyre Feine perfonliche 
fey, zeugen von dem Verdruß, den man ihm erregt hat. 


Einige feiner Briefe feßen ihm als Menfchen und Schrift: 
fteller den Kranz auf. Das vertrauliche Schreiben, wor: 
in er die Dresdner Belagerung fchildert, wie er fein 
Haus, feine Habfeligfeiten, feine Schriften und Perruͤcken 
verliert, ohne auch im mindeften feinen Gleichmuth er— 
fchättert, feine Heiterkeit getrübt zu fehen, ift höchft 
fhäßenswerth, ob ihm gleich feine Zeit= und Stadtge- 
noſſen diefe glüdliche Gemüthsart nicht verzeihen konn⸗ 
ten. Der Brief, wo er von der Abnahme ſeiner Kraͤfte, 
von ſeinem nahen Tode ſpricht, iſt aͤußerſt reſpectabel, 
und Rabener verdient, von allen heiteren, verſtaͤndigen, 
in die irdiſchen Ereigniſſe froh ergebenen ee als 
Heiliger verehrt zu werden. 

Ungern reiße ich mich von ihm los, nur — 
ich noch: ſeine Satyre bezieht ſich durchaus auf den Mit⸗ 
telſtand; er läßt hie und da vermerken, daß er die höhe- 
ven auch wohl Fenne, ed aber nicht für räthlich halte fie 
zu berühren. Man fann jagen, daß er feinen Nachfol⸗ 
ger gehabt, daß ſich niemand gefunden, der ſich ihm 
gleich oder aͤhnlich hätte halten dürfen. 

Nun zur Kritif! und zwar vorerft zu den theoreti- 
{hen Verfuchen. Wir holen nicht zu weit aus, wenn 
wir fagen, daß damals das Ideelle ſich aus der Welt in 
die Religion geflüchtet hatte, ja fogar in der Sittenlehre 
kaum zum Vorfchein Fam; von einem höchften Princip 
der Kunit hatte niemand eine Ahnung. Man gab uns 
Gottſched's Fritifche Dichtkunft in die Hände; fie war 
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brauchbar und belehrend genug: denn fie überlieferte von 
allen Dichtungsarten eine biftorifche Kenntniß, fo wie 
vom Rhythmus und dem verfchiedenen Bewegungen dei 
felben; das poetifche Genie ward vorausgefeßt! Uebri- 
gens aber follte der Dichter Kenntniffe haben, ja gelehrt 
ſeyn, er follte Geſchmack befigen, und was dergleichen 
mehr war. Man wies und zulegt auf Horazens Dicht: 
funft; wir ftaunten einzelne Goldſpruͤche diefes unfchäß- 
baren Werks mit Ehrfurcht an, wußten aber nicht im 
geringften, was wir mit dem Ganzen machen, nod) wie 
wir es nußen follten. 

Die Schweizer traten auf: als Gottfched' 6 —8 
ſten; ſie mußten doch alſo etwas anderes thun, etwas 
Beſſeres leiſten wollen: ſo hoͤrten wir denn auch, daß 
ſie wirklich vorzuͤglicher ſeyen. Breitinger's kritiſche 
Dichtkunſt ward vorgenommen. Hier gelangten wir 
nun in ein weiteres Feld, eigentlich aber nur in einen 
groͤßeren Irrgarten, der deſto ermuͤdender war, als ein 
tüchtiger Mann, dem wir vertrauten, uns darin herum: 
trieb. Eine kurze Ueberficht rechtfertige diefe Worte. 

Für die Dichtkunſt an und fr ſich hatte man keinen 
Grundſatz finden fonnen; fie war zu geiftig und flüchtig. 
Die Mahlerey, eine Kunft, die man mit den Augen 
feftyalten, der man mit den äußeren Sinnen Schritt 
vor Schritt nachgehen Fonnte, fchien zu ſolchem Ende 
günftiger; Engländer und Franzofen hatten fchon über 
die bildende Kunft tbepretifirt, and man. glaubte nun 
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durch ein Gleichniß von daher die Poefie zu begrinden. 


Jene fellte Bilder vor die Augen, diefe vor die Phan- 


tafie; die ‚poetifchen Bilder alfo waren das erfte, was 
in Betrachtung gezogen wurde. Man fing von den 
Gleichniffen an, Befchreibungen folgten, und was nur 


immer ben äußeren Sinnen darftellbar gewefen wäre, 


Fam zur Sprache. | 
Bilder alfo! Wo follte man nun aber diefe Bilder 
anders hernehmen als aus der Natur? Der Mahler 


J 


ahmte die Natur offenbar nach; warum der Dichter 


nicht auch? Aber die Natur, wie ſie vor uns liegt, 
kann doch nicht nachgeahmt werden; fie enthält fo vie- 


les Unbedeutende, Umvilrdige, man muß alfo wählen; 


was beftimmt aber die Wahl? man muß das Bedeu: 
tende auffuchen; was ift aber bedeutend ? P 

"Hierauf zu antworten mögen ſich die Schweizer 
‚lange bedacht haben: denn fie Fommen auf einen zwar 
wunderlichen, doch artigen, ja Iuftigen Einfall, indem 
fie fagen, am bedeutendften ſey i immer das Neue; und 
nachdem fie dieß eine Weile überlegt haben, fo finden 


fie, das Wunderbare fey immer neuer ald alles andere. 


Nun hatten fie die poetifchen Erforderniffe ziemlich 
beifammen; allein es kam noch zu bedenfen, daß ein 


Wunderbares auch leer feyn Fonne und ohne Bezug auf 


. den Menfchen. Ein folder nothwendig geforderter Bes 
zug mäffe aber moralifch feyn, woraus denn offenbar die 
Befferung des Menſchen folge, und fo habe ein Gedicht 
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das fette Ziel erreicht, wenn es, außer allem anderen 
Gefeifteten, noch nuͤtzlich werde. Nach diefen fämmtli- 
den Erforderniffen wollte man nun die verfchiedenen 
Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die Na— 
tur nachahmte, ſodann wunderbar und zugleich auch von 
ſittlichem Zweck und Nutzen ſey, ſollte fuͤr die erſte und 
oberſte gelten. Und nach vieler Ueberlegung ward end: 
lich diefer große Vorrang, mit höchfter Ueberzeugung, 
der Hefopifchen Fabel zugefchrieben. 

So wunderlich und jeßt eine ſolche Ableitung vorfom: 
men mag, fo hatte fie doch auf die beften Köpfe den 
entfchiedenften Einfluß. Daß Gellert und nachher Licht⸗ 
wer fich diefem Fache widmeten, daß felbft Leſſing darin 
zu arbeiten verfuchte, daß fo viele andere ihr Talent da⸗ 
bin wendeten, fpricht für das Zutranen, welches fich 
diefe Gattung erworben hatte. Theorie und Praris wir- 
fen immer auf einander, aus den Werfen kann man fe- 
ben, wie e8 die Menfchen meinen, und aus den Mei: 
nungen vorausfagen, was fie thun werden. | 

Doch wir därfen unfere Schweizertheorie nicht ver- 
laffen, ohne daß ihr von uns aud) Gerechtigfeit wider: 
fahre. Bodmer, foviel er fich auch bemüht, ift theore— 
tifch und praftifch zeitlebens ein Kind geblieben. Brei— 
finger war ein tüchtiger, gelehrter, einfichtsvoller Mann, 
dent, ald er fich recht umſah, die fämmtlichen Erforder— 
niffe einer Dichtung nicht entgingen, ja es läßt ſich nach— 
weifen, daß er die Mängel feiner Methode dunkel fühlen 
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mochte. Merkwuͤrdig iſt z. B. feine Frage: ob ein gez 
wiffes befchreibendes Gedicht von König auf das Luft- 
lager Auguſt's des Zweyten wirklich ein Gedicht fen? fo 
wie die Beantwortung derfelben, guten Sinn zeigt. Zu 
feiner voͤlligen Rechtfertigung aber mag dienen, daß er, 
son einem falfchen Puncte ausgehend, nad) beinahe fchon 
durchlaufenem Kreife, doch noch auf die Hauptfache 
ftößt, und die Darftellung der Sitten, Charaktere, Lei⸗ 


denſchaften, kurz, des innern Menfchen, auf den die 
Dichtkunſt doch wohl vorzüglich angewiefen ift, am Ende 


feines Buchs gleichfam als Zugabe anzurathen fich ge= 
noͤthigt findet. 

In welche Verwirrung junge Geifter durch folche 
auögerenfte Marimen, halb verftandene Gefege und zer- 


fplitterte Lehren fich verſetzt fühlten, läßt fich wohl den- 
fen. Man hielt fih an Beifpiele, und war auch da 


‚nicht gebeffert; die ausländifchen ftanden zu weit ab, fo 


fehr wie die alten, und aus „den“ beften inländifchen 
blickte jedesmal eine entfchiedene Individualitaͤt hervor, 


deren Tugenden man fid) nicht anmaßen konnte, und in 


deren Fehler zu fallen man fürchten mußte. Für den, 
der etwas Productives in fich fühlte, war es ein ver: 
zweiflungsvoller Zuftand. 

Betrachtet. man. genau, was der deutfchen Poefie 


fehlte, fo war es ein Gehalt, und zwar ein nationeller; 


an Talenten war niemals Mangel. Hier gedenken wir 
nur Guͤnther's, der ein Poet im vollen Sinne des Worts 
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genannt werden darf. Ein entfchiedenes Talent, begabt 
mit Sinnlichkeit, Einbildungsfraft, Gebächtniß, Gabe 
des Faffens und Vergegenwärtigens, fruchtbar im hoͤch⸗ 
ſten Grade, rhythmiſch-bequem, geiſtreich, wigig und 
dabei vielfach unterrichtet ; genug er befaß alles, was 
dazu gehört, im Leben ein zweytes Leben durch Poefie 
hervorzubringen,, und zwar in dem gemeinen wirklichen 
Leben. Wir bervundern feine große Leichtigkeit, in Ge⸗ 
legenheitögedichten alle Zuftände durch's Gefühl zu erhoͤ⸗ 
ben und mit paflenden Gefinnungen, Bildern, hiftori- 
fhen und fabelhaften Ueberlieferungen zu ſchmuͤcken. 
Das. Rohe und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner 
Lebensweife und befonders feinem Charakter, oder, wenn 
man will, feiner Charakterlofigkeit. Er wußte fich nicht 
zu zähmen, und fo zerrann ihm fein Leben wie * 
Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen hatte fi) Günther 
das Glück verfcherzt, an dem Hofe Auguſt's des Zwey⸗ 
ten angeftellt zu werden, wo man, zu allem übrigen 
Prunk, fich auch nach einem Hofpoeten umfah, der den 
Seftlichfeiten Schwung und Zierde geben und eine vor 
übergehende Pracht verewigen koͤnnte. Won König war 
gefitteter und glüclicher, er bekleidete diefe Stelle mit 
Würde und Beifall. | | 

- Sn allen fouveränen Staaten Fommt der Gehalt für 
die Dichtkunſt von oben herunter, und vielleicht war das 


Ruftlager bei Mühlberg der erfte I wo nicht na= 
Spethe’s Werte, XXV. a 6 l 
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tionelle, doch provincielle Gegenſtand, der vor einem 
Dichter auftrat. Zwey Könige, die fich in Gegenwart 
eines großen Heers begrüßen, ihr ſaͤmmtlicher Hof⸗ und 
Kriegsſtaat um ſie her, wohlgehaltene Truppen, ein 
Scheinfrieg, Feſte aller Art; Beichäftigung genug für 
den Außeren Sinn und überfliegender Stoff fir ſchil— 
dernde und befchreibende Poefie. 


Sreilic) hatte ‚diefer Gegenftand einen inneren Man- 
gel, eben daß es nur Prunf und Schein war, aus dem 
feine That hervortreten konnte. Niemand, außer den 
Erſten, machte fich bemerkbar, und wenn es ja geſche— 
hen wäre, durfte der Dichter den einen nicht heruorhe- 
ben, um andere nicht zu verlegen. Er mußte den Hofe 
und Staatökalender zu Rathe ziehen, und die Zeichnung 
der Perfonen lief daher ziemlich troden ab; ja ſchon bie 
Zeitgenoffen machten ihm den Vorwurf, er habe die, 
Pferde beffer gefchildert als die Menfchen. Sollte bieß 
aber nicht gerade zu feinem Lobe gereichen, daß er 
feine Kunſt gleich da bewies, wo fi) ein Gegenftand 
für diefelbe darbot? Auch ſcheint die Hauptfchwierig- 
feit fich ihm bald offenbart zu haben: denn das Gedicht 
hat ſich nichr über den erften Gefang hinaus erſtreckt. 


Unter folchen Studien und Betrachtungen aberraſchte 
mich ein unvermuthetes Ereigniß und vereitelte das idb⸗ 
liche Vorhaben, unſere neuere Literatur von vorne herein 
kennen zu lernen. Mein Landsmann Eu Georg 
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Schloffer hatte, nachdem er feine atabemifhen Jahre 
mit Fleiß und Anſtrengung zugebracht, ſi ch zwar in 
Frankfurt am Main auf den gewöhnlichen Weg der Ad: 
vocatur begeben; allein ſein ſtrebender und das Alige⸗ 
meine ſuchender Geiſt konnte ſi ch aus mancherlei Urfe- 
hen in dieſe Verhaͤltniſſe nicht finden. Er nahm eine 
Stelle als Geheimfecretär bei dem Herzog Ludwig von 
Wirtemberg, der fi ich in Treptow aufhielt, ohne Beden⸗ 
ken an: denn der duͤrſt war unter denjenigen Großen ge⸗ 
nannt, die auf eine edle und felbftftändige Weiſe fi, 
die Ihrigen und das Ganze aufzuklaͤren, zu beſſern und 
zu höheren Zweden zu vereinigen gedachten. Diefer 
duͤrſt Ludwig iſt es, welcher, um ſich wegen der Kinder⸗ 
zucht Raths zu erholen, an Rouſſeau geſchrieben hatte, 
deffen befannte Antwort mit der bedenflicyen Phrafe an⸗ 
fängt: Si Javais le malheur d’etre ne prince. — 
Den Geſchaͤften des Fuͤrſten nicht allein, ſondern 
auch der Erziehung ſeiner Kinder ſollte nun Schloſſer wo 
nicht vorſtehen, doch mit Rath und That willig zu Han⸗ 
den ſeyn. Dieſer j junge, e edle, den beſten Willen hegende 
Mann, der ſich einer vollkommenen Reinigkeit der Sit⸗ 
ten befliß, haͤtte durch eine gewiſſe trockene Strenge die 
Menſchen leicht von ſich entfernt, wenn nicht eine ſchoͤne 
und feltene | literarifche Bildung, feine Sprachkenntniſſe, 
ſeine Fertigkeit ſi ſich ſchriftlich, ſowohl in Verſen als in 
Proſa, auszudruͤcken, jederman angezogen und das Le⸗ 
ben mit t ihm NEUN: hätte. Daß diefer durch Leipzig 
6 * 
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kommen wilrde war mir angefündigt, und ich erwartete 
ihn mit Sehnfucht. Er kam und trat in einem Kleinen 
Gaſt- oder Weinhaufe ab, das im Brühllag und deffen 
Wirth Schönfopf hieß. Diefer hatte eine Frankfurterin 
zur Frau, und ob er gleic) die übrige Zeit des Jahres 
wenig Perſonen bewirthete, und in das kleine Haus keine 
Gaͤſte aufnehmen konnte, ſo war er doch Meſſenzeits von 
vielen Frankfurtern beſucht, welche dort zu ſpeiſen und 
im Nothfall auch wohl Quartier zu nehmen pflegten. 
Dorthin eilte ich, um Schloſſern aufzuſuchen, als er 
mir ſeine Ankunft melden ließ. Ich erinnerte mich kaum, 
ihn fruͤher geſehen zu haben, und fand einen jungen, 
wohlgebauten Mann, mit einem runden zuſammengefaß⸗ 
ten Geſicht, ohne daß die Züge deßhalb ſtumpf geweſen 
wären. Die Form feiner gerundeten Stirn, zwifchen 
ſchwarzen Augenbrauen und Locen, deutete auf Ernft, 
Strenge und. vielleicht Eigenfinn. Er war gewifferma- 
ßen das Gegentheil von mir, und eben dieß begründete - 
wohl unfere dauerhafte Freundfchaft. Ich hatte die 
größte Achtung für feine Talente, um fo mehr, als ich 
gar wohl bemerkte, daß er mir in der Sicherheit deffen, 
was er that und leiftete, durchaus überlegen war. Die 
Achtung und das Zutrauen, das ich ihm bewies, beftd- 
tigten feine Neigung, und vermehrten die Nachficht, die 
er mit meinem lebhaften, fahrigen und immer regfamen 
Mefen, im Gegenfag mit dem feinigen, haben mußte. 
Er ftudirte die Engländer fleißig, Pope’war, wo nicht 
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fein Mufter, doch fein Augenmerk, under hatte, im 
Miderftreit mit dem Verfuch über den Menfchen jenes 
Schriftſtellers, ein Gedicht in gleicher Form. und Syl⸗ 
benmaß gefchrieben , welches der chriftlichen Religion. 
über jenen Deismus den Triumph verfchaffen follte. Aus 
dem großen Vorrath von Papieren, die er bei ſich 
führte, ließ er mir fodanıı poetifche und profaifche Auf: 
fäge in allen Sprachen fehen, die, indem fie mic) zur 
Nachahmung aufriefen, mich abermals unendlich beun- 
rubhigten. Doch wußte ich mir durd) Thätigfeit fogleich 
zu helfen. Ich fchrieb au ihn gerichtete Deutfche, Fran: 
‚zöfifche, Englifche, Staliänifche Gedichte, wozu ich den 
Stoff aus unferen Unterhaltungen nahm, welche durch: 
aus bedeutend und unterrichtend waren. 

Schloſſer wollte nicht Leipzig verlaffen, fie: die 
Männer, welche Namen hatten, von Angeficht zu Ange: 
ſicht gefehen zu haben. Sch führte ihn gern zu denen 
mir befannten; die von mir noch nicht befuchten lernte 
ich auf diefe Weife ehrenvoll fennen, weil er als ein un: 
terrichteter , fchon charafterifirter Mann mit Auszeich- 
nung empfangen wurde und den Aufwand des Geſpraͤchs 
recht gut zu beftreiten wußte. Unfern Beſuch bei Got: 
ſched darf ich nicht übergehen, indem die Sinnes- und 
Sittenweife dieſes Mannes daraus hervortritt. Er 
wohnte fehr anftändig in dem erften Stock des goldenen - 
Bären, wo ihm der ältere Breitkopf, wegen des großen 
Vortheils, den die Gottfchedifchen Schriften, Webers 
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ſetzungen und ſonſtigen Aſſiſtenzen der Handlung ge: 
bracht, eine lebenslaͤngliche Wohnung zugeſagt hatte. 

Wir ließen uns melden. Der Bediente fuͤhrte uns 
in ein großes Zimmer, indem er ſagte, der Herr werde 
gleich Fommen. Ob wir nun eine Gebaͤrde, die er 
macht, nicht.recht verftanden, wüßte ich nicht zu fagen; 
genug wir glaubten, er habe uns in das anftoßende Zim⸗ 
mer gewiefen. Wir traten hinein zu einer fonderbaren 
Scene: denn in dem Augenblid trat Gottfched, der 
große breite riefenhafte Mann, in einem grändamaft: 
nen, mit rothem Tafft gefiitterten Schlafrock zur entge⸗ 
gengeſetzten Thuͤr herein; aber ſein ungeheures Haupt 
war kahl und ohne Bedeckung. Dafuͤr ſollte jedoch fo- 
gleich geforgt feyn: denn der Bediente fprang mit einer 
großen Allongeperräce auf der Hand (die Locken fielen 
bis an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und 
reichte den Hauptſchmuck feinem Herrn mit erſchrockner 
Gebaͤrde. Gottſched, ohne den mindeſten Verdruß zu 
aͤußern, hob mit der linken Hand die Perruͤcke von dem 
Arme des Dieners, und indem er ſie ſehr geſchickt auf 
den Kopf ſchwang, gab er mit ſeiner rechten Tatze dem 
armen Menſchen eine Ohrfeige, ſo daß dieſer, wie es 
im Luſtſpiel zu geſchehen pflegt, ſich zur Thuͤr hinaus 
wirbelte, worauf der anſehnliche Altvater uns ganz gra⸗ 
vitaͤtiſch zu ſitzen nörhigte und einen ziemlich langen Dis: 
curs mit gutem Anftand durchfuͤhrte. | 

So lange Schloſſer in Leipzig blieb, fpeifte ich tägs 
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lich mit ihm, und lernte eine fehr angenehme Tifchge: 
ſellſchaft kennen. Einige Lievländer und der Sohn des 
Dberhofpredigers Herrmann in Dresden, nachheriger 
Burgemeifter in Leipzig, und ihre Hofmeifter, Hofrath 
Pfeil, Berfaffer des Grafen von P., eines Pendants zu 
Gellerts Schwedifcher Gräfin, Zachariaͤ, ein Bruder 
des Dichters, und Krebel, Redacteur geographifcher 


amd genealogifher Handbücher, waren gefittete, heitere 


und freundliche Menfchen. Zacharia der ſtillſte; Pfeil 
ein feiner, beinahe etwas Diplomatifches an fich haben: 
der Mann, dod) ohne Ziererey und mit großer Guimů⸗ 
thigfeit; Krebel ein wahrer Fallſtaff, groß, wohlbeleibt, 
blond, vorliegende, heitere, himmelhelle Augen, immer 
froh und guter Dinge. Diefe Perfonen begegneten mir 
ſaͤmmtlich, theils wegen Schloffers, theils auch wegen 
meiner eignen offenen Gutmuͤthigkeit und Zuthaͤtigkeit, 
auf Das alferartigfte, und es brauchte Fein großes Zure⸗ 
den, Fünftig mit ihnen den Tifch zu kheilen. Ich blieb 
wirklich nad) Schloffers Abreife bei ihnen, gab den Lud- 
wigifchen Tiſch auf, und befand mic) in diefer gefchloffes 
nen Gefellfhaft um fo wohler, ald mir die Tochter vom 
Haufe, ein gar hübfches, nettes Mädchen, fehr wohl 
gefiel, und mir Gelegenheit ward freundliche Blicke zu 
wechſeln, ein Behagen, das ich ſeit dem Unfall mit 
Gretchen weder geſucht noch zufaͤllig gefunden hatte. 

Die Stunden des Mittagseffens brachte id) mit meinen 
Freunden heiter und nuͤtzlich zu. Krebel hatte mich wirk⸗ 
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lich lieb und wußte mich mit Maßen zu neden und an- 
zuregen; Pfeil hingegen bewies mir eine.ernfte Neigung, 
indem er mein Urtheil über manches zu leiten und zu 
beftimmen fuchte. u | | 
Bei diefem Umgange wurde ich durch Gefpräche, 
durch Beifpiele und durch eigenes Nachdenken gewahr, 
daß der erfte Schritt, um aus der waͤſſerigen, weit= 
: fchweifigen, nullen Epoche ſich herauszuretten, nur durch 
Beftimmtheir, Präcifion und “Kürze gethan werben 
fonne. Bei dem bisherigen Styl Fonnte man das Ge: 
meine nicht vom Befferen unterfcheiden,’ weil alles unter 
einander in's Flache gezogen ward. Schon hatten 
Schriftfteller diefem.breiten Unheil zu entgehen gefucht, 
und ed gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und 
Ramler waren von Natur zum Gedrängten geneigt; 
Leſſing und Wieland find durch Reflerion dazu geführt 
worden. Der erfte wurde nach und nach ganz epigram- 
matifch in feinen Gedichten, knapp in der Minna, lako— 
nifh in Emilia Galotti, fpäter kehrte er erft zu einer 
heiteren Naivetät zuräc‘, die ihn fo wohl Heidet im Na= 
than. Wieland, der nod) im Agathon, Don Spyloio, 
den Fomifchen Erzählungen mitunter prolix gewefen war, 
wird in Mufarion und Idris auf eine wunderfame Weife 
gefaßt und genau, mit großer Anmuth. Klopſtock, in 
den erften Gefängen der Meffiade, ift nicht ohne Weit- 
fhweifigfeit; in den Oden und anderen Fleinen Gedich- 
tem erfcheint er gedrängt, fo auch in feinen Tragddien. 
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Durch feinen Wettftreit mit den Alten, befonderd dem 
Zacitus, fieht er fich immer mehr in's Enge gendthigt, 
wodurch er zuleßt unverftändlich und ungenießbar wird. 
Gerſtenberg, ein ſchoͤnes aber bizarres Talent, nimmt 
fi) auch zufammen, fein Verdienſt wird geſchaͤtzt, macht 
aber inf Ganzen wenig Sreude. Gleim, weitfchweifig, 
behaglidy von Natur, wird Faum einmal concis in den 
Kriegsliedern. Ramler ift eigentli” mehr Kritiker als 
Poet. Er fängt an was Deutfche im Lyriſchen geleiftet 

zu fammeln. Nun finder er, daß ihm Faum ein Gedicht 
völlig genug thut; er muß auslaffen, redigiren, veraͤn— 
dern, damit die Dinge nur einige Geftalt befommen. 
Hierdurch macht er fich faft fo viel Feinde ald es Dichter 
und Liebhaber gibt, da fich jeder eigentlich nur an feinen 
Mängeln wieder erkennt, und das Publicum fich eher 
fuͤr ein fehlerhaftes Individuelle intereffirt, als für das, 
was nad) einer allgemeinen Gefchmadöregel hervorge: 
bracht oder verbefjert wird. Die Rhythmik lag damals 
noch in der Wiege, und niemand wußte ein Mittel ihre 
Kindheit zu verkürzen. Die poetifche Profa nahm über: 
hand. Gesner und Klopftocd erregten manche Nachahs 
mer; andere wieder forderten doch ein Sylbenmaß und 
überfeßten diefe Profe in faßliche Rhythmen. Aber auch 
diefe machten es niemand zu Dank: denn fie mußten 
auslaffen und zufegen, und das profaifche Original galt 
immer für. das Beffere. Jemehr aber bei allem diefem 
das Gedrungene gefucht wird, defto mehr wird Beurtheis 
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fung möglich, weil das Bedeutende, enger zufammenge: 
bracht, endlich eine fichere Vergleichung zuläßt. Es 
ergab ſich auch zugleich, daß mehrere Arten von wahr⸗ 
haft poetiſchen Formen entſtanden: : denn indem man 
von einem jeden Gegenftande, den man nachbilden wollte, 
nur dad Nothwendige darzuftellen fuchte, fo mußte man 
einem jeden erechtigfeit widerfahren laffen, und auf 
biefe Weiſe, ob es gleich niemand mit Bewußtfeyn that, 


sermannichfaltigten fi die Darftellungsweifen, unter 


welchen es freilich auch fraßenhafte gab, und mancher 
Verſuch ungluͤcklich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter allen das 
ſchoͤnſte Naturell. Er hatte ſich fruͤh in jenen ideellen 
Regionen ausgebildet, wo die Jugend ſo gern verweilt; 
da ihm aber dieſe durch das was man Erfahrung nennt, 


durch Begegniſſe an Welt und Weibern verleidet wur⸗ 


den, ſo warf er ſich auf die Seite des Wirklichen, und 
gefiel ſich und andern im Widerſtreit beider Welten, wo 
ſich zwiſchen Scherz und Ernſt, im leichten Gefecht, 
ſein Talent am allerſchoͤnſten zeigte. Mie manche fei- 
ner glänzenden Productionen fallen in die Zeit meiner 
afademifchen Jahre. Mufarion wirkte am meiften auf 


mich, und ich kann mic) noch des Ortes und der Stelle 


erinnern, two ich den erften Aushängebogen zu Geficht 
befam, welchen mir Defer mittheilte. Hier war es, 
wo ich das Antife lebendig und neu wieder zu fehen 
glaubte. Alles was in Wieland's Genie plaſtiſch ift, 


- 


91 


zeigte fich hier auf's vollfommenfte,. und ba jener zur un⸗ 


glücklichen Nächternheit verdammte Phanias⸗-Timon fich 
zuleßt wieder mit feinem Mädchen und der Welt ver: 
ſohnt, ſo mag man die menſchenfeindliche Epoche wohl 
auch mit ihm durchleben. Uebrigens gab man dieſen 
Werken ſehr gern einen heiteren Widerwillen gegen er⸗ 
hoͤhte Geſinnungen zu, welche, bei leicht verfehlter An— 
wendung auf's Leben, oͤfters der Schwaͤrmerey verdaͤch⸗ 
tig werden. Man verzieh dem Autor, wenn er das, 
was man fuͤr wahr und ehrwuͤrdig hielt, mit Spott ver⸗ 
folgte, um ſo eher, als er dadurch zu erkennen gab, daß 
es ihm ſelbſt immerfort zu ſchaffen mache. 

Wie kuͤmmerlich die Kritik ſolchen Arbeiten damals 
entgegen Fam, laͤßt ſich aus den erſten Bänden der all- 
gemeinen Deutfchen Bibliothek erfehen. Der Fomifchen 
Erzählungen gefchieht ehrenvolle Erwähnung; aber hier 
ift feine Spur von Einficht in den Charakter der Dicht⸗ 
art ſelbſt. Der Recenſent hatte ſeinen Geſchmack, wie 
damals alle, an Beiſpielen gebildet. Hier iſt nicht be⸗ 
dacht, daß man vor allen Dingen bei Beurtheilung ſol—⸗ 
cher parodiſtiſchen Werke den originalen edlen, ſchoͤnen 
Gegenſtand vor Augen haben muͤſſe, um zu ſehen, ob 
der Parodiſt ihm wirklich eine ſchwache und komiſche 
Seite abgewonnen, ob er ihm etwas geborgt, oder, un— 
ter dem Schein einer folchen Nachahmung, vielleicht gar 
felbft eine treffliche Erfindung geliefert? Bon allem 


dem ahnet man nichts, fondern die Gedichte werden 
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ftellenweis gelobt und getadelt. Der Recenfent hat, wie 
er felbft gefteht, fo viel was.ihm gefallen angeftrichen, 
daß er nicht einmal im Drud alles anführen kann. 
Kommt man nun gar der höchft verdienftlichen Ueber: 
ſetzung Shakeſpeare's mit dem Ausruf entgegen: „Von 
vechtöwegen follte man einen Mann wie Shafefpeare 
gar nicht überfegt haben’‘: fo begreift fich ohne weiteres, 
wie unendlich weit die allgemeine Deutfche Bibliothek in 
Sachen des Geſchmacks zurüc war, und daß junge Leute, 
von wahrem Gefiihl belebt, fich nad) anderen Leitfternen 
umzufehen hatten. — 

Den Stoff, der auf dieſe Weiſe mehr oder weniger 
die Form beſtimmte, ſuchten die Deutſchen überall auf. 
Sie hatten wenig oder Feine Nationalgegenftände behan- 
delt: Schlegel's Herrmann deutete nur darauf hin. 
Die idylliſche Tendenz verbreitete fi) unendlich. Das 
Charafterlofe der Gesnerfchen, bei großer Anmuth und 
Eindlicher Herzlichfeit, machte jeden glauben, daß er 
etwas Aehnliches vermöge. Eben fo bloß aus dem All: 
genteinmenfchlichen gegriffen waren jene Gedichte, die 
ein Fremdnationelles darftellen ſollten, z. B. die Juͤdi— 
ſchen Schaͤfergedichte, uͤberhaupt die patriarchaliſchen 
und was ſich ſonſt auf das alte Teſtament bezog. Bod⸗ 
mer's Noachide war ein vollfommenes Symbol der um 
den Deutfchen Parnaß angefchwollenen Wafferfluth, die 
ſich nur langfam verlief. Das Anakreontifche Gegängel 
ließ gleichfalls unzählige mittelmäßige Köpfe im Brei— 
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ten herumfchwanfen. Die Pracifion des Horaz ndthigte 
die Deutfchen, doch nur langſam, fich ihm gleichzuftel- 
len. Komifche Heldengedichte, meift nach dem Vorbild 
von Pope's Locdenraub, dienten aud) nicht, eine beffere 
Zeit herbeizuführen. | 
Noch muß ich hier eines Wahnes gedenken, der fo ' 
ernfthaft wirkte als er lächerlich feyn muß, wenn man 
ihn näher beleuchtet. Die Deutfchen hatten nunmehr 
‚genugfam hiftorifhe Kenntniß von allen Dichtarten, 
worin ſich die verfchiedenen Nationen ausgezeichnet hat⸗ 
ten. Don Gottfched war fehon diefes Faͤcherwerk, wel: 
ches eigentlich den innern Begriff von Poeſie zu Grunde 
richtet, in feiner Eritifchen Dichtkunſt ziemlich vollftän- 
dig zuſammengezimmert und zugleich nachgewiefen, daß 
auch fchon Deutfche Dichter mit vortrefflichen Werfen alle 
Rubriken auszufüllen gewußt. Und fo ging ed denn 
immer fort. Jedes Fahr wurde die Collection anfehnli- 
cher, aber aud) jedes Jahr vertrieb eine Arbeit die an- 
dere aus dem Local, in dem fie bisher geglänzt hatte. 
Wir befaßen nunmehr, wo nicht Homere, doch Virgile 
und Miltone, wo nicht einen Pindar, doch einen Ho= 
raz; an Theofriten war Fein Mangel; und fo wiegte 
man ſich mit Vergleichungen nad) außen, indem die 
Maffe poetifcher Werke immer wuchs, damit aud) end- 
lich eine Vergleichung nach innen ſtattfinden konnte. 
Stand es nun mit den Sachen des Geſchmackes auf 
einem ſehr ſchwankenden Fuße, ſo konnte man jener 
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Epoche nr feine Weife ftreitig machen, daß innerhalb 
des proteftantifchen Theils von Deutſchland und der 
Schweiz ſi ch dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, was 
man Menfchenverftand zu nennen pflegt. Die Schul: 
philofophie, welche jederzeit dad Verdienft hat, alles 
dasjenige wornad) der Menfch nur fragen Fann, nad) 
angenommenen Grundfägen, in einer beliebten Drdnung, 
unter beftimmten Rubrifen vorzutragen, hatte fich durch 
das oft Dunkle und Unnuͤtzſcheinende ihres Inhalts, | 
durch) unzeitige Anwendung einer an ſich reſpectablen 
Methode und durch die allzugroße Verbreitung uͤber ſo 
viele Gegenſtaͤnde, der Menge fremd, ungenießbar und 
endlich entbehrlich gemacht. Mancher gelangte zur He: 
berzeugung,, daß ihm wohl die Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausſtattung gegdnnt habe, als er uns 
gefähr beduͤrfe, ſich von den Gegenſtaͤnden einen fo deut⸗ 
lichen Begriff zu machen, daß er mit ihnen fertig wer: 
den, und zu feinem und anderer Nugen damit gebahren 
Fonne, ohne gerade ſich um dad Allgemeinfte muͤhſam 
zu bekuͤmmern und zu forſchen, wie doch die entfernte⸗ 
ſten Dinge, die uns nicht ſonderlich beruͤhren, wohl zu⸗ 
ſammenhaͤngen moͤchten? Man machte den Verſuch, 
man that die Augen auf, ſah gerade vor fid) hin, war 
aufmerffam, fleißig, thatig, und glaubte, wenn man 
in feinem Kreis richtig urtheile und handle, ſich auch 
wohl herausnehmen zu dürfen, über anderes, was ents 
fernter Ing, mitzufprechen, | 
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Nach einer ſolchen Vorſtellung war nun jeder —* 
tiget, nicht allein zu philofophiren, ſondern fih auch 
nah und nach für einen Philofophen zu halten, Die 
Philofophie war alfo ein mehr oder weniger gefunder 
und geübter Menfchenverftand, der ed wagte, in's all- 
gemeine zu gehen und über innere und aͤußere Erfahrun⸗ 
gen abzuſprechen. Ein heller Scharfſi inn und eine bes 
fondere Maͤßigkeit, indem man durchaus die Mittel: 
frage und Billigkeit gegen alle Meinungen fuͤr das 
Rechte hielt, verſchaffte ſolchen Schriften und muͤndli⸗ 
chen Aeußerungen Anſehen und Zutrauen, und ſo fan— 
ben ſich zuletzt Philoſophen in allen Faeultaͤten, J in 
allen Ständen und Hanthierungen. 

uf biefem Wegen mußten die Theologen fi ch zu ber 
fogenannten natürlichen Religion hinneigen, ‚und wenn 
zur Sprache kam, in wiefern dad Licht der Natur ung 
in der. Erkenutniß Gottes, der Verbeſſerung und Vered⸗ 
lung unferer felbft zu fordern hinreichend ſey, ſo wagte 
man gewoͤhnlich ſi ch zu deſſen Gunſten ohne viel Beden- 
fen zu entfcheiden. Aus jenem Maͤßigkeitspriucip gab 
man ſodann ſaͤmmtlichen poſi tiven Religionen gleiche 
Rechte, wodurd) denn eine mit der qudern gleichgültig 
und unficher wurde. UWebrigens ließ man denn Doch aber 
alles beftehen, und weil die Bibel fo voller Gehalt ift, 
daß jie mehr als jedes andere Buch Stoff zum Nachdenz - 
fen und Gelegenheit zu Betrachtungen über die menſch⸗ 
lihen Dinge darbietet, fo Fonnte fie durchaus nach wie 
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vor bei allen Ganzelreden und fonftigen religiofen Ver: 
handlungen zum Grunde gelegt werden. 

Allein diefem Werke ftand, fo wie den fämmtlichen 
Profanferibenten, noch ein eigenes Schickſal bevor, wel⸗ 
ches im Laufe der Zeit nicht abzumenden war. Man 
hatte, nämlich ‚bisher auf Treu' und Glauben angenom: 
men, daß diefes Buch der Bücher in Einem Geifte ver 
faßt , ja daß es von dem göttlichen Geifte eingehaucht 
und gleichfam dictirt fey. Doch waren ſchon längft von 
Gläubigen und Ungläubigen die Ungleichheiten der ver 
fchiedenen Theile deffelben bald gerügt, bald vertheidigt 
worden, ngländer, Franzofen, Deutfche hatten die 
Bibel mit mehr oder weniger Heftigfeit, Scharffinn, 
Srechheit, Muthwillen angegriffen, und eben fo war fie 
wieder von ernfthaften, wohldenfenden Menfchen einer 
jeden Nation in Schutz genommen worden. Sch für 
meine Perfon hatte fie lieb und werth: denn faft ihr 
allein war ich meine fittliche Bildung ſchuldig, und die 
Begebenheiten, ‘die Lehren, die Symbole, die Gleid)- 
niffe, alles hatte fi tief bei mir eingedrädt und war 
auf eine oder die andere Weiſe wirffam gewefen. Mir 
mißftelen daher die ungerechten, fpöttlichen und verdre= 
henden Angriffe; doch war man damals ſchon fo weit, 
daß man theild als einen Hauptvertheidigungsgrund vie: 
ler Stellen fehr willig annahm, Gott habe fid) nad) der 
Denkweiſe und Faſſungskraft der Menfchen gerichtet, ia 
die vom Geifte getriebenen hätten doch deßwegen nicht 

ihren 


97 


ihren Charakter, ihre Individualität verläugnen koͤnnen, 
und Amos ald Kuhhirte führe nicht die Sprache Se: 
faias, welcher ein Prinz fol gewefen feyn. 

Aus folchen Gefinnungen und Weberzeugungen ent- 
widelte fich, befonders bei immer wachfenden Sprad)- 
fenntniffen, gar natürlich jene Art des Studiums, daß 
man die orientalifchen Kocalitäten, Nationalitäten, Na- 
turproduete und Erfcheinungen genauer zu ftudiren und 
fih auf diefe Weife jene alte. Zeit zu vergegenwärtigen 
ſuchte. Michaelis legte die ganze Gewalt feines Talents 
und feiner Kenntniffe auf diefe Seite. NReifebefchreibun: 
gen wurden ein kraͤftiges Hälfsmittel zu Erklärung der 
heiligen Schriften, und neuere Neifende, mit vielen 
Sragen ausgeruͤſtet, follten durch Beantwortung derfel: 
ben für die Propheten und Apoftel zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemäht war, die 
heiligen Schriften zu einem natürlichen Anfchauen heran⸗ 
zuführen, und die eigentliche Denf - und Vorftellungse 
weife derfelben allgemeiner faßlich zu machen, damit 
durch diefe hiftorifch = Fritifche Anficht mancher Einwurf 
befeitige, manches Anftößige getilgt und jede fchale 
Spötterey unwirffam gemacht würde, fo trat in einigen 
Männern gerade die entgegengefeßte Sinnesart hervor, 
indem folche die dunfelften, geheimnißvollften Schriften 
zum Gegenftand ihrer Betrachtungen wählten, und ſolche 
aus fich felbft durch Gonjecturen, Rechnungen und an— 
dere geiftreiche und feltfame Combinationen, zwar nicht 

Gorthe'3 Werke. XXV. Bo, 7 
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aufhellen, aber doch befräftigen und, infoferm fie Weif- 
fagungen enthielten, durch den: Erfolg begründen und 
dadurch einen Glauben an. das: —— et 
fertigen wollten. 

Der ehrwürbige Bengel hatte feine Bemühungen 
um die Offenbarung Johannis dadurch. einen entfchie- 
denen Eingang verfchafft, daß er als ein verftändiger, 
” vechtfchäffener, gottesfürchtiger, ald' ein: Mann - ohne 
Tadel befannt war. Tiefe Gemüther find gendtbigt, in 
der Vergangenheit fo wie in der Zukunft zu leben. Das 
gewöhnliche Treiben der Welt kann ihnen von Feiner Be⸗ 
deutung ſeyn, wenn fie nicht in dem Verlauf der Zeiten 
bis zur Gegenwart, enthälfte Prophezeyungen, und in 
der nächften wie in der fernften Zukunft, verhuͤllte Weifs 
fagungen verehren. Hierdurdy entfpringt ein Zuſammen⸗ 
bang, der in der Gefchichte vermißt wird, die und nur 
ein zufälliges Hinz und Wiederſchwanken in einem noth⸗ 
‘wendig gefchloffenen Kreife zu überliefern feheint. Does 
tor Cruſius gehörte zu denen, welchen der propherifche 
Theil der heiligen Schriften am'meiften zufagte, indem 
er die zwey entgegengefegteften Eigenſchaften des menfchs 
lichen Weſens zugleich in Thaͤtigkeit ſetzt, das Gemuͤth 
und den Scharffinn. Dieſer Lehre hatten ſich viele Juͤng⸗ 
linge gewidmet, und bildeten ſchon eine anſehnliche 
Maſſe, die um deſto mehr in die Augen fiel, als Erneſti 
mit den Seinigen dad Dunkel, in welchen jene ſich ge 

fielen, nicht aufzuhellen, fondern völlig zu vertreiben 
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drohte. Darand entſtanden Händel, Haß und Verfol⸗ 
gung und manches Unannehntliche. Ich hielt mich zur 
Hären Partey amd ſuchte mir ihre Grundfäge und Wer: 
theile zuzueignen, ob ich mir gleich zu Ahnen erlaubte, 
daß durch diefe höchft löbliche, verftändige Auslegungs- 
weife zuleßt der poerifche Gehalt jener Schriften mir dem 
prophetiſchen Herloren gehen müffe. 

Naͤher aber lag denen, welche ſich mir Dentfcher Li: 
teratur und ſchoͤnen MWiffenfchaften abgaben, die Bemuͤ⸗ 
hung ſolcher Maͤnner, die, wie Jeruſalem, Zollikofer, 
Spalding, in Predigten und Abhandlungen durch einen 
guten und reinen Styl, der Religion und der ihr ſo nah 


verwandten Sittenlehre, auch bei Petſonen don einen 


gewiſſen Sinn und Geſchmack, Beifall mid Anhänglichs 
feit zu erwerben fuchten. Cine gefällige Echreibart fing 
an durchaus ndthig zu werden, nnd weil eine folche vor 
allen Dingen faßlich ſeyn muß, fo ftanden von vielen 
Seiten Schriftfteller auf, welche von ihren Studien, 
ihrem Merier Mar, deutlich, eindringlich, und ſowohl 
für die Kenner als fir die Menge zu fihreiben unter: 
nahmen. 

Nach dem Vorgange eines Ausländers, Tiſſot, fin: 
gen nunmehr auch die Aerzte mit Eifer an auf die allge: 
meine Bildung zu wirfen, Sehr großen Einfluß hatten 
Haller, Unzer, Zimmermann, und was man im ein: 
zelnen gegen fie, befonders gegen den fetten auch ſagen 
mag, fie waren zu ihrer Zeit fehr wirffam: Und davon 
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follte in der Gefchichte, vorzüglich aber in der Biographie 
die Rebe ſeyn: denn nicht inſofern der Menſch etwas 
zuruͤcklaͤßt, fondern inſofern er wirft und genießt und 
andere zu wirken und zu genießen anregt, bleibt er von 
Bedeutung. 

Die Rechtögelehrten, von Jugend auf — an 
einen abſtruſen Styl, welcher ſich in allen Expeditionen, 
von der Kanzelley des unmittelbaren Ritterd bid auf den 
Reichstag zu Regensburg, auf die barockſte Weiſe er⸗ 
hielt, konnten ſich nicht leicht zu einer gewiſſen Freiheit 
erheben, um ſo weniger, als die Gegenſtaͤnde, welche 
ſie zu behandeln hatten, mit der aͤußern Form und folg⸗ 
lich auch mit dem Styl aufs genaueſte zuſammenhingen. 
Doch hatte der juͤngere von Moſer ſich ſchon als ein freier 
und eigenthuͤmlicher Schriftſteller bewieſen und Puͤtter 
durch die Klarheit ſeines Vortrags auch Klarheit in ſeinen 
Gegenſtand und den Styl gebracht, womit er behandelt 
werden ſollte. Alles was aus ſeiner Schule hervorging, 
zeichnete ſich dadurch aus. Und nun fanden die Philo- 
fophen felbft fich gendthigt, um popular zu feyn, auch 
deutlich und faßlich zu fchreiben. Mendelfohn, Garve 
traten auf und erregten allgemeine Theilnahme und * 
wunderung. 

Mit der Bildung der Deutſchen Sprache und des 
Styls in jedem Fache wuchs auch die Urtheilsfaͤhigkeit, 
und wir bewundern in jener Zeit Recenſionen von Wer: 
ken über religidfe und fittliche Gegenftände, fo wie über 
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ärztliche; wenn wir dagegen‘ bemerken, daß die Beur: 
theilungen von Gedichten und was ſich fonft auf ſchoͤne 
fiteratur beziehen mag, wo nicht erbaͤrmlich, doch we: 
‚ nigftens fehr ſchwach befunden werden. Diefes gilt fo- 
gar von den Literaturbriefen und von der allgemeinen 
Deutfchen Bibliothek, wie von der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften, wovon man gar leicht bedeutende Bei: 
fpiele anführen koͤnnte. 

Diefes alle8 mochte jedoch fo bunt durch einahder 
gehen als es wollte, fo blieb einem jeden, - der etwas 
aus fich zu produeiren gedachte, der nicht feinen Vor- 
gängern die Worte und Phrafen nur aus dem Munde 
nehmen wollte,’ nichts weiter übrig, als fich früh und 
fpat nach einem Stoffe umzufehen, den er zu benußen 
gedächte. Auch hier wurden wir fehr in der Irre herum: 
geführt. Man trug fich mit einem Worte von Kleift, 
das wir oft genug hören mußten. Er Hatte namlid) 
gegen diejenigen, welche ihn wegen feiner dftern einfamen 
Spaziergänge beriefen,, fcherzhaft, geiftreich und wahr: 
haft geantworter: er fey dabei nicht muͤßig, er gehe auf 
die Bilderjagd. Einem Edelmann und Soldaten ziemte 
dieß Gleichniß wohl, der fi) dadurch Männern feines 
Standes gegenüber ftellte, die mit der Flinte im Arm 
auf die Hafen= und Hühnerjagd, fo oft ſich nur Gelegen: 
beit zeigte, auszugehen nicht verfäumten. Wir finden 
daher in Kleiftens Gedichten von folchen einzelnen, gluͤck⸗ 
li aufgehafchten, obgleich nicht immer glüclich verar: 
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beiteten Bildern gar manches, was uns freundlich an 
die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man uns auch 
ganz ernſtlich, auf die Pilderjagd auszugehen, die und 
denn Doc) zuleßt nicht ganz ohne Frucht ließ, obgleich 
Apels Garten, die Kuchengärten, das Rofenthal, Go⸗ 
lis, Raſchwitz und Konnewig das wunderlichfte Revier 
ſeyn mochte, um poetifches Wildpret darin aufzufuchen. 
gen, meinen Spaziergang einfam anzuflellen, und weil 
» weder von fchönen, noch erhabenen Gegenftänden dem 
Befchauer viel entgegensrat, und in dem wirklich herr⸗ 
- Hohen Rofenthale zur beften Jahrszeit die Muͤcken einen 
zarten Gedanken auffommen liegen, fo ward ich, bei 
unermuͤdet fortgeſetzter Bemuͤhung, auf das Kleinleben 
ber Natur, (ich moͤchte dieſes Wort nad) der Yunlogie 
von Stillleben gebrauchen), hoͤchſt aufmerffam, und 
weil die zierlichen Begebenheiten, die man in biefem 
Kreife gewahr wird, an und für fich wenig vorflellen, 
fo gewoͤhnte ich mich, in ihnen eine Bedeutung zu fehen, 
die fich bald gegen die fombelifche, bald gegen die allego- 
riſche Seite hinneigte, je nachdem Anſchauung, Gefuͤhl 
oder Reflexion das Uebergewicht behielt. Ein Ereigniß, 
ſtatt vieler, gedenke ich zu erzaͤhlen. — 

Ich war, nad) Menſchenweiſe, in meinen Namen 
verliebt und fchrieb ihn, voie junge und ungebildere Leute 
zu thun pflegen, überall an. Einſt harte ich ihn auch 
ſehr fchön und genau in die glatte Rinde eines Lindeh- 
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darauf, ald meine Neigung zu Annetten in ihrer beſten 
Bluͤthe war, gab ich mir die Mühe, den dirigen oben 
darüber zu fchneiden. Indeſſen hatte ich gegen Ende 
des Winters, ald ein Iaunifcher Liebender, manche Ger 
legenheit vom Zaune gebrochen, um fie zu quälen und 
ihr Verdruß zu machen; Fruͤhjahrs befuchte ich zufaͤllig 
die Stelle, und ber Saft, der mächtig in die Baͤume 
trat, war durch die Einfchnitte, die ihren Namen be: 
zeichneten, und die noch nicht verharfcht waren, hervor⸗ 
gequollen und benegte mit unſchuldigen Pflanzenthränen 
die fchon hart gewordenen Züge des meinigen. Gie alfo 
bier über mich weinen zu fehen, der ich oft igre Thraͤnen 
durch meine Unarten hervorgerufen hatte, ſetzte mich in 
Beſtuͤrzung. In Erinnerung meines Unrechts und ihrer 
Liehe kamen mir ſelbſt die Thraͤnen in die Augen, ich 
eilte, ihr alles doppelt und dreyfach abzubitten, ver⸗ 
wandelte dieß Ereigniß in eine Idylle, die ich niemals 
ohne Neigung und ohne Rübrung andern vortragen 

lonnte. 
Indem ich nun, als ein Schaͤfer an der Pleiße, mich 
in ſolche zarte Gegenſtaͤnde kindlich genug vertiefte, und 
immer nur ſolche waͤhlte, die ich geſchwind in meinen 
Duſen zuruͤckfuͤhren konnte, ſo war fuͤr Deutſche Dichter 
von einer größeren und wichtigeren Seite her laͤngſt ges 

forgt geweſen. 
Der erſte wahre und höhere eigentliche gehenkgehait 
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kam durch Friedrich den Großen und die Thaten des fie: 


benjaͤhrigen Krieges in die Deutfche Poefie. Jede Na: 


tionaldichtung muß fchal fenn oder fchal werden, die 


nicht auf dem Menfchlichften ruht, auf den Ereigniffen 


der Völker und ihrer Hirten, wenn beide für Einen Mann 


ſtehn. Könige find darzuftellen in Krieg und Gefahr, 


wo fie eben dadurch als die Erften erfcheinen, weil fie 
das Schickſal des Allerletten beftimmen und theilen, und 
dadurch viel intereffanter werden als‘ die Götter felbft, 
die, wenn fie Schidfale beftimmt haben, fich der Theil: 
nahme derfelben entziehen. Syn diefem Sinne muß jede 
Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine 
Epopde befißen, wozu nicht gerade die Form des epiſchen 
Gedichts noͤthig iſt. 

Die Kriegslieder, von Gleim angeſtimmt, behanp- 
ten deßwegen einen fo hohen Rang unter den Deutfchen 


Gedichten, weil fie mit und in der That entfprungen 


find, und noch überdieß, weil an ihnen die glückliche Form, 


als hätte fie ein Mitftreitender in den höchften Augen: 


blicken hervorgebracht, uns die vollfommenfte Wirkfam- 
feit empfinden läßt. 

Ramler fingt auf eine andere, höchft wuͤrdige Weiſe 
die Thaten feines Königs. Alle feine Gedichte find ge- 
haltvoll, befchäftigen uns mit großen, herzerhebenden 


Gegenftänden und behaupten ſchon — einen — 


ſtoͤrlichen Werth. | 
Denn ber innere Gehalt des bearbeiteten 


105 


des ift der Anfang und das Ende der Kunft. Man wird 
zwar nicht läugnen, daß das Genie, das ausgebildete 
Kunfttalent, durch Behandlung aus allem alles machen 
und den widerfpänftigften Stoff bezwingen Fünne. Ge⸗ 
nau befehen entfteht aber alsdann immer mehr ein Kunft 
ftüd als ein Kunftwerf, welches auf einem würdigen 
Gegenftande ruhen fol, damit uns zulegt die Behand 
lung, durch Geſchick, Mühe und Fleiß, die Würde des 
Stoffes nur defto glädlicher und herrlicher entgegen= 
bringe. | 2 
Die Preußen und mit ihnen das proteftantifche 
Deutfchland gewannen alfo für ihre Literatur einen 
Schatz, welcher der Gegenpartey fehlte und deffen Manz 
gel fie durch Feine nachherige Bemuͤhung hat erſetzen Fon: 
nen. An dem großen Begriffe, den die Preußifchen 
Schriftfteller von ihrem König hegen durften, baus 
ten fie fich erft heran, und um defto eifriger, als derje: 
nige, im deffen Namen fie alles thaten, ein für allemal 
nichts von ihnen wiffen wollte. Schon früher war 
durch die Franzoͤſiſche Colonie, nachher durch die Vor: 
liebe des Königs für die Bildung diefer Nation und für 
ihre Finanzanftalten, eine Maſſe Franzöfifcher Eultur 
nad Preußen gefommen, welche den Deutfchen hoͤchſt 
förderlich ward, indem fie dadurch zu Widerfpruch und 
MWiderftreben aufgefordert wurden; eben fo war bie 
Abneigung Friedrichs gegen das Deutfche für die Bil 
dung des Literarwefens ein Gluͤck. Man that alles, 


106 , 


um fich von dem König bemerfen zu machen, nicht. etwa, 
am von ihm geachtet, fondern nur beachtet zu werden; 
aber man that's auf Deutfche Weife, nach innerer Ueber⸗ 
jeugung, man that was man für recht erfannte, und 
winfchte und wollte, daß ber König diefes Deutfche 
Rechte anerkennen und fhäßen folle. Dieß geſchah nicht 
und Fonnte nicht geſchehen: denn wie Faun man von 
einem König, der geiftig leben und genießen will, ver⸗ 
langen, daß er feine Jahre verliere, um das, wa er 
fuͤr barbarifch Hält, nur allzufpät entwickelt und genieß- 
bar zu fehen? In Handwerks⸗ und Fabrif = Sachen 
mochte er wohl ſich, befonders aber feinem Volke, flast 
fremder ‚vortrefflicher Waaren, ſehr mäßige Surrogate 
aufnoͤthigen; aber hier geht alles gefchwinder zur Bol: 
fommenheit, und es braucht Fein Menfchenleben, um 
ſolche Dinge zur Reife zu bringen. 

Eines Werks aber, der wahrften Ausgeburt des 
fiebenjährigen Krieges, von vollfommenem norddeut⸗ 
ſchem Nationalgehalt muß ich hier vor allen ehrenvol 
erwähnen: es ift die erfte, aus dem bedeutenden geben - 
gegriffene Theaterproduction, von fpecififch temporärem 
Gehalt, die deßwegen auch eine nie zu berechnende 
Wirkung that: Minng von Barnhelm. Leſſing, ber, 
im Gegenfage von Klopftod und Gleim, die perfbnliche 
Wuͤrde gern wegwarf, weil er ſich zutraute, fie jeben 
Augenblick wieder ergreifen und aufnehmen zu Fonnen, 
gefiel fich in einem zerftreuten Wirthshaus- und Welt- 
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Leben, da er gegen fein mächtig arbeitendes Innere ſtets 


ein gewaltiges Gegengewicht brauchte, und fo hatte 


er fich aud) in das Gefolge des Generald Tauengien ber 
geben. Man erfennt leicht, wie genanntes Stud zwi⸗ 
fhen Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt 
if. Diefe Production, war ed, die den Blick in eine 
höhere, bedeutendere Welt aus der literarifchen und 
bürgerlichen, in welcher ſich bie Dichrkunft bisher ber 
wegt hatte, gluͤcklich erbffnete. 

Die gehäffige Spannung, in welcher Preußen und 
Sachſen ſich während biefes Kriegs gegen einander ber 
fanden,  Fonnte durch die Beendigung beffelben nicht 
aufgehoben werden. Der Eadıfe fühlte nun erft recht 
ſchmerzlich die Wunden, die ihm der überftolz gewor⸗ 
dene Preuße geſchlagen hatte. Durch den politiſchen 
Frieden konnte der Friede zwiſchen den Gemuͤthern nicht 
ſogleich hergeſtellt werden. Dieſes aber ſollte gedachtes 
Schauſpiel im Bilde bewirken. Die Anmuth und Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit der Saͤchſinnen uͤberwindet den Werth, 
die Würde, den Starrſinn der Preußen, und ſowohl 
an den Hauptperfonen ald den Subalternen wird eine 
gluͤckliche Vereinigung bizarrer und widerftrebender Ele⸗ 
mente Funftgemäß dargeftellt. 

Habe ich durch dieſe cusforifchen und defultorifchen 
Bemerkungen über Deutfche Literatur meine Leſer in 
einige Verwirrung gefest, fo ift es mir geglüdt, eine 
Vorftellung von jenem chaotifchen Zuflande zu geben, 
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in welchem fid) mein armes Gehirn befand, als, im 
"Conflict zweyer, für das literarifche Vaterland ſo bedeu⸗ 
tender Epochen, fo viel Neues auf mich eindrängte, 
ehe ich mich mit dem Alten hatte abfinden Tonnen, fo 
viel Altes fein Recht noch über mich gelten machte, da 
ich fchon Urfache zu haben glaubte, ihm völlig entfagen 
zu dürfen. Melchen Weg ich einfchlug, mid) aus die: 
fer Noch, wenn auch nur Schritt vor Schritt zu ret⸗ 
ten, will ich gegenwaͤrtig moͤglichſt zu uͤberliefern ſuchen. 
Die weitſchweifige Periode, in welche meine Jugend 
gefallen war, hatte ich treufleißig, in Geſellſchaft ſo 
vieler wuͤrdigen Maͤnner, durchgearbeitet. Die mehre⸗ 
ren Quartbaͤnde Manuſcript, die ich meinem Vater zu⸗ 
ruͤckließ, konnten zum genugſamen Zeugniſſe dienen, und 
welche Maſſe von Verſuchen, Entwuͤrfen, bis zur 
Haͤlfte ausgefuͤhrten Vorſaͤtzen war mehr aus Mißmuth 
als aus Ueberzeugung in Rauch aufgegangen! Nun 
lernte ich durch Unterredung uͤberhaupt, durch Lehre, 
durch ſo manche widerſtreitende Meinung, beſonders 
aber durch meinen Tiſchgenoſſen, den Hofrath Pfeil, 
das Bedeutende des Stoff's und das Conciſe der Be— 
handlung mehr und mehr ſchaͤtzen, ohne mir jedoch klar 
machen zu koͤnnen, wo jenes zu ſuchen und wie dieſes 
zu erreichen ſey. Denn bei der großen Beſchraͤnktheit 
meines Zuſtandes, bei der Gleichguͤltigkeit der Gefellen, 
dem Zuruͤckhalten der Lehrer, der Abgeſondertheit ges 
bildeter Einwohner, bei ganz unbedeutenden Natur: 
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gegenftänden war ich gendthigt, alles in mir felbft zu 
fuchen. Verlangte ich nun zu meinen Gedichten eine 
wahre Unterlage, Empfindung oder Reflerion, fo mußte 
ich in meinen Bufen greifen: forderte ich zu poetifcher 
Darftellung eine unmittelbare Anfchauung des ‚Gegen- 
ftandes, der VBegebenheit, fo durfte ich nicht aus dem 
‚Kreife herauötreten, der mich zu berühren, mir ein In⸗ 
tereffe einzuflößen geeignet war. In diefem Ginne 
fchrieb ich zuerft gewifle Fleine Gedichte in Liederform 
oder freierem Sylbenmaß; fie entipringen aus Reflexion, 
handeln vom DVergangenen und nehmen meift eine epi- 
grammatiſche Wendung. 

Und ſo begann diejenige Richtung, von der ich mein 
ganzes Leben über nicht abweichen konnte, naͤmlich das⸗ 
jenige was mich erfreute oder quaͤlte, oder ſonſt beſchaͤf⸗ 
tigte, in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln und dar⸗ 
uͤber mit mir ſelbſt abzuſchließen, um ſowohl meine 
Begriffe von den aͤußern Dingen zu berichtigen, als 
mich im Innern deßhalb zu beruhigen. Die Gabe hier: 
zu war wohl niemand nöthiger ald mir, den feine Natur 
immerfort aus einem Ertreme in das andere warf. 
Alles was daher von mir befannt geworden, find nur 
Bruchſtuͤcke einer großen Eonfeffion, welche vollftändig 
zu machen diefes Büchlein ein gewagter Verfuch ift. 

- Meine frühere Neigung zu Gretchen hatte ich nun 
auf ein Aennchen übergetragen, von der ich nicht mehr 
zu fagen wüßte als daß fie jung, huͤbſch, munter, liebe: 
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Holl und fo Angenehm war, daß fie wohl verdiente, in 
dem Schrein bes Herzens eine Zeit lang als eine Heine 
Heilige aufgeftellt zu werben, um ihr jede Verehrung 
zu widmen, welche zu ertheilen oft mehr Behagen ers 
regt ald zu empfangen. _ Ich fah fie täglich ohne Hin⸗ 
derniffe, fie half die Speijen bereiten, die ich genoß, 
fie brachte mir wenigſtens Abends den Wein, den 
ich trank, und ſchon unſere mittägige abgefchleffene 
Tiſchgeſellſchaft war Buͤrge, daß das kleine, von wenig 
Gaͤſten außer der Meſſe beſuchte Haus ſeinen guten Ruf 
wohl verdiente. Es fand ſich zu mancherlei Unterhal⸗ 
tung Gelegenheit und Luſt. Da ſie ſich aber aus dem 
Hauſe wenig entfernen konnte noch durfte, ſo wurde 
denn doch der Zeitvertreib etwas mager. Wir ſangen 
die Lieder von Zachariaͤ, ſpielten den Herzog Michel von 
Kruͤger, wobei ein zuſammengeknuͤpftes Schnupftuch 
die Stelle der Nachtigall vertreten mußte, und ſo 
ging es eine Zeit lang noch ganz leidlich. Weil aber 
dergleichen Verhaͤltniſſe, je unſchuldiger ſie ſind, deſto 
weniger Mannichfaltigkeit auf die Dauer gewaͤh— 
ren, ſo ward ich von jener boͤſen Sucht befallen, die 
und verleitet, aus der Quaͤlerey der Geliebten eine Un- 
terhaltung zu fchaffen und die Ergebenheit eines Maͤd— 
chend mit willkuͤrlichen und tyranniſchen Grillen zu bes 
berrfchen. "Die böfe Laune über das Mißlingen meiner 
poetifchen Verfuche, über die anfcheinende Unmdglich 
keit hierüber in's Hare zu fommen, und über alles was 
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sich hie und da’fonft kneipen mochte, glaubte ich am 
ihr auslaffen zu Dürfen, weil fie mich wirklich von Herzen 
liebte und was fie nur immer Fonnte, mie zu Gefallen, 
that. Durch ungegründere: und abgeſchmackte Eiferſuͤch⸗ 
teleyen verdarb ich mir und ihr die fchönften Tage. Eie 
ertrug es eine Zeit lang mit unglanblicher Geduld, 
die ich graufam genug war aufs Außerfte zu treiben. 
Allein zu meiner Befhämung und Verzweiflung mußte 
ich endlich, bemerken, daß fich ihr Gemuͤth von mir 
entfernt Habe, und daß ich nun wohl zu den Tollheiten 
berechtigt feyn möchte, bie ich mir ohne Noth und Ur: 
ſache erlaubt hatte. Es gab auch fchredliche Scenen 
unter ung, bei welchen ich nicht® gewann; and mm 
fühfte ich erſt, daß ich fie wirklich liebte und daß ich fie 
nicht entbehren kͤnne. Meine Leidenfchaft wuchs und 
nahm alle Formen an, deren fie unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den fähig iſt; ja zuleht trat ich in die bisherige Rolle 
des Mädchens. Alles Mögliche fuchte ich hervor, um 
ihr gefällig zu feyn, ihr fogar durch andere Freude zu 
verfchaffen: denn ich konnte mir die Hoffnung ‚fie wie: 
der zu gervinnen, nicht verfagen. Alfein ed war zu 
ſpaͤt! ich hatte fie wirkfich verloren, und die Tollheit, 
mit der ich meinen Fehler an mir felbft rächte, indem 
ih auf ntancherlei unfinnige Meife in meine phyſiſche 
Natur ſtuͤrmte, um der ſittlichen etwas zu Leide zu thun, 
hat ſehr viel zu den koͤrperlichen Uebeln beigetragen, un⸗ 

ter denen ich einige der beſten Jahre meines Lebens ver⸗ 
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for; ja ich wäre vielleicht an diefem Verluft völlig zu 
Grunde gegangen, hätte fich hier nicht das poetifche Ta- 
lent mit feinen Heilfräften befonders hilfreich erwieſen. 

Schon früher hatte ich in manchen Intervallen meine 
Unart deutlich genug wahrgenommen. Das arme Kind 
dauerte mich wirklich, wenn ich fie fo ganz ohne Noth 
von mir verlegt fah. Ich ftellte. mir ihre Lage, die 
meinige und Dagegen den zufriedenen Zuftand eines andern 
Paares aus unferer Gefellfhaft fo oft und fo umftänd- 
lich vor, daß ich endlich nicht laffen konnte diefe Situa- 
tion, zu einer quälenden und belehrenden Buße, dra- 
matifch zu behandeln. Daraus entfprang die ältefte 
meiner überbliebenen dramatifchen Arbeiten, das Fleine 
Stuͤck, die Laune des Verliebten, an deffen unfchuldigern 
Weſen man zugleich den, Drang einer fiedenden Leiden: 
{haft gewahr wird. 

‘ Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende drangvolle 
Melt ſchon früher angefprochen. Bei meiner Gefchichte 
- mit Gretchen und an den Folgen derfelben hatte ich zei- 
tig in die feltfamen Irrgaͤnge geblickt, mit welchen die 
bürgerliche Societät unterminirt if. Religion, Sitte, 
Geſetz, Stand, Verhältniffe, Gewohnheit, alles be- 
herrſcht nur die Oberfläche des ftädtifchen Dafennd. Die 
von herrlichen Käufern eingefaßten Straßen werden 
reinlich gehalten und jederman beträgt fich dafelbft an- 
ftändig genug; aber im Innern fieht es dfters um defto 
wuͤſter aus, und ein glattes Aeußere übertüncht, als 

ein 


113 


ein ſchwacher Bewurf, manches morfche Gemäuer, das 
über Nacht zufammenftärzt; und eine defto ſchrecklichere 
Wirkung hervorbringt, als es mitten in den friedlichen 
Zuſtand hereinbricht. Wie viele Familien hatte ich 
nicht ſchon naͤher und ferner durch Banqueroute, Ehe- 
ſcheidungen, verfuͤhrte Töchter, "Morde, Hausdieb: 
ſtaͤhle, Vergiftungen entweder in's Verderben ſtuͤrzen, 
oder auf dem Rande kuͤmmerlich erhalten ſehen, und 
hatte, fo jung ich war, in ſolchen ‚Fällen zu Rettung 
und Huͤlfe dfters die Hand geboten: denn da ‘meine , 
Offenheit Zutrauen erweckte, ‘meine Verſchwiegenheit 
erprobt war, meine Thätigkeit. Feine Dpfer fchente "und 
in. den gefährlichften Fällen am liebſten wirken mochte, 
ſo fand ich oft genug Gelegenheit zu vermitteln, zu vertu⸗ 
hen, den Wetterftrahl abzuleiten, und was fonft’ nur 
alles geleiftet werden Fan; wobei es nicht fehlen konnte 
daß ich ſowohl an mir felbft, als durch andere zu manchen . 
fränfenden und demuͤthigenden Erfahrungen ‘gelangen 
mußte. Um mir Luft zu verfchaffen entwarf ich mehrere 
Schaufpiele und ſchrieb die Erpofitionen von den meiften. 
Da aber die Verwidelungen jederzeit ängftlich werden 
mußten, und faft alle diefe Stüde mit einem tragifchen 
Ende drohten, ließ ich eins. nach: dem andern. fallen. 
Die Mitfchuldigen find das: einzige fertig gewordene, 
deſſen heiteres und burleskes Weſen auf dem duͤſteren 
Samiliengrunde ald von etwas Bänglichem begleitet er⸗ 
ſcheint, fo daß ed bei der Vorftellung im ganzen Ange 
Goethes Werte. XXV. m. 8 
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ſtiget, wenn es im einzelnen ergoͤtzt. Die hart aus⸗ 
geſprochenen widergeſetzlichen Handlungen verletzen das 
aͤſthetiſche und moraliſche Gefuͤhl, und deßwegen konnte 
das Stuͤck auf dem Deutſchen Theater keinen Eingang 
gewinnen, obgleich die. Nachahmungen deſſelben, welche 
ſich fern von ENDEN es ‚mit — auf⸗ 
geno mmen worden.. un‘ 
Beide genanute Sehe jeboch find, — daß ich mir 
deſſen bewußt geweſen wuͤre, in einem hoͤheren Geſichts⸗ 
punete geſchrieben. Sie deuten auf eine vorſichtige 
Duldung bei moraliſcher Zutechmung , und ſprechen in 
etwas: herben und derben Zügen ſenes hoͤchſt chriſtliche 
Wort ſpielend aus: wer — Rt RR: fühlt, der hebe 
den erſten Stein auf. DE 
. Meber biefen Ernfbs ‚der — — Stüde — 
ſterte, beging ich den Fehler, fehr guͤnſtige Motive ‚zu 
verfaͤumen, welche ganz entſchieden im. meiner Natur 
lagen. Es entwickelte ſich naͤmlich unter jenen ernſten, 
für einen jungen Menſchen fuͤrchterlichen Erfahrungen 
in mir ein verwegener Humor, der ſich dem Augenblick 
überlegen fühlt, nicht allein keine Gefahr ſcheut, fon- 


dern fie vielmehr, muthwillig herbeilockt. Der Gtund 


davon lag in dem Uebermuthe, in welchem ſich das kraͤf⸗ 
tige. Alter fo ſehr gefaͤllt, und der, wenn er ſich poſſen⸗ 
haft aͤußert, ſowohl im Augenblick als: in. der Erinne⸗ 
rung viel Vergnügen macht! Dieſe Dinge find fo ger 
wöhnlich, daß fie in dem Wörterbiiche unferer jungen 
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alademifchen Freunde Suiten genännt werdet, und daß 
an, wegen der nahen Verwandtſchaft, eben fo gut 
Suiten reißen fagt, als Poffen reißen. 

Solche humoriſtiſche Kuͤhnheiten, mit Geift und 
Sinn auf das Theater gebracht, find von der größten 
Wirkung. Cie umterfcheiden fich von der Intrigue da: 
durch, daß fie momentan find, und daß ihr Zweck, 
wenn fie ja einen haben follten, nicht in der Ferne liegen 
darf. Beaumarchais hat ihren ganzen Werth gefaßt, 
und die Wirkungen feiner Figaro's entſpringen vorzuͤg⸗ 
lich daher. Wenn nun folche gutmäthige Schalks- umd 
Halbſchelmen⸗Streiche zu edlen Zwecken, mit perfbir: 
licher Gefahr ausgeuͤbt werben, fo find die daraus ent= 
ſpringenden Situationen, aͤſthetiſch und mordfifch be: 
trachtet, für das Theater von dem größten Werth; wie 
denn 5. B. die Oper: der Mafferträger, vielleicht das 
glüclichfte Sujet behandelt, das wir je anf dem Thea: 
ter geſehen haben. 

Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens 
zu erheitern übte ich unzählige ſolcher Streiche, theils 
ganz vergeblich, theild zu Zwecken meiner Freunde, denen 
ich gern gefällig war. Für mich felbft wüßte ich wicht, 
daß ich ein einzig Mal hiebei abfichtlich gehandelt hätte, 
auch Fam ich niemals darauf, ein Unterfangen diefer 
Art ald einen Gegenftand für die Kunft zu betrachten; 
hätte ich aber ſolche Stoffe, die mir fo nahe zur Hand 
Ingen, ergriffen und ausgebildet, ſo waͤren meine erſten 
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Arbeiten heiterer und brauchbarer geweſen. . Einiges, 
was hieher gehört, kommt zwar fpäter-bei mir vor, aber 
einzeln und abfichtlos. 

Denn da uns das Herz immer — liegt als der 
Geiſt, und uns dann zu ſchaffen macht, wenn dieſer 
ſich wohl zu helfen weiß, fo waren mir Die Angelegen- 
heiten des Herzens immer als die wichtigften erfchienen. 
Ich ermüdete nicht, über Flüchtigfeit der Neigungen, 
MWandelbarfeit des menfchlichen Weſens, fittliche Sinn- 
lichkeit und über alle das Hohe und Tiefe nachzudenken, 
deffen Verknuͤpfung in unferer Natur als das Räthfel 
des Menfchenlebens betrachtet werben kann. Auch hier 
fuchte ich) das, was mich quälte, in einem Lied, einem 
Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, die, 
‚weil fie fi auf die eigenften Gefühle und auf die be= 
fonderften Umftände bezogen, kaum jemand anderes in⸗ 
tereffiren konnten als mich felbft. 2 

Meine äußeren Verhältniffe hatten fich indeffen nach 
Verlauf weniger Zeit gar fehr verändert. Madame 
Bohme war nad) einer langen und traurigen Krankheit 
endlich geftorben; fie hatte mich zulegt nicht mehr vor 
fich gelaffen. Ihr Mann konnte nicht ſonderlich mit mir 
zufrieden ſeyn; ich fchien ihm nicht fleißig genug und zu 
leichtfinnig. : Befonders nahm er ed mir fehr übel, als 
ihm verrathen wurde, daß id) im Deutfchen Stahtss 
rechte, anftatt gehörig nachzufchreiben, die darin aufs 
geführten Perfonen, als den Kammerrichter, die Prä= 
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- fidenten und Beifiger, mit feltfamen Perruͤcken an dem 
Rand meines Heftes abgebildet und durch diefe Poffen 
meine aufmerffamen Nachbarn zerftreut und zum Lachen 
gebracht hatte. Er lebte nach dem Verluſt feiner Frau 
noch eingezogener als vorher, und ich vermied ihn zuleht, 
um feinen Vorwürfen auszuweichen. Beſonders aber 
war es ein Unglüd, daß Gellert fich nicht der Gewalt 
‚bedienen wollte, die er über und hätte ausıtben koͤnnen. 
Sreilich hatte er nicht Zeit den Beichtvater zu machen, 
und fich nady der Sinnesart und den Gebrechen eines 
jeden zu erkundigen; daher nahm er die Sache fehr 
im ganzen und glaubte ung mir den Firchlichen Anftalten 
zu bezwingen; deßwegen er gewöhnlich, wenn er uns 
einmal vor fich ließ, mit geſenktem Köpfchen und der 
weinerlich angenehmen Stimme zu fragen pflegte, ob 
wir denn auch fleißig in die Kirche gingen, wer unfer 
Beichtvater fen und ob wir dad heilige Abendmahl ge: 
noͤſſen? Wenn wir nun bei dieſem Examen ſchlecht be— 
ſtanden, ſo wurden wir mit Wehklagen entlaſſen; wir 
waren mehr verdrießlich als erbaut, konnten aber doch 
nicht umhin den Mann herzlich lieb zu haben. 
Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen, aus 
meiner fruͤhern Jugend etwas nachzuholen, um anſchau⸗ 
lich zu machen, wie die großen Angelegenheiten der kirch— 
lichen Religion mit Folge und Zufammenhang behandelt 
werben. müffen, wenn fie fich fruchtbar, ‘wie man von 
Ihr erwartet, beweifen foll. Der proteftantifche Gottes: 
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dienſt hat zu wenig Fuͤlle und Conſequenz, als bag er 
leicht, daß Glieder ſich von ihr abſondern und entweder 
kleine Gemeinen bilden, oder, ohne kirchlichen Zuſam⸗ 
menhang, neben einander geruhig ihr buͤrgerliches Weſen 
treiben. So klagte man ſchon vor geraumer Zeit, die 
Kirchgänger verminderten fich von Fahr zu Fahr und in 
eben dem BVerhältniß ‚die Perfonen, welche den. Genuß 
des Nachtmahls verlaugten.-. Was beides,.. befonders 
aber das feßtere betrifft, Liegt die Urfache fehr nah; doch 
wer wagt fie auözufprechen? Wir wollen es verfuchen. 

Ju ſittlichen und. religiofen Dingen, eben fowohl ale 
in phyfifchen und bürgerlichen, mag der Menſch nicht 
gern etwas aus dem Stegreife thun; eine Folge, woraus 
Gewohnheit entfpringt, ift ihm ndthig; das was er lies 
ben und leiften foll, Kann er fich nicht einzeln, nicht ab: 
gerifien denken, und um etwas gern: zu. wiederholen, 
muß ed ihm nicht fremd geworden ſeyn. Fehlt es dem 
protefkantifchen Cultus im ganzen an File, fo unterfuche 
man dad Einzelne, und man wird finden, der Proteflaut 
hat zu wenig Sacramente, ja er hat nur Eins, bei dem 
er fich thätig erweift, das Abendmahl: denn die Taufe 
ſieht er nur an andern vollbringen und es wird ihm nicht 
wohl dabei. Die Sacramente-find das Höchfte der Reli- 
gion, das ſinnliche Symbol einer außerorbentlichen gött- 
lichen Gunft und Gnade. Syn dem Abendmahle follen 
die irbifchen Lippen ein gbttliches Wefen verförpert em- 
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pfangen und unter Der. Foxm irdiſcher Nahrung: einer 
himmlischen theilhaftig werben. Dieſer Sinn iſt in allen 
chriſtlichen Kirchen ebenderfelbe, es ‘werde nun: das 
Sacrament mit mehr oder weniger Ergebung in des Ge⸗ 
beimniß, mit mehr ober weniger Accommodation an das, 
was verfiändlich ift, genoſſen; immer bleibt eö eine hei⸗ 
lige, große Handlung, welche ſich in der Wirklichkeit 
an.die Stelle des Möglichen pder Unmöglichen, an bie 
Stelle desjenigen ſetzt, was der Menfch weder erlangen 
noch entbehren kann. Ein folches Sacroment dürfte 
aber nicht allein ftehen; Fein Ehrift kann es mit wahrer 
Freude, wozu es gegeben ift, genießen, wenn nicht 
der fombplifche oder facrgmentaliihe Sinn in ihm ge- 
nährt iſt. Er muß gewohnt feyn, die innere Religion 
des Herzens und die der äußeren Kirche, als vollkom⸗ 
men Eins anzujehen, als das große allgemeine Sacra- 
ment, das fich wieder in fo viel andere zergliedert und 
diefen Theilen feine Heiligkeit, Unzerſtoͤrlichkeit und 
Emwigkeit mittheilt. 

„Hier reicht ein jugendliches Paar ſich einander bie 
Hände, micht zum vorübergehenden Gruß oder zum 
Tanze; der Priefter fpricht feinen Segen darüber aus, 
und das Band ift unauflöslih. Es währt wicht lange, 
fo bringen diefe Gatten ein Ebenbild an die Schwelle. 
des Altars; es wird mis heilige Waſſer gereinigt und 
ber Kirche dergeftalt einverleibt, Daß es Diefe Wohlthat 
nur durch den ungehenerfien Abfall verfcherzen Fan. 


10 
Das Kind übt fich im Keben am den irdiſchen Dingen felbft 
heran‘; Sin: himmlifchen muß -e8. unterrichtet werden. 
Zeigt‘ fich bei der Pruͤfung, daß dieß vollftändig geſche⸗ 
ben ſey, fo wird ed nunmehr als wirklicher Bürger, als ' 
wahrhafter und freiwilliger Bekenner in den Schoos der 
Kirche aufgenommen, nicht, ohne äußere Zeichen der 
‚ Wichtigkeit diefer Handlung. Nun ift er erft entfchieden 
ein Ehrift, nun kennt er erft die Vortheile, jedoch auch 
die Pflichten. Aber inzwifchen iſt ihm ald Menfch man: 
ches MWunderliche begegnet, durch Kehren und Strafen 
ift ihm aufgegangen, wie bedenklich es mit feinem Innern 
auöfehe, und immerfort wird noch von Lehren und von 
Uebertretungen die Rede ſeyn; aber die Strafe foll nicht 
mehr ftatt finden. Hier ift ihm nun in der unendlichen 
Verworrenheit, in die er fich bei dem Widerſtreit natuͤr⸗ 
licher und veligiofer Forderungen verwideln muß, ein 
herrliches Ausfunftsmittel gegeben, feine Thaten und 
Unthaten, feine Gebrechen und Zweifel einem würdigen, 
eigens dazu beftellten Manne zu vertrauen, der ihn zu 
beruhigen, zu warnen, zu flärfen,. durch gleichfalls 
fombolifche Strafen zu züchtigen und- ihn zuletzt, durch 
ein vdlliges Auslöfchen feiner Schuld, zu befeligen und 
ihm rein und abgewafchen die Tafel feiner Menfchheit 
wieder zu übergeben weiß. Go, durch mehrere facra- 
mentliche Handlungen, welche fic) wieder, bei genauerer 
Anſicht, in facramentliche Kleinere Züge verzweigen, 
sorbereitet und rein beruhigt, kniet er hin, die Hoſtie 
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zu empfangen; und’ daß ja das Geheimmiß diefes hohen 
Acts noch gefteigert werde, fieht er den Kelch nur in der 
Ferne, es ift Fein gemeines Effen und Trinken, was be- 
friedigt, es ijt eine Himmelöfpeife, die nach himmliſchem 
Zranfe durftig madıt. 

Jedoch glaube der Züngling nicht, daß es damit, 
abgethan fen; felbft der Mann glaube es nicht! Denn 
wohl in irdifchen Verhältniffen gewöhnen wir und zuleßt 
auf uns felber zu ftehen, und auch da wollen nicht im: 
mer Kenntniffe, Berftand und Charakter hinreichen; 
in himmlifchen Dingen dagegen lernen wir nie aus. 
Das höhere Gefühl in uns, das ſich oft ſelbſt nicht ein⸗ 
al recht zu Haufe findet, wird hoch überdieß von fo 
viel äußerem bedrängt, daß unfer eigned Vermögen 
wohl fchwerlich alles darreicht, was zu Rath, Troſt 
und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber verordnet findet ſich 
nun auch jenes Heilmittel für das ganze Leben, und 
ſtets harrt ein einfichtiger, frommer Mann, um Srrende 
zurecht zu weifen und Gequälte zu erledigen. 

Und was num durch dad ganze Leben fo erprobt wor: 
den, foll an der Pforte des Todes alle feine" Heilkräfte 
zehnfach thätig erweifen. Nach einer von Jugend auf 
eingeleiteten, zutraulichen Gewohnheit nimmt der Hin⸗ 
fällige jene ſymboliſchen, deutfamen Verficherungen mit 
Inbrunſt an, und ihm wird da, wo jede irdiſche Garan⸗ 
tie verfchwindet, durch eine himmlifche für alle Ewig- 
keit ein feliges Dafeyn zugefichert. Er fühlt fich ent: 
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ſchieden überzeugt, daß weder ein feindfeliges. Element, 
noch, ein mißwollender Geift ihn, hindern koͤnue, fich mit 
einem verflärten Leibe zu umgeben, um in uumittelbaren 
Verhältniffen zur Gottheit an ben unermeßlichen Selig: 
feiten Theil zu nehmen, die von ihr auöfließen. .. 

Zum Schluffe werden ſodann, damit der ganze 
Menfch geheiligt fey, auch die Füße gefalbt und gefeguet. 
Sie follen, felbft bei möglicher Genefung, einen Wider: 
willen empfinden, diefen irdifchen, harten, undurch— 
dringlichen Boden zu berühren. Ihnen ſoll eind wun: 
derfame Schnelffraft mitgetheilt werden, wodurch fie‘ 
ben Erdſchollen, der fie bisher anzog, unter ſich abfloßen. 
Und fo iſt durch einen glänzenden Cirkel gleichwuͤrdig 
heiliger Handlungen, deren Schönheit von ung fur Furz 
angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen zufällig 
noch fo weit aus einander gerüdt liegen, in einem fleti- 
gen Kreife verbunden. 

Aber alle diefe geiſtigen Wunder entfprießen nicht, 
wie andere Früchte dem natürlichen Boden, da koͤnnen 
fie weder gefüet noch gepflanzt noch gepflegt werden. 
Aus einer andern Region muß man fie heruͤberflehen, wel- 
ches nicht jedem, uoch zu jeder Zeit gelingen würde. Hier 
entgegnet uns nun das höchfte diefer Symbole aus alter 
frommer Ueberlieferung. Wir hören, daß ein Menſch vor 
dem andern von oben begünftigt, gefegnet und geheiligt wer⸗ 
den koͤnne. Damit aber dieß ja nicht ald Paturgabe er- 
icheine, fo muß dieſe große, mit einer ſchweren Pflicht ver- 
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bundene Gunft von einem Berechtigten auf den andern 
übergetragen, und das größte Gut, was ein Menfch erlan: 
gen kann, ohne daß er jedoch deflen Befig von fich felbft 
weder erringen, noch ergreifen Fönne, durch geiftige Erbe 
ſchaft auf Erden erhalten und verewigt werden. a, in 
der Weihe des Priefters ift alles zufammengefaßt, was 
ndthig ift, um diejenigen heiligen Handlungen wirffam 
zu begehen, wodurd) die Menge begünftigt wird, ohue 
daß fie irgend eine andere Thätigkeit dabei noͤthig hätte, 
als die des Glaubens und des unbedingten Zutrauens, 
Und fo tritt- der Priefter in der Reihe feiner Vorfahren 
und Nachfolger, in dem Kreife feiner Mitgefalbten, den 
böchiten Segnenden darſtellend, um fo-berslicher auf, 
als es nicht er ift, den wir verehren, fondern fein Amt, 
nicht fein Winf, vor dem wir Die Kniee beugen, fondern 
der Segen, pen er ertheilt, und ber um defto heiliger, 
unmittelbarer vom Himmel zu kommen fcheist, weil 
ihn das irdifche Werkzeug nicht einmal durch jündhaftes, 
ja lafterhafte® Weſen fchwächen oder gar entkräften 
könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Zufammenhang 
im Proteſtantismus zerfplittert! indem ein Theil gedach⸗ 
ter Symbole für apokryphiſch und nur wenige für kano⸗ 
nifch erklärt werden, und wie will man uns durch das 
Gleichgültige der einen zu der hohen Würde der andern 
vorbereiten ? 

Ich ward zu meiner Zeit bei. einem guten, alten, 
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ſchwachen Geiftlichen, der aber feit vielen Jahren der 
Beichtvater des Haufes gewefen, in den Religionsun: 
terricht gegeben. Den Katechismus, eine Paraphrafe 
veffelben, die Heildordnung wußte ich an den Fingern 
herzuerzählen, von den kraͤftig bemweifenden biblifchen 
Sprüchen fehlte mir Feiner, aber von alle dem erntete 
ich Feine Frucht; denn ald man mir verficherte, daß-der 
brave alte Mann feine Hauptpruͤfung nach einer alten 
Formel einrichte, ſo verlor ich alle Luſt und Liebe zur 
Sache, ließ mid) die letzten acht Tage in allerlei 3er: 
ftreuungen ein, legte die von einem Altern Freund er: 
borgten, dem Geiftlichen abgemwonnenen Blätter in meis 
nen Hut und lad. gemüth = und finnlos alles dasjenige 
her, was id) mit Gemäth und — won zu 
äußern gewußt hätte. 

Aber ich fand meinen guten Willen und mein Auf: 
fireben in diefent wichtigen Falle durdy trodnen, geift- 
Iofen Schlendrian noch fchlimmer paralyfirt, als ich mich 
nunmehr dem Beichtftuhle nalfen follte. Ich war mir 
wohl mancher Gebrechen , aber doch Feiner großen Fehler 
bewußt, und gerade das Bewußtfenn veringerte fie, weil 
es mich auf, die moralifche Kraft wies, die in mir lag 
und die mit Vorfaß und Beharrlichkeit doch wohl zuletzt 
über den alten Adam Herr werden follte. Mir waren 
belehrt, daß wir eben darum viel beffer ald die Katho: 
lifen feyen, weil wir im Beichtftuhl nichts Befonders zu 
bekennen brauchten, ja, daß es auch nicht einmal ſchick⸗ 
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lich wäre, felbft wenn wir es thun wollten. Diefes 
letzte war mir gar nicht recht: denn ich hatte die ſeltſam⸗ 
ften religidfen Zweifel, die ich gern bei einer folchen Ge: 
legenheit berichtiget hätte: Da num dieſes nicht ſeyn 
follte, fo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem 
fie meine Zuftände wohl ausdrädte, einem verftändigen 
Manne dasjenige im allgemeinen bekennen follte, was 
mir im einzelnen zu fagen verboten war. Uber als ich 
in das alte Barfüßer - Chor, hineintrat,, . mic) den wun: 
derlichen vergitterten Schränken näherte, in welchen die 
‚geiftlichen Herren fih zu diefem Acte einzufinden pfleg⸗ 
ten, als mir der Glöcner die Thür. eröffnete und ich 
mich. num gegen meinen geijtlichen Großvater in dem en= 
gen Raume eingefperrt fah, und er mich mit feiner ſchwa⸗ 
chen, näfelnden Stimme willlommen hieß, erlofch auf 
einmal alles Licht meines Geiftes und Herzens, die wohl 
memorirte Beichtrede wollte mir nicht über die Lippen, 
ich ſchlug in der Verlegenheit dad Buch auf, das ich in 
Händen hatte, und las daraus die erfte befte kurze Forz 
mel, die fo allgemein war, daß ein jeder fie ganz gerubig 
hätte ausfprechen fonnen. Sch empfing die Abfolution 
und entfernte mic) weder warm noch Falt, ging den an⸗ 
dern Tag mit meinen Eltern zu dem Tifche des Herrn, 
und betrug mich ein paar Tage, wie es fich nach einer 
fo heiligen Handlung wohl ziemte. 

In der Folge trat jedod) bei mir das Uebel hervor, 
welches aus unferer durch mancherlei Dogmen complicir- 
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ten, auf Bibelſpruͤche, die mehrere Auslegungen zulaſſen, 
gegründeten Religion bedenkliche Menfchen dergeſtalt an⸗ 
fallt, daß ed hypochondriſche Zuftände nach ſich zieht, 
und dieſe, big zu ihren höchften Gipfel, zu firen Ideen 
fteigert. Ich habe mehrere Menfchen’gefannt, die, bei 
einer ganz verftändigen Sinnes⸗ und Lebensweife, fich 
von dem Gedanken an die Sünde im den heiligen Geiſt 
und von der Angſt ſolche begangen zu haben nicht los⸗ 
machen konnten. Ein gleiches Unheil drohte mir in der 
Materie von dem Abendmahl. Es hatte naͤmlich ſchon 
ſehr fruͤh der Spruch, daß einer, der das Sacrament 
unwuͤrdig genieße, ſich ſelbſt dad Gericht eſſe und trinke, 
einen ungeheuren Eindruck auf mich gemacht. Ales 
Füuͤrchtbare, was ich in den Geſchichten der Mittelzeit 
von Gottesurtheilet, den ſeltſamſten Prüfungen durch 
glühendes Eifen , flarmmendes Teer, ſchwellendes Waf- 
fer gelefen hatte, feldft was ums die Bibel von der Quelle 
erzählt, die dem Unfchuldigen wohl Bekommt, - den 
Schuldigen aufbläht und berften macht, - das altes 
ftellte ſich meiner Einbildungskraft dar und vereinigte 
fih zu dem höchften Furchtbaren, indem falfche Zu: 
füge, Heucheley, Meineid, Gortesläfterung, alles bei 
der heiltgften Handlung auf dem Unwuͤrdigen zu Taften 
ſchien, welches um fo fchrecflicher war, als ja niemand 
fi) für würdig erklaͤren durfte, und man. die Verge— 
bung der Sünden, wodurch zuletzt alles: ausgeglichen 
werden ſollte, doch auf fo manche Weife bedingt fand, 
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daß mian nicht ſicher war, fie * mit Freiheit — 
zu duͤrfen. 

Dieſer duͤſtre Strupel quaͤlte mich dergeſtalt, und 
die Auskunft, die man mis als hinreichend vorſtellen 
wollte, ſchien mir fo kahl und ſchwach, daß jenes 
Schreckbild nur an furchtbarem Anfehen dadurch gewann 
und ich mich, ſobald ich Leipzig erreicht hatte, ‚son ber 
kirchlichen Verbindung ganz und gar loszuwinden fuchte. 
Wie druͤckend mußten mir daher Gellerts Anmahnun⸗ 
gen werden, ben ich, ‚Bei feiner ohnehin Tafonifchen Be⸗ 
handlungsart, womit er unſere Zudringlichkeit abzuleh⸗ 
nen genothigt war, mit ſolchen wunderlichen Fragen 
nicht belaͤſtigen wollte, um fo weniger, als id mich 
derfelben in heitern Stunden ſelbſt ſchaͤmte, und zuletzt 
dieſe ſeltſame Gewiſſensangſt mit Kirche und Altar vbllig 
hinter mir ließ. 

Gellert hatte ſich näch ſeinem frommen Gemuͤth eine 
Moral aufgeſetzt, welche er von Zeit zu Zeit oͤffentlich 
ablas, und ſich dadurch gegen das Publieum auf eine 
ehrenvolle Weiſe ſeiner Pflicht entledigte. Gellerts 
Schriften waren ſo lange ſchon das Fundament der Deut⸗ 
ſchen ſittlichen Cultur und jederman wuͤnſchte ſehnlich 
jenes Werk gedruckt zu ſehen, und da dieſes nur nach 
des guten Mannes Tode geſchehen ſollte, ſo hielt man 
ſich ſehr gluͤcklich, es bei ſeinem Leben von ihm ſelbſt 
vortragen zu hoͤren. Das philoſophiſche Auditorium 
war in ſolchen Stunden gedraͤngt voll, und die ſchoͤne 
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Seele, der veine Wille, die Theilnahme des edlen Man: 
nes an unferem Wohl, feine Ermahnungen, Warnun⸗ 
gen und Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen 
Tone vorgebracht, machten wohl einen augenbliclichen 
| Eindruck; ‚allein er hielt nicht lange nad), um ſo weniger 
als fid) doch manche Spötter fanden, welche diefe weiche 
und, wie fie glaubten, entnervende Manier uns verdaͤch⸗ 
tig zumachen wußten. Sch erinnere mich eines:durch- 
reifenden Sranzofen, der fi) nach den Marimen und 
Gefinnungen des Mannes erfumdigte, welcher einen fo 
ungeheuern Zulauf hatte. Als wir ihm dem nöthigen 
Bericht gegeben, jchüttelte er den Kopf und fagte 
lächelnd: Laissez le faire, il nous forme des dupen. 
Und fo wußte denn aud) bie gute Geſellſchaft, die 
nicht Teicht etwas Wirdiges in ihrer Nähe dulden Fann, 
den fittlichen Einfluß, welchen Gellert auf uns haben 
mochte, gelegentlich zu verfümmern. Bald wurde es - 

ihm übel genommen, daß er die vornehmen und reichen 
Dänen, die ihm befonders empfohlen waren, beffer als | 
die Übrigen Studirenden unterrichte, und eine ausge: 

. zeichnete Sorge für fie trage; bald wurde es ihm als 
Eigennutz und Nepotismus angerechnet, daß er eben | 
für diefe jungen Männer einen Mittagstifch bei feinem 
Bruder einrichten laſſen. Diefer, ein großer, anfehn- 
licher, derber, Furz gebundener, etwas roher Mann 
follte Sechtmeifter. gewefen feyn und, bei 'allzugroßer 
Nachficht feines Bruders, die edlen Tiſchgenoſſen manch= 
x mal 
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mal hart und rauh behandeln; daher glaubte man num 
wieder fich diefer jungen Leute annehmen zu müffen, und 
jerrte fo den guten Namen des trefflichen Gellert derge⸗ 
kalt hin und wieder, daß wir zuleßt, um nicht irre atı 
ihm zu werden, gleichgültig gegen ihn fvurden nnd und 
nicht mehr vor ihm fehen ließen; doch grüßten wir ihn 
immer auf das befte, wenn er auf feinem zahmen Schim⸗ 
mel einhergeritten Fam. Diefes Pferd hatte ihm der 
Churfürft geſchenkt, um ihn zu einer feiner Gefundheit 
fo nöthigen Bewegung zu verbinden; eine re 
die ihm nicht leicht zu verzeihen war: 

Und fo ruͤckte nad) und nad) der Zeitpunct heran, 
wo mir alle Autorität verfchwinden und ic) felbft an ven 
größten und beften Individuen, die ich gekannt oder mir 
gedacht Hatte, ‚zweifeln, ja verzweifeln ſollte. 

Sriebrich der Zweyte ftand noch immer über allen 
vorzuͤglichen Männern des Jahrhunderts in meinen Ge: 
danfen, und ed mußte mir daher fehr befremdend vor: 
kommen, daß ich ihn fo wenig vor den Einwohnern von 
keipzig als ſonſt in meinem großvaͤterlichen Haufe: loben 
durfte. Sie hatten freilich die Hand des Krieges ſchwer 
gefühlt, und es war ihnen dephalb: nicht zu verargen, 
daß fie von demjenigen, der ihn begonnen und fortgefeßt, 
nicht das Befte dachten. Sie wollten ihn daher wohl 
für einen vorzüglichen, aber Feineswegs für einen großen 
Mann gelten laffen. Es ſey Feine Kunſt, fagten fie, 
mit großenMitteln giniges: zu: leiften; und wenn man 

‚Soetge’s Werte. XXV,®, 9 
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weder Ränder, noch Geld, noch Blut ſchone, fo Fonne 
man zuletzt ſchon ſeinen Vorſatz ausfuͤhren. Friedrich 
babe ſich in keinem feiner Plane und in nichts, was er 


ſich eigentlich vorgenommen,“ groß bewiefen: So lange 


es von ihm abgehangen, „habe er nur immer Sehler ges 
macht und das Außerordentliche fen nur alsdann zum 
Vorſchein gekommen, wenn er genbthigt geweſen, eben 
dieſe Fehler wieder gut zu machen; und bloß daher ſey | 
er. au. dem großen Rufe gelangt, weil jeder Menſch ſich 
dieſelbige Gabe winfche, die Fehler, die man häufig ber | 
gehet, auf eine geſchickte Weife wieder in's Gleiche zu 
bringen. Man dürfe den fiebeniährigen Krieg nur 
daß der Konig feine. treffliche Armee ganz unnüger Weiſe 
aufgeopfert.und ſelhſt Schuld daran geweſen, ‚daß dieſe 
verberbliche Fehde ſich fo ſehr in Die Länge gezogen. Ein 
wahrhaft. großer Mann und Heerfuͤhrer waͤre mit feinen 
Feinden viel geſchwinder fertig. geworden. Sie hatten, 
um. dieſe Sefiunungen zu ‚behaupten, ein unendliches 
Detail anzuführen, welches ich nicht zu laͤngnen wußte, 
und nad) und nach die unbedingte Verehrung erkalten 
fühlte, die. ich dieſem merkwuͤrdigen Fuͤrſten von Jugend 
auf gewidmet hatte. 
Wie mich nun die Einwohner von PR um dad 
angenehme Gefühl brachten, einen großen Manu zu 
verehren, ſo verminderte ein neuer Freund, ‚den ich Zu 
der Zeit gewann, gar ſehr die Achtung, welche ich fuͤr 
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meine gegenwaͤrtigen Mirbärger hegte. Dieſer Freund 
war einer der wunderlichſten Kaͤuze, die es auf der 
Welt geben kann. Er hieß Behriſch und befand ſich als 
Hofmeiſter bei dem jungen Grafen Lindenau. Schon 
ſein Aeußeres war ſonderbar genug. Hager und wohl⸗ 
gebaut, weit in den Dreyßigen, eine ſehr große Naſe 
und uͤberhaupt markirte Zuͤge; eine Haartour, die man 
wohl eine Perruͤcke haͤtte nenuen koͤnnen, trug er vom 
Morgen bis in die Nacht, Eleibete fich ſehr nett und 
ging niemals aus, als den Degen an der Seite und.ben 
Huf.unter dem Arm. Er war einer von den Menfchen, 
die eine ganz beſondere Gabe haben, die Zeit zu verber- 
ben, "oder nielmehr die aus nichts etwas zu.machen wil- 
fen; um fie zu vertreiben. : Alled was er that, mußte 
mit Langſamkeit und einen gewiſſen Anſtand gefshehen, 
den man affeetirt ‚hätte nennen fbnnen, wenu Behrifch 
nicht ſchon von Matur etwas Affertirtes in. feiner Art ge⸗ 
habt. haͤtte. Er aͤhnelte einem alten Franzoſen, auch 
ſprach und ſchrieb er ſehr gut und leicht Franuzoͤſiſch. 
Seine. größte Luſt war, ſich ernſthaft mit poſſenhaften 
Dingen zu beſchaͤftigen, und. irgend- einen albernen Eitz⸗ 
fall his ins Unendliche zu verfolgen. So trug en ſich 
beſtaͤndig grau, und weil die verſchiedenen Theile ſeines 
Anzuges Son verſchiedenen Beugen, und alſo auch Schat⸗ 
tirungen waren, fo konnte ei: Tage lang. darauf ſinnen, 
wie en ſich noch ein Grau mehr auf den Leib ſchafſen 
wollte, und war glädlichz: wenn ihm das gelang und er 
| | g * 
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und befchämen Fonnte, die wir daran gezweifelt ober es 
fuͤr unmoͤglich erklaͤrt hatten. Alsdann hielt er uns lange 
Strafpredigten uͤber unſern Mangel an Erfindungskraft 
und uͤber unſern Unglauben an ſeine Talente. 
Uebrigens hatte er gute Studien, war beſonders in 
den neueren Sprachen und ihren Literaturen bewandert 
und ſchrieb eine vortreffliche Hand. Mir war er ſehr ge⸗ 
wohen, und ich, der ich immer gewohnt und geneigt 
war mit aͤltern Perſonen umzugehen, attachirte mich 
bald an ihn. Mein Umgang diente auch ihm zur beſon⸗ 
dern Unterhaltung, indem er Vergnuͤgen ‚daran ‚fand, 
meine Unruhe und Ungeduld zu jähmen, womit ich ihm 
Dagegen auch genug zu fchaffen machte. In der Dicht: 
Funft hatte er dasjenige, was man Gefchmad nannte, 
ein gewiſſes allgemeines: Urtheil über das:.Qute und | 
Schlechte, das Mittelmäßige und -Zuläffige; doch war 
fein Urtheil mehr tadelnd, und er zerftdrte noch den we⸗ 
‚nigen Glauben, den ich an gleichzeitige Schriftftelfer bei 
mir hegte, durch lieblofe Anmerkungen, die 'er: über die 
Schriften und Gedichte dieſes und jenes‘ mit Witz und 
Laune vorzubringen wußte. " Meine eigenen Sachen 
nahm er mit Nachficht auf und ließ mich gewähren; nur 
unter der Bedingung, daß ich nichts ſollte drucken laffen. 
Er verfprach mir Dagegen, daß er diejenigen: Stüdfe, die 
er für gut hielt, felbft abfchreiben und in einem ſchoͤnen 
Bande mir verehren. wolle. Dieſes Unternehmen gab 
nun Gelegenheit zu. dem größtmöglichften Zeitverderb, 
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Denn ehe er das rechte: Papier finden, ehe er mit fich 
über das Format einig werden konnte, ehe er die Breite 
des Randes und die innere Form der Schrift beftimmt 
hatte, ehe die Rabenfedern herbeigefchafft, gefchnitten 
und Tuſche eingerieben war, vergingen ganze Wochen, 
ohne daß auch das Mindefte gefchehen wäre. Mit eben 
folhen Umftänden begab er ſich denn jedesmal an's 
Schreiben, und brachte wirklich nach und nach ein aller: 
liebftes Manufeript zufammen. Die Titel der Gedichte 
waren Fractur, die Derfe felbft von einer ftehenden 
Sächfifchen Handfchrift, an dem Ende eines jeden Ge⸗ 
dichtes eine analoge. Vignette, die er entweder ir⸗ 
gendwo ausgewählt oder auch wohl felbft erfunden hatte, 
wobei er die Schraffuren der Holzfchnitte und Druder: 
flöde , die man bei foldyer Gelegenheit braucht, gar 
zierlich nachzuahmen wußte. Mir dieſe Dinge, in⸗ 
dem er fortruͤckte, vorzuzeigen, mir das Gluͤck auf eine 
komiſch⸗pathetiſche Weiſe vorzuruͤhmen, daß ich mich in 
fo vortrefflicher Handſchrift verewigt ſah, und zwar auf 
eine Art, die Feine Druderpreffe zu erreichen im Stande 
ſey, gab abermald Veranlaffung, die [hönften Stunden 
durchzubringen. Indeſſen war fein Umgang wegen der 
ihnen Kenntniffe, die er befaß, doch immer im Stillen 
lehrreich, und, weil er mein unruhiges, heftiged Weſen 
ju dämpfen wußte, auch im fittlichen Sinne für mich 
ganz heilfam. Auch hatte er einen ganz befonderen Wi⸗ 
derwillen gegen das Rohe, und feine Späße waren durch⸗ 
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aus barock, ohne jemals ins Derbe: oder Triviale zir 
fallen. Gegen — — erlaubte er ſich eine = 
men mochten, mit Tuftigen Zügen. Beſondets war er 
unerfchöpflich,, einzelne Menſchen komiſch darzuftellen ; 
wie er denn an dem Aeußeren eines jeden etwas auszu⸗ 
feßen fattd:: So konnte er ſich, wenn fir zuſammen am 
Fenſtet Tagen, ‚Stunden lang befejäftigen, die Borüber- 
gehenden zu recehfiren und, wenn er genugſam an ihnen 
getadelt, genau und umtftändlich anzuzeigen, wie fie ſich 
eigentlich haͤtten Heiden folleit, wie fie gehen, ibie fie ſich 
betragen muͤßten, um als ordentliche Leute zu erfcheinen. 
Dergleichen Vörfchläge llefen meiſtentheils aüf etwas 
Ungehdriges und Abgeſchmacktes hinaus, fd daB man 
nicht. ſowohl lachte über das, wie der Menſch ausfah, 
fondern darüber, wie er allenfalls hätte auöfehen koͤnnen, 
wenn er verruͤckt genug geweſen wäre, fich zu verbilden. 
In allen folhen Dingen ging er ganz unbarmherzig zu 
Werk, ohne dag er nur int mindeften boshaft geweſen 
wäre. Dagegen wußten wir ihm von iinferet Seite zu 
quaͤlen, wenn wir verficherten, BAR man ihn nach feinen 
Aeußeren wo ticht fuͤr einen Franzoͤſiſchen Tanzttieifter, 
doch wenigſtens für den akademiſchen Sprachineiſter an- 
fehen müffe. Diefer Vorwurf war denn gewöhnlich das 
Signal zu ſtundenlangen Abhandlungen, worin er beit 
himmelmeiten Unterſchied berduszufeßen pflegte, der 
zwiſchen ihm und einem Alfen Zranzofen obwalte. Hier⸗ 


% 
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bei bärbete er und gewöhnlich allerlei ungeſchickte Bor: 
fhläge auf, bie wir ihm zur Veränderung und Modifici⸗ 
rung feiner Garderobe hätten thun koͤnnen. 

Die Richtung meines Dichtens, das ich hut um 
deſto eifriger trieb, als die Abfchrift fchbner und forg- 
fältiger dorruͤckte, neigte fich nintiehr gänzlich zuni Na- 
tärlichen, zum Wahren; und wenn: die Gegenftände 
auch nicht immer bedeutend ſeyn Fonnten, fo ſuchte ich 
fie doch immet rein und ſcharf aus zudruͤcken, um ſo mehr 
als mein Freund mir dfters zu bedenken gab, was das 
heißen wolle, einen Vers mit der Rabenfedet und Tuſche 
auf Hollaͤndiſch Papier ſchreiben, mas dazu für Zeit; 
Talent und Anſtreugung gehdre, die man an nichts Lee⸗ 
res und Meberftäffiges verſchwenden dürfe. Dabet pflegte 
er gewoͤhnlich ein fertiges Heft aufzufchlagen und um⸗ 
ſtaͤndlich auseinänder zů feßen, was an dieſer ober jener 
Stelle nicht ſtehen duͤrfe, und uns gluͤcklich zu preiſen, 
daß es wirklich nicht da ſtehe. Er ſprach hierauf mit 
großer Verachtung von der Buchdruckerey, agirte den 
Setzer, ſpottete Über deſſen Gebaͤrden / Aber daB eilige 
Hin⸗ und Wiedergreifen, und leitete aus diefen Ma: 
nduvre alles Ungluͤck det Literatut her. Dagegen ethob 
er den Auſtaud und die edle Stellung eines Schreibenden, 
und ſetzte ſich Togleich hin, tim fie uns vorzuzeigen, wo⸗ 
bei er uns Denis freilich ausſchalt, duß wit und nicht 
nach ſeinem Beiſpiel imd Muſter eben ſo Art’ Schreib: 
tif betrugen. Nun kam er wieder auf den Contruſt 
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mit dem Setzer zuruͤck, kehrte einen angefangenen Brief‘ 


das Oberſte zu unterſt, und zeigte wie unanſtaͤndig es 
ſey, etwa von unten nach oben, oder von der Rechten 
zur Linken zu ſchreiben, und was dergleichen Dinge 
mehr waren, womit man ganze Baͤnde anfuͤllen koͤnnte. 

Mit ſolchen unſchaͤdlichen Thorheiten vergeudeten 
wir die ſchoͤne Zeit, wobei keinem eingefallen waͤre, daß 
aus unſerm Kreis zufaͤllig etwas ausgehen wuͤrde, wel⸗ 
ches allgemeine Senſation erregen und und nicht in den 
beften Leumund bringen follte. 

Gellert mochte wenig Freude. an feinem Practicum 


haben, und wenn er allenfalls Luft empfand, einige Anz 


leitung im profaifhen und poetifhen Styl zu geben, fo 
that er es privatiffime nur wenigen, ‚unter die. wir uns 
nicht zählen durften. Die Luͤcke, die ſich dadurd) in 
dem dffentlichen Unterricht ergab ‚ gedachte Profeffor 
Clodius auszufüllen, der ſich im. Literarifchen, Kriti= 
ſchen und Poetifchen einigen Ruf erworben hatte und als, 
ein junger, munterer, zuthätiger Mann, fowohl bei der 
Akademie ald in der. Stadt viel Freunde fand. An die 
nunmehr von ihm übernommene Stunde wies und Gel- 
lert ſelbſt, und was die Hauptfache betraf, fo merkten 


wir wenig Unterſchied. Auch er Fritifirte nur das Ein- 


zelne, corrigirte gleichfalls mit vorher -Dinte, und man 
befand fich in.Gefellfchaft von lauter Fehlern, ohne eine 
Ausſicht zu haben, worin. dad Rechte zu fuchen fen ? 
Ich hatte ihm einige von meinen einen Arbeiten gez. 
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bracht, die er, nicht übel behandelte. Allein gerade zu 
jener Zeit fchrieb man. mir von Haufe, daß ich auf die 
Hochzeit meines Oheims nothwendig ein Gedicht liefern 
muͤſſe. Ich fühlte mich fo weit von jener leichten und 
leichtfertigen Peripde entfernt, in welcher mir ein Aehn⸗ 
liches Freude gemacht hätte, ‚und da ich der Lage felbft 
nicht3. abgewinnen Fonnte, fo dachte ich meine Arbeit " 
mit äußerlihem Schmud auf das befte herauszuftußgen. 
Ich verfammelte daher den ganzen Olymp, um über die 
Heirath eines Frankfurter Rechtögelehrten zu rathichla= 
gen; und zwar ernfthaft genug, wie es fi) zum Seite 
eines folchen Ehrenmanns wohl fchidte. Venus und 
Themis hatten fi) um feinetwillen überworfen; doch ein 
fhelmifcher Streich, den Amor der leßteren fpielte, ließ 
jene den Proceß gewinnen, und die Götter — 
fuͤr die Heirath. J 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ich erhieie von 
Haufe daruͤber ein fchönes Belobungsfchreiben, bemühte 
mich mit einer nochmaligen guten Abfchrift und hoffte 
meinem Lehrer doch auch einigen Beifall abzundrhigen. 
Allein hier hatte ich's fchlecht getroffen. Er nahm bie 
Sache ftreng, und indem er das Parodiftifche, was denn 
doc) in dem Einfall lag, gar nicht beachtete, fo erklärte 
er den großen Aufwand von göttlichen Mitteln zu. einem 
fo geringen menfchlichen Zweck für aͤußerſt tadelnswerth, 
verwies deu Gebrauch und Mißbrauch folcher mytholo: 
giſchen Figuren als eine falſche, aus pedantiſchen Zeiz 
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ten fich herfchreibende Gewohnheit, fand den. Ausdruck 
bafd zu hoch, bald zu niedrig, und hatte zwar im ein- 
zelnen der rothen Dinte nicht geſchout, verficherte je: 
doch, daß er noch zu wenig gethan habe.. 

: Solche Stüde wurden zwar anonym vorgeleſen und 
recenſirt; allein tan paßte einander auf ; und #8 blieb 
fein Geheimniß, daß diefe verunglätfte. Goͤtterverſamm⸗ 
lung mein Werk gewefen fey. Da mit jeboch feine Kri⸗ 
tif, wenn. ic) feinen Standpunet annahm, ganz:richtig 
zu ſeyn fehien, und jene Gottheiten, näher befehen, frei: 
lich nur hohle Scheingeftalten wären, fo verwünfchte ich 
den gefamifiten Olymp, warf das ganze mythiſche Pan: 
theon weg, und feit jener Zeit find Amor und Rune die 
einzigen Gottheiten, die in meinen kleinen — al⸗ 
lenfalls auftreten. 

Unter den Perſonen, welche ſich Vehriſch zu Ziel⸗ 
ſcheiben ſeines Witzes erleſen hatte, ſtand gerade Clodius 
oben an; auch war es nicht ſchwer, ihm eine komiſche 
Seite abzugewinnen. Als eine kleine, etwas ſtarke, 
gedraͤngte Figur tat er im feinen Bewegungen heftig; 
etwas fahrig in feinen Aeußerungen und unſtaͤt in feis 
nem Betragen. Durch alles dieß unterſchied er ſich von 
feinen Mitbiirgern, die ihn jedoch ; wegen feiner guten 
Eigenſchaften und der ſchoͤnen elle die er ai, 

techt gern gelten ließen. | 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, Wahe 
ſich bei feyerlichen Gelegenheiten nothwendig machten. 
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Er folgte in der fogenannten Ode der Art, deren fich 
Ramler bediente, den fie aber auch ganz allein kleidete. 
Clodius aber hatte ſich als Nachahmer beſonders die 
fremden Worte gemerkt, wodurch jene Ramler ſchen Ge⸗ 
dichte mit einem majeſtaͤtiſchen Pompe auftreten, der, 
weil er der Groͤße ſeines Gegenſtandes und der uͤbrigen 
poetiſchen Behandlung gemaͤß iſt, auf Oht, Gemuͤth 
und Einbildungskraft eine ſehr gute Wirkung thut. Bei 
Clodius hingegen erſchienen dieſe Ausdruͤcke fremdartig, 
indem feine Poeſie übrigens nicht geeignet war, den Geiſt 
auf irgend eine Weife zu erheben. 

Solche Gedichte mußten wir nun oft ſchoͤn gedruckt 
und hoͤchlich gelobt vor uns ſehen, und wir fanden es 
höchft anftdpig, daß er, der uns die heidniſchen Götter 
verkuͤmmert hatte, fich mitt eine andere Leiter auf dei 
Parnaß aus Griechifchen ind Nömifchen Wortſproſſen 
zuſammenzimmern wollte. - Diefe oft wiederkehrenden 
Ausdtüucke praͤgten fich feſt in unſet Gedaͤchtniß/ und zu 
luſtiger Stunde, da wir fit den Koͤhlgaͤrten den trefflich- 
ſten Küchen Herjehrren, fiel mir auf einmal ein, jene 
Kraft⸗ ind Machtworte in ein Gedicht ati den Küchen: 
Bäcker Hendel zu verſammeln. Gebacht, gethan! Und 
ſo ſtehe es denn auch hier, wie es an eine Wand bes 
Hauſes mit Bleyſtift angefehtieben wurde. 

9 Kriber, deffeh Ruhm vom GAS zum Norben seit, 
Vernimm den Päan, der zu beinen Ohren ſteigt! 


Zu bädff, was Ballier und Britten emſig ſuchen, 
Mit ſch —18 Genie, originelte uchen, 
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Des Caffe's Deean, ber fich dor. bir ergießt, 
Iſt ſuͤßer ald der Saft, der vom Hymettus fließt. 
Dein Haus, ein Monument, wie wir den Künften Iofmen, 
Umhangen mit Trophä’n, erzählt ven Nationen: 
Auch ohne Diadem fand Hendel hier fein Gluͤck, 
Und raubte dem Cotburn gar manch Achtgroſchenſtuͤc. 
Glaͤnzt deine Urn’ dereinft in majeftärfhen Pompe 

Dann weint der Patriot an deiner Katakombe. 

Doch Ieb! dein Torus fen von edler Brut ein Reſt, 
Steh” ho wie der Olymp, wie der Parnafins feft! 
Kein Phalanx Griechenlands mit römifhen Balliften 
Vermoͤg Germanien und Hendeln zu verwuͤſten, 
Dein Wohl ift unfer Stolz, dein Leiden unfer, Schmerz, 
Und Henbels ae ift der — Herz. 


Dieſes Gedicht Rand lange Zeit unter ſo vielen an⸗ 
deren, welche die Waͤnde jener Zimmer. verunzierten, 
ohne bemerkt zu werden, und wir, Die wir und genug⸗ 
ſam daran ergoͤtzt hatten, vergaßen es ganz und gar 
über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clo⸗ 
dius mit feinem Medon hervor, deffen Weisheit, Groß- 
muth und Tugend wir unendlich lächerlich fanden, fo 
fehr auch die erfte Vorfellung des Stuͤcks beklatſcht 
wurde... Sch machte. gleich Abends, ald wir zufammen 
in amfer Weinhaus Famen, einen Prolog in Knittelver: _ 
fen, wo Arlefin mit zwey ‚großen Säden auftritt, fie 
an beide Seiten des Profceniums ftellt und nach verſchie⸗ 
denen vorlaͤufigen Spaͤßen den Zuſchauern vertraut, daß 
in den beiden Saͤcken moraliſch⸗aͤſthetiſcher Sand befind⸗ 
lich ſey, den ihnen die Schauſpieler ſehr haͤufig in die 
Augen werfen wuͤrden. Der eine ſey naͤmlich mit Wohl⸗ 
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tbaten gefüllt, die nichts 'Fofteten , und‘ der Andere mit 


prächtig ausgedräcten Geſinnungen, die nichts hinter 


ſich hätten. Er entfernte ſich ungern und: kam einige: 
mal wieder, ermahnte die Zufchauer ernſtlich, ſich an 
ſeine Warnung zu kehren und die Augen zuzumachen, 
erinnerte ſie, wie er immer ihr Freund geweſen und es 
gut mit ihnen gemeint, und was dergleichen Dinge mehr 

waren. Dieſer Prolog wurde auf der Stelle von Freund 


Horn im Zimmer geſpielt, doch blieb der Spaß ganz 


unter und, ed ward nicht einmal eine Abſchrift genom⸗ 
men und das. Papier verlor fi) bald. Horn jedoch, der 
den ·Arlelin ganz artig vorgeftellt hatte, ließ ſichs ein⸗ 
fallen, mein Gedicht an Hendel um mehrere Verſe zu 
erweitern und es zunaͤchſt auf den Medon zu beziehen. 
Er las es und vor, und wir konnten Feine Freude daran 
‚haben, weil wir die. Zufäte nicht eben geiftreich fanden, 


und. dad. erfte, in einem ganz anderen Siam: gefchriebene 


Gedicht: ung entftellt vorkam. Der Freund, unzufrieden 
über unfere Gleichguͤltigkeit, ja unferen: Tadel, mochte 
es andern vorgezeigt haben; Die: es neu-und: luſtig fan: 
den. Nun. machte. man Abſchriften davon, denen der 
Ruf des Clodius ſchen Medons fogleich eine ſchnelle 
Publicitaͤt verſchaffte. Allgemeine Mißbilligung erfolgte 
hierauf, und die Urheber (man hatte bald erfahren, 
daß es aus unſerer Clike herborgegangen war): wurden 
hoͤchlich getadelt: denn ſeit Cronegk's und Roſt's Angrif⸗ 


fen auf Gottſched war dergleichen nicht wieder vorgekom⸗ | 


* 
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men, Wir hatten uns ohnehin früher ſchon zuruͤckgezo⸗ 
gen, und nun befanden wir und gar im Falle der 
Schuhu gegen die übrigen Vögel. . Auch in Drespen 
mochte man. die. Sache nicht. gut. finden, und fie hatte 
für uns wo nicht unangenehme, doch ernfte Folgen. 
Der. Graf Lindenau war fehen eine Zeit Iang mit dem 
Hofmeifter feines: Sohns nicht ganz zufrieden. Denn 
obgleich: der junge Mann keineswegs vernachläffigt. wurde 
and Behriſch ſich entweder jn dem Zimmer des; jungen 
Grafen oder wenigſtens daneben hielt, wenn die Lehr⸗ 
meiſter ihre täglichen Stunden gaben, die Eollegia mit 
ihm fehr ordentlich frequentirte, bei. Tage nicht ohne ihn 
‚ausging, : auch. denſelben anfallen Spaziergaͤngen be⸗ 
‚gleitete,; fo waren wir andern doch auch immer in. Apels 
Mauſe zu finden: und zogen mit, wenn man luſtwandelte; 
das machte ſchon einiges Aufſehen. Behriſch gewoͤhnte 
ſich and) an uns, gab zuletzt meiſtentheils Abends; gegen 
neun Uhr ſeinen Zoͤgling in die Haͤnde des Kammerdie⸗ 
ners und ſuchte und im Weinhquſe auf, wohin er jedoch 
niemals. anders als in Schuhen und Struͤmpfen, den 
Degen an der Seite und gewoͤhnlich den Hut unterm 
Arm zu kommen pflegte. Die Spaͤße und Thorheiten, 
die er insgemiein augab, gingen. in’& unendliche. So 
hatte z. B. einer unſerer Freunde bie Gewohnheit punct 
Zehne wegzugehen, weil er mit einem huͤbſchen Kinde 
in Verbindung ſtand, mit welchem er ſich nur um dieſe 
Zeit unterhalten konnte. Wir vermißten ihn ungern, und 


: 443 | 
Behriich nahın fich eines Abends, wo wir fehr vergnuͤgt 
zuſammen waren, im ſtillen vor, ihm dießmal nicht weg- 
zulaſſen. Mir dem Schlage Zehn ſtand jener auf und 
empfahl ſich. Behriſch vief ihn an uud bat, einen Au: 
genblick zu warten, weil er gleich mitgehen wolle. un 
begann er auf die anmuthigſte Weife erſt nach feinem De: 
gen zu fuchen, der doch ganz vor den Augen ftand, und 
gebärdete ſich heim Anfchnallen deffelben fo ungefchict, 
doß er damit niemald zu Stande Fommen konnte. Er 
machte eö auch anfangs fo natürlich, daß. niemand ein 
Arges dabei hatte. Als er aber, um das Thema zu va: 
züren, zuletzt weiter ‚ging, daß der Degen bald auf:bie 
rechte Seite, bald zwifchen die Beine Jam, fo entitand 
ein allgemeines Gelächter, in das der Forteilende, welcher 
gleichfalls ein Inftiger Gefelle war, mit einftimmte, und 
Behrifch fo lange gewähren ließ, bis die. Schäferftunde 
vorüber war, da denn nun erſt eine gemeinfame Luft und 
vergnügliche Unterhaltung Bis tief in die Nacht erfolgte: 

Ungluͤcklicher Weiſe hatte Behrifch, und wir durch ' 
ihn, noch einen gewiſſen anderen Hang zu einigen Mid: 
hen, welche beffer waren als ihr Ruf; wodurch denn aber 
unfer Ruf nicht gefördert werden Founte. Man hatte uns 
mauchmal in ihrem Gartem gefehen, und wir lenften auch 
wohl unfern Spaziergang dahin, wenn der junge Graf 
dabei war. Dieſes alles. mochte zuſammen aufgefpart 
und dem Vater zuleist berichtet worben ſeyn: genug er 
ſuchte auf eine glimpfliche Weife den Hofmeifter los zu 
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werben, dem ed jeboch zum Gluͤck gereichte. Sein gutes 
Yeußere, feine Kenntniffe und Talente, feine Rechtfchaffen: 
heit, an der niemand epwas auszufegen wußte, hatten ihm 
die Neigung und Achtung vorzäglicher Perfonen erworben, 
- auf deren Empfehlung er zu dem Erbprinzen von Deflau 
als Erzieher berufen wurde, und an dem Hofe eines in 
jeder Rückficht trefflichen Fürften ein folides Gläd fand. 
Der Verluft eines Freundes, wie Behriſch, war für 
mich von der größten Bedeutung. Er hatte mid) verzo: 
gen, indem er mich ‚bildete, und. feine Gegenwart war 

ndthig, wenn das einigermaßen für die Societät Frucht 
bringen ſollte, was er an mich zur. wenden für gut. ge= | 
funden hatte. Er wußte mich. zu allerlet Artigem und 
Schicklichem zu bewegen, was. gerade am Plaß war, 
und meine gefelligen Talente herauszufegen. Weil ich 
aber in. ſolchen Dingen. Feine Selbftftändigfeit erworben 
hatte, fo fiel ich gleich, da ich wieder allein war, in 
mein wirriges, flörrifches Weſen zuruͤck, welches immer 
zunahm je unzufriebner ich über: meine Umgebung war, 
indem ich mir einbildete, daß fe nicht mit mir zufrieden 
ſey. Mit der willfürlichften Laune nahm ich) übel auf, 
was ich mir: hätte zum: Vortheil rechnen koͤnnen, ent⸗ 
fernte manchen dadurch, ‚mit dem ich bisher in leidlichem 
Berhältniß- geftanden hatte, und mußte bei mancherlei 
MWiderwärtigfeiten, die ich inie und andern, ed fey nun 
im Thun oder Unterlaffen, im Zuviel oder: Zuwenig zu⸗ 
gezogen hatte, von Wohlwollenden die Bemerkung hoͤ⸗ 
| | ven, 
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ven, daß es mir an Erfahrung fehle. Das Gleiche 
fagte mir wohl irgend ein Gutdenfender, der meine Pro= 
ductionen fah, befonders wenn fie ſich auf die Anfen- 
welt bezogen. S5ch beobachtete dieſe jo gut ich Fonnte, 
- fand aber daran wenig erbauliches, und mußte noch im: 
mer genug von dem Meinigen hinzuthun, um fie nur 
erträglich zu finden. Auch meinem Freunde Behrifch 
hatte ich manchmal zugeſetzt, er folle mir deutlich ma⸗ 
chen, was Erfahrung ſey? Weil er aber voller Thorhei⸗ 
ten ſteckte, ſo vertroͤſtete er mich von einem Tage zum 
andern und eroͤffnete mir zuletzt, nad) großen Vorberei⸗ 
tungen: die wahre Erfahrung fey ganz eigentlich, wenn 
man erfahre, wie ein. Erfahrner die Erfahrung erfah- 
rend erfahren müffe. Wenn wir ihn nun hierüber äußerft 
ausfchalten und zur Rede fetten, fo verficherte er hinter 
diefen Worten ftedle ein großes Geheimniß, das wir 
alsdann erft begreifen würden, wenn wir erfahren hät= 
ten, — und immer fo weiter: denn es Foftete ihm 
nichts, Viertelftunden lang fo fortzufprechen; da denn 
das Erfahren immer erfahrner und zuleßt zur wahrhaf: 
ten Erfahrung werden wiirde. Wollten wir über folche 
Poffen verzweifeln, fo betheuerte er, daß er diefe Art 
fich deutlich und eindrücdlich zu machen, von den neuften 
und größten Schriftftellern gelernt, welche und aufmerf: 
ſam gemacht, wie man eine ruhige Ruhe ruhen und wie 
die Stille im ftillen immer ftiller werden Fonnte. 
Zufälliger Weife ruͤhmte man in guter Geſellſchaft 
Goethe's Wale, XV. 0 5 10 
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einen Officier, der ſich unter und auf Urlaub befand, 
als einen vorzüglich wohldenfenden und erfahrnen Mann, 
der den fiebenjährigen Krieg mitgefochten und fich ein 
allgemeines Zutranen erworben habe. Ed fiel nicht 
ſchwer, mich ihm zu nähern, und wir fpazierten dfters 
mit einander. Der Begriff von Erfahrung war beinah 
fir in meinem Gehirne geworden, und dad Beduͤrfniß, 
mir ihn klar zu machen, leidenfchaftlih. Offenmuͤthig 
wie ich war, entdeckte ich ihm die Unruhe, An der ich 
mich befand. ‚Er lächelte und war freundlich genug, 
mir, im Gefolg meiner Fragen, etwas von feinem Le⸗ 
ben und von der nächften Welt überhaupt zu erzählen, 
wobei freilich zuleßt wenig befferes herausfam als, daß 
die Erfahrung uns überzeuge, daß unfere beften Gedan⸗ 
fen, MWünfche und Vorſaͤtze unerreichbar feyen, und daß 
man denjenigen, welcher dergleichen Grillen hege und fie 
mit Lebhaftigfeit äußere, vornehmlich * einen uner⸗ 
fahrnen Menſchen halte. 
| Da er jedoch ein waderer, — Mann war, ſo 
verſicherte er mir, er habe dieſe Grillen ſelbſt noch nicht 
ganz aufgegeben, und befinde ſich bei dem wenigen 
Glaube, Liebe und Hoffnung, was ihm übrig geblie- 
ben, noch ganz leidlid. Er mußte mir darauf vieles 
vom Krieg erzählen, von der Kebensweife im Feld, von 
Scharmüßeln und Schlachten, befonders infofern er An 
theil daran genommen; da denn diefe ungeheueren Er⸗ 
eigniffe, indem fie auf ein einzelnes Individuum be: 
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- zogen wurden, ein gar wunderliches Anfehen gewannen. 
Sch bewog ihn alsdann zu einer offenen Erzaͤhlung der 
kurz vorher beſtandenen Hofverhaͤltniſſe, welche ganz 
maͤhrchenhaft zu ſeyn ſchienen. Ich hoͤrte von der koͤr— 
perlichen Staͤrke Auguſt's des Zweyten, den vielen Kin- 
dern deſſelben und ſeinem ungeheuren Aufwand, ſodann 
von des Nachfolgers Kunſt⸗ und Sammlungsluſt, vom 
Grafen Bruͤhl und deſſen graͤnzenloſer Prunkliebe, deren 
einzelnes beinahe abgeſchmackt erſchien, von ſo viel Fe— 
ſten und Prachtergoͤtzungen, welche ſaͤmmtlich durch den 
Einfall Friedrichs in Sachſen abgeſchnitten worden. 
Nun lagen die koͤniglichen Schlöffer zerftört, die Bruͤhl⸗ 
ſchen Herrlichkeiten vernichtet, und es war von alfem 
nur ein fehr befchädigtes herrliches Land übrig geblieben. 
Als er mich über jenen unfinnigen Genuß des Gluͤcks 
verwundert, und fodann über das erfolgte Unglück bez, 
trübt fah, und mich bedeutete, wie man von einem er- 
fahrnen Manne geradezu verlange, daß er über Feins 
von beiden erftaunen, noch daran einen zu lebhaften An= 
theil nehmen folle, fo fühlte ich große Luft, in meiner 
bisherigen Unerfahrenheit noch eine Weile zu verharren, 
worin er mich denn beftärfte und recht angelegentlic) bat, 
ich möchte mic), bis auf weiteres, immer an bie ange: 
nehmen Erfahrungen halten und die unangenehmen fo viel 
als möglicdy abzulehnen fuchen, wenn fte fi) mir auf: 
dringen follten. Einſt aber, als wieder im allgemeinen 
die Rede von Erfahrung war und ich ihm jene poffenhaf: 
10 * 
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ten Phraſen des Freundes Behriſch erzählte, ſchuͤttelte 
er laͤchelnd den Kopf und ſagte: da ſieht man, wie es 
mit Worten geht, die nur einmal ausgeſprochen ſind! 
Dieſe da klingen ſo neckiſch, ja ſo albern, daß es faſt 
unmoͤglich ſcheinen duͤrfte, einen vernuͤnftigen Sinn 
hineinzulegen; und doch ließe ſich vielleicht ein Verſuch 
machen. | | 

Und als id) in ihn drang, verfete er mit feiner vers 
ftändig heitern Weife: wenn Sie mir erlauben, indem 
ic) Shren Freund ‚commentire und fupplire, in feiner . 
Art fortzufahren, fo duͤnkt mich, er habe fagen wollen, 
daß die Erfahrung nichts anderes fey, ald daß man er- 
fährt, was man nicht zu erfahren wuͤnſcht, worauf es 
wenigftend in diefer Welt meiftens hinausläuft. . 
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Ein anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von 
Behrifch unendlich verfchieden, Fonnte doc) in einem ges 
wiffen Sinne mit. ihm verglichen werden ; ich meine 
Defern, welcher aud) unter diegenigen Menfchen gehdrte, 
die ihr Leben in einer bequemen Gefchäftigkeit hinträus 
men. Geine Freunde feldft befannten im Stillen, daß 
er, bei einem fehr ſchoͤnen Naturell, feine jungen Fahre 
nicht in genugfamer Thärigfeit verwendet, deßwegen er 
auch) nie dahin gelangt fey, Die Kunft mit vollkommner 
Technik auszuäben. Doc) fehien ein gewifler Fleiß fei- 
nem Alter vorbehalten zu feyn, und es fehlte ihm bie 
vielen Jahre, die ic) ihn Fannte, niemals an Erfindung 
noch Arbeitſamkeit. Er hatte mich gleich ‚den erften 
Augenblid fehr am fich gezogen; fchon feine Wohnung, 
wunderfam und ahnungsvoll, war für mid) höchft reis 
zend, In dem alten Schloffe Pleißenburg ging man 
rechts in der Ecke eine erneute heitre Wendeltreppe bins 
Ä auf. Die Säle der Zeichenafademie, deren Director er 
war, fand man fodann links, hell und geräumig; aber 
zu ihm felbft gelangte man nur Durch einen engen dunk—⸗ 
len Gang, an deffen Eude man erft den Eintritt zu fei- 
nen Zimmern fuchte, zwiſchen deren Reihe und einem 
weitläufigen Kormboden man fo eben hergegangen war. 
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Das erſte Gemach war mit Bildern geſchmuͤckt aus der 

ſpaͤteren Italiaͤniſchen Schule, von Meiſtern, deren An— 
muth er hoͤchlich zu preiſen pflegte. Da ic) Privatſtun⸗— 
den mit einigen Edelleuten bei ihm genommen hatte, fo : 
war und erlaubt, hier zu zeichnen, und wir gelangten 
auch manchmal in fein daranftoßendes inneres Cabinet, 
welches zugleich feine wenigen Bücher, Kunft= und 
Naturalienſammlungen und was ihn fonft zunächft in= 
tereffiren mochte, enthielt. Alles war mit Geſchmack, 
einfach und dergeftalt geordnet, daß ber Fleine Raum 
fehr vieles umfaßte. Die Möbeln, Schränke, Porte= 
feuilles elegant ohne Ziererey oder Weberfluß. So war 
auch das erfte was er und empfahl und worauf er immer 
wieder zuruͤckkam, die Einfalt in allem, was Kunft und 
Handwerk vereint hervorzubringen berufen find. Als 
ein abgefagter Feind des Schnörkel- und Mufchelwefens 
und des ganzen barocken Geſchmacks zeigte er uns der⸗ 
gleichen in Kupfer geftochne und gezeichnete alte Mufter 
im Gegenfag mit befferen Verzierungen und einfacheren 
Formen der Möbeln fowohl als anderer Zimmerumge: 
bungen, und weil alles um ihn her mit diefen Marimen 
übereinftimmte, fo machten die Worte und Lehren auf 
und einen guten und dauernden Eindrud, Auch au: 
ßerdem hatte er Gelegenheit, uns feine Gefinnungen 
praftifch fehen zu laffen, indem er ſowohl bei Privat: 
ald Regimentsperfonen in gutem Anfehen ftand und bei 
neuen Bauten und Veränderungen um Rath gefragt 
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wurde. Ueberhaupt fchien er geneigter zu ſeyn, etwas 
gelegentlich), zu einem gewiffen Zweck und Gebrauch zu 
verfertigen, als daß er für fich beftehende Dinge, welche 
eine größere Vollendung verlangen, unternommen und 
ausgearbeitet hätte; deßhalb er auch immer bereit und 
zur Hand war, wenn die Buchhändler größere und Hlei- 
nere Kupfer zu irgend einem Werk verlangten; wie denn _ 
die Vignetten zu Windelmanns erften Schriften von 
ihm radirt find. Oft aber machte er nur fehr ffiszen- 
bafte Zeichnungen, in welche ſich Geyſer ganz gut zu 
[hiden verftand. Seine Figuren hatten durchaus et= 
was allgemeines, um nicht zu fagen ideelles. Geine 
Frauen waren angenehm und gefällig, feine Kinder naiv 
genug; nur mit den Männern wollte es nicht fort, bie, 
bei feiner zwar geiftreichen, aber doch immer nebuliftis 
(hen und zugleich abbrevirenden Manier, meiftentheils 
das Anfehen von Lazzaroni erhielten. Da er feine Com⸗ 
pofitionen überhaupt weniger auf Form, als auf Licht, z 
Schatten und Maffen berechnete, fo nahmen fie fi) im 
ganzen gut aus; wie denn alles, was er that und her⸗ 
vorbrachte, von einer eignen Grazie begleitet war. Weil, 
er nun dabei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeuten⸗ 
den, Allegorifhen, einen Nebengedanfen Erregenden 
nicht bezwingen konnte noch wollte, fo gaben feine Werfe 
immer etwas zu finnen und wurden vollftändig durch 
einen Begriff, da fie es der Kunft und der Ausführung 
nach nicht ſeyn konnten. Diefe Richtung, welche im⸗ 
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mer gefährlich iſt, führte ihn manchmal bis an- die 
Gränze des guten Geſchmacks, wo nicht gar darüber 
hinaus. Seine Abfichten fuchte ex oft durch die wun⸗ 
derlichften Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu er⸗ 
‚reichen; ja feinen beften Arbeiten iſt ſtets ein humoriftiz - 
ſcher Anſtrich verliehen. War das Publicum mit folchen 
Dingen nicht immer zufrieden, fo rächte er fi) durch 
eine neue, nod) wunderlichere Schnurre. So ftellte er 
fpäter in dem Vorzimmer des großen Concertfaales eine 
ideale Frauenfigur feiner Art vor, die eine Lichtſcheere 
nach einer Kerze hinbewegte, und er freute ſich außeror: 
dentlich, wenn er veranlaffen Fonnte, daß man über die 
Frage ftritt, ob diefe feltfame Muſe das Licht zu pugen _ 
oder auszuldfchen gedenke? wo er denn allerlei nedifche 
Beigedanken fchelmifch hervorblicken ließ. 

Doch machte die Erbauung des neuen Theaters zu 
meiner Zeit das größte Auffehen, in welchem fein Vor⸗ 
„ hang, da er noch ganz neu war, gewiß eine außer 
ordentlich liebliche Wirkung that. Defer hatte die Mu: 
fen aus den Wolfen, auf denen fie bei folchen Gelegen: 
heiten gewöhnlich ſchweben, auf die Erde verſetzt. Eis 
nen Vorhof zum Tempel ded Ruhms ſchmuͤckten die 
Statuen des Sophofles und Ariftophanes, um welche 
fi) alle neueren Schaufpieldichter verfammelten. Hier 
nun waren die Gdttinnen der Künfte gleichfalls gegen- 
wartig und alles wärdig und fhön. Nun aber kommt 
dad Wunderliche! Durch) die freie Mitte ſah man das 
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Portal des fernftehenben Tempels, und ein Mann in 
leichter Jacke ging zwifchen beiden obgedachten Gruppen, 
ohne fich um fie zu befümmern, hindurch, gerade auf 
den Tempel los; man fah ihn daher im Rüden, er war 
nicht befonders ausgezeichnet: Diefer nun follte Shafes 
fpearn bedeuten, der ohne Vorgänger iind Nachfolger, 
ohne fich um die Mufter zu befümmern, auf feine eigne 
Hand ber Unfterblichkeit entgegengehe. Auf dem großen 
Boden Über dem neuen Theater warb biefes Werk voll- 
bracht. Wir verfammelten und dort oft um ihn, und 
ic) babe ihm dafelbft Die Aushangebogen von Ben 
vorgeleſen. 

Was mich betraf, ſo racte ich in Ausuͤbung der 
Kunſt keineswegs weiter. Seine Lehre wirkte auf uns 
fern Geift and unfern Geſchmack; aber feine eigne Zeich« 
sung war zu unbeftimmt, als daß fie ntich, ver ich an 
den Gegenftänden der Kunft und Natar' auch nur hin 
dämmerte, hätte zu einer ftrengen und entfchledenen Aus: 
Übung anleiten follen. Von den Gefichtern und Körpern 
ſelbſt überlieferte er und mehr die Anfichten als die For: 
men, mehr die Gebärden als die Proportionen. Er gab- 
und die Begriffe von den Beftalten, und verlangte, wir 
follten fie in uns lebendig werden laffen. Das wäre dern 
auch ſchoͤn und recht gewefen, wenn er nicht bloß Aufaͤn⸗ 
ger vor ſich gehabt hätte. Könnte man ihm daher ein. 
vorzuͤgliches Talent zum Unterricht wohl abſprechen, fo 
mußte man dagegen bekennen, daß er ſehr geſcheidt und 
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weltflug fey, und daß eine glüdliche Gemwandtheit des 
Geiftes ihn, in einem höhern Sinne, recht eigentlich zum 
Lehrer qualificire. Die Mängel, an denen jeder litt, 
fah er recht gut ein; er verfchmähte jedoch, fie Direct zu 
rügen, und deutete vielmehr Lob und Tadel indirect fehr 
Iafonifh an. Nun mußte man über die Sache denken 
und Fam in der Einficht fchnell um vieles weiter. So 
hatte ich 3: B. auf blaues Papier einen Blumenftrauß, 
nach einer vorhandenen Vorfchrift, mit ſchwarzer und 
weißer Kreide fehr forgfältig ausgeführt, und theils. 
mit Wiſchen, theils mit Schraffiren das kleine Bild 
hervorzuheben gefucht. Nachdem ich mich Iange derge- 
ftalt bemüht, trat er einftens hinter mich und fagte: 
„Mehr: Papier!’ worauf er fich ‚fogleich entfernte. 
Mein Nachbar und ich zerbrachen und den. Kopf, was 
das heißen koͤnne: denn mein Bouquet hatte auf einem 
großen halben Bogen Raum genug um fi) her. Nach— 
dem wir lange nachgedacht, glaubten wir endlich feinen 
Sinn zu treffen, wenn wir bemerften, daß ich durch 
das Zueinanderarbeiten des Schwarzen und Weißen den 
blauen Grund ganz zugededt, die Mitteltinte zerftört 
und wirklich eine unangenehme Zeichnung mit großem 
Fleiß hervorgebracht hatte. Uebrigens ermangelte er 
nicht, und von der Perfpective, von Licht und Schatten 
zwar genugfam, doc) immer nur fo zu unterrichten, daß 
wir. und anzuftrengen und zu quälen hatten, um eine 
Anwendung der überlieferten Grundſaͤtze zu treffen, 
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Wahrfcheinlich war feine Abficht, an uns, die wir doch 
nicht Künftler werden follten, nur die Einficht und den 
Geſchmack zu bilden, und und mit den Erforderniffen ei= 
nes Kunſtwerks bekannt zu machen, ohne gerade zu ver: 
langen, daß wir es heroorbringen follten. Da nun der 
Fleiß ohnehin meine Sache nicht war: denn es machte 
mir nichts Vergnügen ald was mich anflog, fo wurde ‘ich 
nach und nach wo nicht läffig doch mißmuthig, und weil 
die Kenntniß bequemer ift ald das Thum, fo ließ ich mir 
gefallen, wohin er und nad) feiner Weife zu führen ge: 
dachte. | 

Zu jener Zeit war das Leben der Mahler von D'Ar⸗ 
genville in's Deutfche uͤberſetzt; ich erhielt.es ganz frifch 
und ftudirte ed emfig genug. Dieß fchien Defern zu ges 
fallen, und er verfchaffte und Gelegenheit, aus den gro= 
Ben Leipziger Sammlungen manches Portefeuille zu fe= 
ben, und leitete uns dadürch zur Gefchichte der Kunft 
ein. Uber auch diefe Uebungen brachten bei mir eine 
andere Wirkung hervor, als er im Sinn haben mochte. 
Die mancherlei Gegenftände, welche ich Son den Künft: 
lern behandelt fah, erweckten das poetiſche Talent in 
mir, und wie man ja wohl ein Kupfer zu einem Gedicht 
macht, fo machte ich nun Gedichte zu den Kupfern und 
Zeichnungen, indem ic) mir die Darauf vorgeftellten Per- 
fonen in ihrem vorhergehenden und nachfolgenden Zu: 
flande zu vergegenwärtigen, bald auch ein Fleines Lied, 
das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten wußte, und fo 
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mic) gewoͤhnte, die Künfte in Verbindung mit einander 
zu betrachten. a felbft die Fehlgriffe, die ich that, 
daß meine Gedichte manchmal befchreibend wurden, wa⸗ 
ren mir in der Folge, als ich zu mehrerer Befinnung 
kam, nüßlich, indem fie midy auf den Unterfchied der 
Künfte aufmerkfam machten. Von ſolchen Beinen Din- 
gen fanden mehrere in der Sammlung, welche Behrifch 
seranftaltet hatte; es ift aber nichts davon übrig ge⸗ 
blieben. u | 

Das Kunft: und Geſchmackselement, worin Defer 
lebte, und auf welchem man felbft, in fofern man ihn 
fleißig befuchte, getragen wurde, ward auch dadurch 
immer würdiger und erfreulicher, daß er fich gern abge- 
fehiedener oder abwefender Minner erinnerte, mit denen 
er in Berhältniß geftanden hatte, oder folchesi noch im: 
mer fort erhielt; wie / er denn, wenn er jemanden ein- Fe 
mal feine Achtung geſchenkt, unveränderlich in: dem Be- 
tragen gegen benfelben blieb, und ſich immer gleich ge- 
neigt erwies, | 0 

Nachdem wir unter den Franzofen vorziiglich Caylus 
hatten rühmen hören, machte er und auch mit: Deut- 
ſchen, in diefem Face thätigen Männern befannt. So 
erfuhren wir, daß: Profeffor Chrift ald Liebhaber, 
Sammler, Kenner, Mitarbeiter, der Kunſt ſchoͤne 
Dienfte geleifter, und feine Gelehrfamkeit zu wahrer 
Förderung derfelber angewendet habe. Heinecke dage⸗ 
gen durfte nicht wohl genannt werden, theild weil er fich 
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mit den allzukindlichen Anfängen der Deutfchen Kunft, 
welche Defer wenig fehähte, gar zu emfig abgab, theils 
weil er einmal mit Windelmann unfäuberlich verfahren 
war, welches ihm denn niemals verziehen werden Fonnte. 
Auf Lipperts Bemühungen jedoch ward unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit Fräftig hingeleitet, indem unfer Lehrer das Ver- 
dienft derfelben genugfam herauszufeßen wußte. Denn 
obgleich, fagte er, die Statuen und größeren Bildwerke 
Grund und Gipfel aller Kunftkenntniß blieben, fo feyen 
fie doch fowohl im Original, als Abguß felten zu fehen, 
dahingegen durch Kippert eine Feine Welt von Gemmen 
befannt werde, in welcher der Alten faßlicheres Ver: 
dienft, glüdliche Erfindung, zweckmaͤßige Zufammen- 
ſtellung, gefhmadvolle Behandlung, auffallender und 
begreifficher werde, auch bei fo großer Menge die Der- 
gleichung eher möglich fey. Indem wir und nun damit 
fo viel als erlaubt war befchäftigten, fo wurde auf das 
hohe Kunftleben Windelmanns in Italien bingedeutet, 
und wir nahmen deſſen erfte Schriften mit Andacht in 
die Hände: denn Defer hatte eine leidenfchaftliche Ber- 
ehrung für ihn, die er und gar leicht einzuflößen ver- 
mochte. Das Problematifche jener einen Aufſaͤtze, die 
fi) noch dazu durch Ironie felbit verwirren und fich auf 
ganz fpecielle Meinungen und Greigniffe beziehen, ver: 
mochten wir zwar nicht zu entziffern, allein weil Defer 
viel Einfluß darauf gehabt, und er das Evangelium des 
Schönen, mehr noch des Gefehmadvollen und Angeneh- 
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men auch und unabläffig überlieferte, fo fanden wir den 
Sinn im allgemeinen wieder und dinften uns bei folchen 
Auslegungen um defto ficherer zu gehen, ald wir es für 
fein. geringes Gluͤck achteten, aus derfelben Quelle zu 
ſchoͤpfen, aus der Windelmann feinen erften Durft ges 
ftillt hatte. 

Einer Stadt Fann kein — Gluͤck begegnen, 
als wenn mehrere, im guten und rechten Gleichgeſinnte, 
ſchon gebildete Maͤnner daſelbſt neben einander wohnen. 
Dieſen Vorzug hatte Leipzig und genoß ihn um fo fried- 
licher, als ſich noch nicht fo manche Entzweyungen des 
Urtheild hervorgethban hatten. Huber, Kupferftich- 
fammler und wohlgeübter Kenner, hatte noch außerdem 
das dankbar anerkannte Verdienſt, daß er den Werth 
der Deutfchen Literatur auch den Srangofen befannt zu 
machen gedachte; Kreuchauf, Liebhaber mit geuͤbtem 
Blick, der, ald Freund der ganzen Kunftfocietät, alle 
Sammlungen für die feinigen anfehen konnte; Winkler, 
der die einfichtövolle Freude, die er an feinen Schaͤtzen 
begte, fehr gern mit andern theilte; mancher andere, 
der fich anfchloß, alle lebten und wirkten nur in Einem 
Sinne, und ich wüßte mich nicht zu erinnern, fo oft 
id auch wenn fie Kunftwerfe durchfahen beimohnen 
durfte, daß jemals ein Zwiefpalt entftanden wäre: im: 
mer Fam, billiger Weife, die Schule in Betracht, aus 
welcher der Künftler hervorgegangen, die Zeit, in der 
er gelebt, das befondere Talent, das ihm die Natur ver= 
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liehen und der Grad, auf welchen er es in der Ausfüh- 
rung gebracht. Da war Feine Vorliebe weder für geift- 
liche noch fiir weltliche Gegenftände, fir ländliche oder 
für ftädtifche, lebendige oder Ieblofe; die Frage war 
immer nad) dem Kunftgemäßen. 

Ob ſich nun gleicy diefe Liebhaber und Sammler, 
nach ihrer Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegen- 
heit, mehr gegen die Niederländifche Schule richteten; 
fo ward doc), indem man fein Auge an den unendlichen 
Berdienften' der nordweftlichen Künftler übte, ein fehn: 
ſuchtsvoll verehrender Blick nach Suͤdoſten immer offen 
gehalten. 

Und ſo mußte die Univerſitaͤt, wo ich die Suche 
meiner Familie, ja meine eignen verfäumte, mid) in 
demjenigen begründen, worin ich die größte Zufrieden: 
beit meines Lebens finden follte; auch ift mir der Ein- 
druck jener Localitäten, in welchen ich fo bedeutende An- 
regungen empfangen, immer höchft lieb und werth ge- 
blieben. Die alte Pleißenburg, die Zimmer der Afa- 
demie, vor allen aber Oeſers Wohnung, nicht weniger 
die Winkler’fche und Richter'fche Sammlungen habe ich 
noch immer lebhaft gegenwärtig. 

Ein junger Mann jedoch, der, indem fich ältere un- 
ter einander von fehon befannten Dingen unterhalten, nur 
beiläufig unterrichtet wird, und welchem das ſchwerſte 
Gefchäft, das alles zurecht zu legen, dabei überlaffen 
bleibt, muß fich in einer fehr peinlichen Lage befinden. 

Goethe's Werte. XXV. Bd. 1 
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Ich fah mid) daher mit andern fehnfuchtsnoll nach einer 
neuen Erleuchtung um, die uns denn auch durch einen 
Mann fommen follte, dem wir ſchon fo viel fchuldig 
waren. | 
Auf zweyerlei Weife Kann der Geift höchlich erfreut 
werden, durch Anfhauung und Begriff. Aber jenes 
erfordert einen würdigen Gegenftand, der nicht immer 
bereit, und eine verhältnißmäßige Bildung, zu der man 
nicht gerade gelangt ift. Der Begriff hingegen will nur 
Empfänglichfeit, er bringt den Inhalt mit, - und ift 
felbit das Werkzeug der Bildung. Daher war uns jener 
Lichtſtrahl hoͤchſt willfommen, den der vortrefflichite 
Denker durch duͤſtre Wolfen auf uns berableitete. Man 
muß Jüngling feyn, um. fi zu vergegenwärtigen, 
welche Wirkung Leſſings Laokoon auf uns ausuͤbte, in⸗ 
dem dieſes Werk uns aus der Region eines kuͤmmerlichen 
Auſchauens in die freien Gefilde des Gedankens hinriß. 
Das ſo lange mißverſtandene: ut pictura poesis, war 
auf einmal beſeitigt, der Unterſchied der bildenden und 
Redekuͤnſte klar, die Gipfel beider erſchienen nun getrennt, 
wie nah ihre Bafen aud) zufammenftoßen mochten. Der 
bildende Künftler follte fi innerhalb der Gränze des 
Schönen halten, wenn dem rvedenden, der die Bedeu— 
tung jeder Art nicht entbehren kann, auch darüber hin- 
auszufchweifen vergonnt wäre. jener arbeitet für den 
außeren Sinn, der nur durch das Schöne befriedigt 
wird, Diefer für die Einbildungsfraft, die ſich wohl mit 
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dem Häßlichen noch abfinden mag. Wie vor einem 
Blitz erleuchteten fi) uns alle Folgen diefes herrlichen 
Gedankens, alle biöherige anleitende und urtheilende 
Kritif ward, wie ein abgetragener Rod’, weggeworfen, 
wir hielten und von allem Uebel erlöft, und glaubten 
mit einigem Mitleid auf das fonft fo herrliche fechzehnte 
Jahrhundert herabblicken zu dürfen, wo man in Deute 
fchen Bildwerfen und Gedichten das Keben nur unter 
der Form eines fchellenbehangenen Narren, den Tod un- 
ter der Unform eines Flappernden Gerippes, fo wie die 
nothwendigen und zufälligen Uebel der Welt unter dem 
Bilde des fragenhaften Teufels zu ——— 
wußte. 
Am meiſten entzuͤckte uns die Schoͤnheit jenes — 
dankens, daß die Alten den Tod als den Bruder des 
Schlafs anerkannt, und beide, wie es Menaͤchmen ge⸗ 
ziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. Hier konnten 
wir num erſt den Triumph des Schoͤnen hoͤchlich feyern, 
und das Haͤßliche jeder Art, da es doch einmal aus der 
Welt nicht zu vertreiben iſt, im Reiche der Kunſt nur 
in den niedrigen Kreis des Laͤcherlichen verweiſen. 
Die Herrlichkeit ſolcher Haupt⸗ und Grundbegriffe 
erſcheint nur dem Gemuͤth, auf welches fie ihre unend: 
liche Wirkſamkeit ausüben, erfcheint nur der Zeit, in 
welcher fie erfehnt, im rechten Augenblid hervortreten. 
Da befchäftigen fich die, welchen mit folcher Nahrung 
gedient ift, liebevoll ganze Epochen ihres Lebens damit 
411 * 
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und erfreuen fich eines überfchwenglichen Wachsthums, 
indefien es nicht an Menfchen fehlt, die fi) auf der 
Stelle einer folchen Wirkung widerfegen, und nicht an 
andern, die in der Folge an dem en Sinne marften 
und mäfeln. 

Wie fich aber Begriff und — wechſelsweiſe 
fordern, ſo konnte ich dieſe neuen Gedanken nicht lange 
verarbeiten, ohne daß ein unendliches Verlangen bei mir 
entſtanden waͤre, doch einmal bedeutende Kunſtwerke in 
groͤßerer Maſſe zu erblicken. Ich entſchied mich daher, 
Dresden ohne Aufenthalt zu beſuchen. An der noͤthigen 
Baarſchaft fehlte es mir nicht; aber es waren andere 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden, die ich durch mein gril⸗ 
lenhaftes Weſen noch ohne Noth vermehrte: denn ich 
hielt meinen Vorſatz vor jederman geheim, weil ich die 
dortigen Kunſtſchaͤtze ganz nach eigner Art zu betrachten 
wuͤnſchte und, wie ich meinte, mich von niemand wollte 
irre machen laſſen. Außer dieſem ward durch noch eine 
andre Wunderlichkeit eine ſo einfache Sache verwickelter. 

Wir haben angeborne und anerzogene Schwaͤchen, 
und es moͤchte noch die Frage ſeyn, welche von beiden 
uns am meiſten zu ſchaffen geben. So gern ich mich 
mit jeder Art von Zuſtaͤnden bekannt machte und dazu 
manchen Anlaß gehabt hatte, war mir doch von meinem 
Vater eine aͤußerſte Abneigung gegen alle Gaſthoͤfe ein- 
geflößt worden. Auf feinen Reifen durd) Italien, Frank⸗ 
reich und Deutfchland hatte fich diefe Gefinnung feft bei 
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ihm eingewurzelt. Ob er gleich felten in Bildern fprach, 
und biefelben nur wenn er fehr heiter war zu Hülfe rief; 
fo pflegte er doch manchmal zu wiederholen: in dem 
Thore eines Gafthofs glaube er immer ein großes Spin- 
nengewebe ausgefpannt zu fehen, fo Fünftlic), daß die 
Juſecten zwar hineinwärts, aber felbft die privilegirten 
Weſpen nicht ungerupft berausfliegen koͤnnten. Es 
ſchien ihm etwas Erfchredliches, dafür, daß man feis . 
nen Gewohnheiten und allem, was einem lieb im Leben 
wäre, entfagte und nach) der Weife des Wirths und der 
Kellner lebte, noch übermäßig bezahlen zu muͤſſen. Er 
pries die Hofpitalität alter Zeiten, und fo-ungern er 
fonft aud) etwas Ungewohntes im Haufe duldete, fo 
übte er doch Gaftfreundfchaft, befonders an Künftlern 
und Virtuoſen; wie denn Gevatter Seefaz immer fein 
Quartier bei uns behielt, und Abel, der letzte Mufiker, 
welcher die Gambe mit Gluͤck und Beifall behandelte, 
wohl aufgenommen und bemwirthet wurde. Wie hätte 
ich mich nun mit folchen Jugend - Eindrüden, die bis- 
ber durch nichts ausgeldfcht worden, entfchließen Fön- 
nen, in einer fremden Stadt einen Gafthof zu betreten? 
Nichts wäre leichter gewefen, als bei guten Freunden 
ein Quartier zu finden; Hofrath Krebel, Affeffor Her- 
mann und andere hatten mir fchon oft davon gefprochen: 
allein auch diefen follte meine Reife ein Geheimniß blei- 
ben, und ich gerierh. auf den wunderlichften Einfall. 
Mein Stubennachbar, der fleißige Theolog, dem feine 
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Augen leider immer mehr ablegten, hatte einen Ver⸗ 
wandten in Dresden, einen Schufter, mit dem er von 
Zeit zu Zeit Briefe wechfelte. Diefer Mann‘ war mir 
wegen feiner Aeußerungen fchon längft hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig geworden, und die Ankunft eines feiner Briefe ward 
von uns immer feftlich gefeyert. "Die Art, womit er 
die Klagen feines, die Blindheit befürchtenden Wetters 
erwiderte, war ganz eigen: denn er bemühte fich nicht 
um Troftgründe, welche immer ſchwer zu finden find; 
aber die heitere Art, womit er fein eignes enges, ar- 
mes, mühfeliges Leben betrachtete, der Scherz, den er 
felbft den Uebeln und Unbequemlichfeiten abgewann, die 
unverwäftliche Ueberzeugung, daß das Leben an und für 
ſich ein Gut fen, theilte fich demjenigen mit, der den 
Brief Ind, und verfeßte ihn, wenigftens für Augen⸗ 
blide, in eine gleiche Stimmung. Enthufiaftifcy wie 
ich war, hatte ic) diefen Mann dfters verbindlich grüßen 
laffen, feine gluͤckliche Naturgabe gerühmt und den 
Wunſch, ihn Fennen zu lernen, geäußert. Diefes alles 
vorauögefeßt, ſchien mir nichts natürlicher als ihn auf- 
zufuchen, mich mit ihm zu unterhalten, ja bei ihm zu 
wohnen und ihn recht genau kennen zu lernen. Mein 
guter Gandidat gab mir, nach einigem Widerftreben, 
einen muͤhſam gefchriebenen Brief mit, und ich fuhr, 
meine Matrifel in der Tafche, mit der gelben Kutſche 
ſehnſuchtsvoll nach Dresden. r 

Ich fuchte nad) meinem Schufter und fand ihn bald 
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in ber Vorſtadt. Auf ſeinem Schemel ſitzend empfing 


er mich freundlich und ſagte laͤchelnd, nachdem er den 


Brief geleſen: „Ich ſehe hieraus, junger Herr, daß 
Ihr ein wunderlicher Chriſt ſeydd.“ Wie das, Meiſter? 
verſetzte ich. „Wunderlich iſt nicht uͤbel gemeint,“ fuhr 
er fort, „man nennt jemand ſo, der ſich nicht gleich iſt, 
und ich nenne Sie einen wunderlichen Chriſten, weil Sie 
ſich in einem Stuͤck als den Nachfolger des Herrn beken⸗ 
nen, in dem andern aber nicht.“ Auf meine Bitte, 


mich aufzuklaͤren, ſagte er weiter: „Es ſcheint, daß 


Ihre Abſicht iſt, eine froͤhliche Botſchaft den Armen 


und Niedrigen zu verkuͤndigen; das iſt fhön, und dieſe 


Nachahmung des Herrn ift loͤblich; Sie follten.aber da- 
bei bevenfen, daß er lieber bei wohlhabenden und rei- 
chen Leuten zu Zifche faß, wo ed gut her ging, ‘und daß 


er felbft den Wohlgerud) des Balfams nicht verfhmähte, _ 


" wovon Sie wohl bei mir das Gegentheil finden koͤnnten.“ 
Dieſer Iuftige Anfang fette mich gleich in guten 
Humor und wir ned’ten einander eine ziemliche Weile 
herum. Die Frau ftand bedenklich, wie fie einen fol- 
chen Gaft unterbringen und bewirthen fole? Auch hier- 
über hatte er fehr artige Einfälle, die fich nicht allein 
auf die Bibel, fondern auch auf Gottfrieds Chronik 
bezogen, und ald wir einig waren, daß ich bleiben folle, 
fo gab ich meinen Beutel, wie er war, der Wirthin 


zum Aufheben und erfuchte fie, wenn etwas nöthig fey, - 
ſich daraus zu verfehen. Da er es ablehnen wollte und 
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mit einiger Schalfheit zu verftehen gab, daß er nicht 
fo abgebrannt ſey, alö er ausfehen möchte, fo entwaff: 
nete ich ihn Dadurch, daß ich fagte: und wenn ed aud) 
nur wäre, um das Waffer in Wein zu verwandeln, fo 
würde wohl, da heut zu Tage Feine Wunder mehr: ge: 
fhehen, ein folches probates Hausmittel nicht am un= _ 
rechten Orte feyn. Die Wirthin fchien mein Reden und 
Handeln immer weniger feltfam zu finden, wir hatten 
und bald in einander geſchickt und brachten einem fehr 
heitern Abend zu. Er blieb ſich immer gleich, weil 
alles aus Einer Quelle floß. Sein Figenthum war ein 
tüchtiger Menſchenverſtand, der auf einem heiteren Ge⸗ 
mich ruhte und fi in der gleichmäßigen hergebrachten 
Thaͤtigkeit gefiel. Daß er unabläffig arbeitete, war fein 
Erftes und Nothwendigftes, daß er alles Uebrige als 
zufällig anfah, dieß bewahrte fein Behagen; und ic) 
mußte ihn vor vielen andern in die Glaffe derjenigen rech= 
nen, welche praftifche Philofophen, bewußtlofe Welt: 
weiſen genannt wurden. 

Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werden follte, 


mit Ungeduld erwartet, erfchien. Ich trat in diefes 


Heiligtum, und meine Verwunderung überftieg jeden 
Begriff, den ich. mir gemacht hatte. Diefer in fich felbft — 
wiederkehrende Saal, in welchem Pracht und Reinlich-. 
feit bei der größten Stille herrfchten, die blendenden 
Rahmen, alle der Zeit noch näher, in der fie verguldet 
wurden, der gebohnte Fußboden, die mehr von Schauen= 
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den betretenen ald von Arbeitenden benußten Räume gaben 
ein Gefühl von Feyerlichkeit, einzig in ſeiner Art, das 
um ſo mehr der Empfindung aͤhnelte, womit man ein 
Gotteshaus betritt, als der Schmuck ſo manches Tem— 
pels, der Gegenſtand fo mancher Anbetung hier aber⸗ 
mals, nur zu heiligen Kunſtzwecken aufgeſtellt erſchien. 
Ich ließ mir die curſoriſche Demonſtration meines Fuͤh— 
rers gar wohl gefallen, nur erbat ich mir, in der aͤuße— 
ren Galerie bleiben zu dürfen. Hier fand. id) mic), zu 
meinem Behagen, wirklich zu Haufe. Schon hatte ich 
Werke mehrerer Kınftler gefehn, andere fannte ich durch 
Kupferftihe, andere dem Namen nach; ich verhehlte es 
nicht und flößte meinem Führer dadurch einiges Ver: 
trauen. ein, ja ihn ergößte das Entzüden, das id) bei 
Stüden äußerte, wo der Pinfel über die Natur den 
Eieg davon trug: denn foldye Dinge waren es vorzuͤg— 
lich, die mich an ſich zogen, wo die Vergleichung mit 
der befannten Natur den Werth der Kunft norhwendig 
erhöhen mußte. | 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um 
das Mittagsmahl zu genießen, trauete ich meinen Aus 
gen Faum; ‚denn ich glaubte ein Bild von Oſtade vor mir 
zu fehen, fo vollfommen, daß man es nur auf die Gas 
lerie hängen dürfen. Stellung der Gegenftände, Licht, 
Schatten, bräunlicher Teint des Ganzen, magifche Hal: | 
tung, alles was man in jenen Bildern bewundert, fah 
ich hier in der Wirklichkeit. Es war das erfte Mal, 
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daß ich auf einen fo hohen Grad die Gabe gewahr wurde, 
die ich nachher mit mehrerem Bewußtſeyn übte, die 
Natur naͤmlich mit den Augen diefes oder jenes Künft: 
ler zu fehen, deflen Werfen ich fo eben eine befondere 
Aufmerkfamfeit gewidmet hatte. Diefe Fähigkeit hat 
mir viel Genuß gewährt, aber aud) die Begierde ver- 
mehrt, der Ausuͤbung eines Talents, das mir die 
Aatur verſagt zu haben ſchien, von Zeit zu Zeit eifrig 
nachzuhaͤngen. 

Sch beſuchte die Galerie zu allen vergoͤnnten Stun: 
den, und fuhr fort mein Entzüden über manche Föftliche 
Werke vorlaut auszufprechen. Ich vereitelte dadurch 
meinen löblichen Vorſatz, unbekannt und unbemerkt zu 
bleiben; und da ſich bisher nur ein Unterauffeher mit 
mir abgegeben hatte, nahm nun aud) der Galerie = Fn- 
fpector, Rath Riedel, von mir Notiz und machte mid) 
auf gar manches aufmerffam, welches vorzüglich in 
meiner Sphäre zu liegen fchien. Ich fand diefen treff- 
lihen Mann damals eben fo thätig, und gefällig, als 
ich ihn nachher mehrere Fahre hindurch gefehen und. wie 
er fich noch heute erweift. Sein Bild hat fi) mir mit 
jenen Kunftfchäßen fo in Eins verwoben, daß ich beide 
niemals gefondert erblicke, ja fein Andenken hat mich 
nad) Stalien begleitet, wo mir feine Gegenwart in man⸗ 
hen großen und reichen Sammlungen fehr wünfchens: 
werth gewefen wäre. 

Da man aud) mit Fremden und Unbekannten folche 
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Werke nicht ftumm und ohne wechfelfeitige Theilnahme 
betrachten kann, ihf Anblick vielmehr am erften geeignet 
ift, die Gemuͤther gegen einander zu eröffnen; fo Fam 
ich auch dafelbft mit einem jungen Manne in’s Geſpraͤch, 
der fich in Dresden aufzuhalten und einer Legation an: 
zugehdren fhien. Er lud mid) ein, Abends in einen 
Gaſthof zu kommen, wo fid) eine muntere Gefellfchaft 
verfammle, und wo man, indem jeder eine mäßige Zeche 
bezahle, einige ganz vergnügte Stunden zubringen koͤnne. 

Ich fand mic) ein, ohne die Gefelffchaft anzutreffen, 
und der Kellner feßte mich einigermaßen in Verwunde— 
rung, als er mir von dem Herrn, der mich beftellt, ein 
Eompliment ausrichtete, wodurch diefer eine Entfchuldi- 
gung, daß er etwas fpäter kommen werde, an mich ge: 
langen ließ, mit dem Zufaße, ich follte mich an nichts 
ſtoßen was vorgehe, auch werde ich nichts weiter als 
meine eigne Zeche zu bezahlen haben. Ich wußte nicht, 
was ich aus dieſen Worten machen follte, aber die Spin 
neweben meines Vaters fielen mir ein, und ich faßte 
mich, um zu erwarten, was da fommen möchte. Die 
Geſellſchaft verfammelte fih, mein Bekannter ftellte 
mic) vor und ich durfte nicht lange aufmerfen, fo fand 
ih, daß es auf Moftififation eines jungen Menfchen 
hinausgehe, der als ein Neuling fid) durch ein vorlautes, 
anmaßliches Weſen auszeichnete: ich nahm mich daher 
gar fehr in Acht, daß man nicht etwa Luft finden möchte, 
mich zu feinem Gefährten auszuerfehen. Bei Tifche 
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warb jene Abficht jeverman deutlicher, nur nicht ihm. - 
Man zechte immer ftärfer, und ald man zuleßt feiner 
Geliebten zu Ehren gleichfalls ein Vivat angeftimmt; 
fo fchwur jeder hoch und theuer, aus dieſen Gläfern 
dürfe nun weiter Fein Trunk gefchehen; man warf fie 
hinter fih, und dieß war das Signal zu weit größeren 
Thorheiten. Endlich entzog ich mich ganz fachte, und 
der Kellner, indem er mir eine fehr billige Zeche abfor- 
derte, erfuchte mich wiederzufommen, da es nicht alle 
Abende fo bunt hergehe. Ich hatte weit in mein Quar- 
tier, und ed war nah an Mitternacht als id) es erreichte. 
Die Ihren fand ich unverfchloffen,, alles war zu Bette 
und eine Lampe erleuchtete den enghäuslichen. Zuftand, 
wo denn mein immer mehr geübtes Auge fogleich das 
fhönfte Bild von Schalfen erblid’te,. von dem ich mid) 
nicht losmachen Fonnte, fo daß es mir allen Schlaf 
vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dresden 
waren allein der Gemaͤhldegalerie gewidmet. Die An 
tifen ftanden noch in den Pavillons des großen Gartens, 
ic) lehnte ab fie zu fehen, fo wie alle Uebrige was 
Dresden Köftliches enthielt; nur zu voll von der Leber- 
zeugung, daß in und an der Gemähldefammlung felbft 
mir noch vieled verborgen bleiben muͤſſe. So nahm id) 
den Werth der SFtaliänifchen Meifter mehr auf Treu und 
Glauben an, als daß ich mir eine Einficht in denfelben 
hätte anmaßen koͤnnen. Was ich nicht ald Natur anfes 
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hen, an die Stelle der Natur feßen, mit einem befann- 
ten Gegenftand vergleichen Fonnte, war auf mich nicht 
wirkſam. Der materielle Eindrud ift es, der den An- 
fang felbft zu jeder höheren Liebhaberey macht. 

Mit meinem Schufter vertrug ich mid) ganz gut. 
Er war geiftreich und mannichfaltig genug, und wir 
überboten und manchmal an nedifchen Einfällen; jedoch 
ein Menſch der ſich glücklich preift, und von andern 
verlangt , daß fie das Gleiche thun ſollen, verfeßt 
und in ein Mißbehagen, ja die Wiederholung folcher 
Gefinnungen macht uns Langeweile. Sch fand mich 
wohl befchäftigt, ‚unterhalten, aufgeregt, aber keines⸗ 
wegs gluͤcklich, und die Schuhe nad) feinem Leiften woll- 
ten mir nicht paſſen. Wir fehieden jedoch als die beften 
Freunde, und auch) meine Wirthin war beim — 
nicht unzufrieden mit mir. 

So ſollte mir denn auch, noch kurz vor meiner Ab⸗ 
reiſe, etwas ſehr Angenehmes begegnen. Durch die 
Vermittlung jenes jungen Mannes, der ſich wieder bei 
mir in einigen Credit zu ſetzen wuͤnſchte, ward ich dem 
Director von Hagedorn vorgeſtellt, der mir feine Samm⸗ 
lung mit großer Güte vorwies, und ſich an dem Enthu⸗ 
ſiasmus des jungen Kunſtfreundes hoͤchlich ergoͤtzte. Er 
war, wie es einem Kenner geziemt, in die Bilder, die 
er beſaß, ganz eigentlich verliebt, und fand daher ſelten 
an andern eine Theilnahme, wie er fie wuͤnſchte. Bez 
fonders machte es ihm Freude, daß mir ein Bild von 
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Schwanefeld ganz übermäßig gefiel, daß ich daffelbe in 
jedem einzelnen Theile zu preifen und zu erheben nicht. 
muͤde ward: denn gerade Landſchaften, die mic) an den 
ſchoͤnen heiteren Himmel, unter welchem ich herange— 
wachſen, wieder erinnerten, die Pflanzenfuͤlle jener Ge- 
genden, und was fonft für Gunft ein wärmeres Klima 
den Menfchen gewährt, rührten mich in der Nachbildung 
am meiften, indem fie eine fehnfüchtige Erinnerung in 
mir aufregten. 

Diefe föftlichen, Geift und Sinn zur wahren Kunft 
oorbereitenden Erfahrungen wurden jedody durch einen 
der traurigften Anblice unterbrochen und gedämpft, 
durch den zerflürten und verbdeten Zuftand, fo mancher 
Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg nahm. 
Die Mohrenſtraße im Schutt, ſo wie die Kreuzkirche 
mit ihrem geborſtenen Thurm druͤckten ſich mir tief ein 
und ſtehen noch wie ein dunkler Fleck in meiner Ein— 
bildungsfraft. Won der Kuppel der Frauenkirche fah 
ich diefe leidigen Trümmer zwifchen die ſchoͤne ftädtifche 
Ordnung hineingefäet; da ruͤhmte mir der Küfter die 
Kunſt des Baumeifters, welcher Kirche und Kuppel auf. 
einen fo unerwänfchten Fall fchon eingerichtet und bomben= 
feft erbaut hatte. Der gute Sacriftan deutete mir ald- 
dann auf Ruinen nad) allen Seiten und fagte —n 
Iafonifch: Das hat der Feind gethan! 

So Fehrte ich num zulegt, obgleich ungern, nach 
Leipzig zuruͤck, und fand meine Freunde, die foldhe Ab- 
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fhweifungen von mir nicht gewohnt waren, in großer 
Verwunderung, befchäftigt mit allerlei Conjecturen, was 
meine geheimnißvolle Reife wohl habe bedeuten follen. 
Wenn ich ihnen darauf meine Gefchichte ganz ordentlich. 
erzählte, erflärten fie mir folche für ein Mährchen und 
fuchten fcharffinnig hinter das Räthfel zu kommen, das 
ich unter der Schufterherberge zu verhuͤllen muthwillig 
genug fey. 

Hätten fie mir aber in's —— ſehen koͤnnen, ſo wuͤr⸗ 
den fie keinen Muthwillen darin entdeckt haben! denn 
die Wahrheit jenes alten Worts, Zuwachs an Kenntniß 
ift Zuwachs an Unruhe, hatte mich mit ganzer Gewalt 
getroffen, und je mehr ich mich anftrengte, dasjenige 
was ich gefehn, zu ordnen und mir zuzueignen, je weni: 
ger gelang es mir; ich mußte mir zuletzt ein ſtilles Nach⸗ 
wirken gefallen laffen. Das gewöhnliche Leben ergriff 
mich. wieder, und ich fühlte mic) zulegt ganz behaglich, 
wenn ein freundfchaftlicher Umgang, Zunahme an Kennt: 
niffen, die mir gemäß waren, und eine gewiſſe Webung 
der Hand mich auf eine weniger bedeutende, aber mei: 
neu Kräften mehr proportionirte Weife befchäftigten. 

Eine fehr angenehme und für mic) heilfame Verbin- 
dung, zu der ich gelangte, war die mit dem Breitkopft- 
den Haufe. Bernhard Chriftoph Breitfopf, der ei- 
gentliche Stifter der Familie, der ald ein armer Buch- 
dructergefell nach Leipzig gefommen war, lebte noch und 
bewohnte den goldenen Bären, ein anfehnliches Gebäude 
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auf dem neuen Neumarkt, mir Gottfched ald Hausge— 
noffen. Der Sohn, Zohann Gottlob Immanuel, war 
auch ſchon längft verheirathet und Vater mehrerer Kin⸗ 
der. Einen Theil ihres anfehnlichen Vermögens glaub: 
ten fie nicht beffer anwenden zu koͤnnen, als indem fie 
ein großes neues Haus, zum filberhen Bären, dem erften 
gegenüber errichteten, welches höher und weitläufiger 
als das Stammhaus felbft angelegt ward. Gerade zu 
der Zeit des Baues ward ich mit der Familie befannt. 
Der ältefte Sohn mochte einige Fahre mehr haben als 
ich, ein wohlgeftalteter junger Mann, der Muſik erge: 
ben und- geübt ſowohl den Flügel als die Violine fertig 
zu behandeln. Der zweyte, eine treue gute Seele, gleich- 
‘ falls muſikaliſch, belebte nicht weniger als der ältefte 
die Goncerte, die öfters veranftaltet wurden. Gie wa: 
ren mir beide, fo wie auch Eltern und Schweftern, ge= 
wogen; ich ging ihnen beim Auf= und Ausbau, beim 
Moͤbliren und Einziehen zur Hand, und begriff dadurch 
manches, was fich auf ein folches Gefchäft bezieht; auch 
hatte ich Gelegenheit, die Deferifchen Lehren angewendet 
zu ſehn. In dem neuen Haufe, das ich alfo entftehen 
fah, war ic) oft zum Beſuch. Wir trieben manches ge= 
meinfchaftlic), und der ältefte componirte einige meiner 
Lieder, die, gedruct, feinen Namen, aber nicht den 
meinigen führten und wenig befannt geworden find, Ich 
habe die befferen ausgezogen und zwifchen meinen uͤbri— 
gen Eleinen Poefien eingefchalter. Der Vater hatte den 
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Potendruc erfunden oder vervollkommnet. Bon einer 
ſchoͤnen Bibliothek, die ſich meiftens auf den Urfprung 
der Buchdruderey und ihr Wachsthum bezog, erlaubte 
er mir den. Gebrauch, wodurdy ich mir in diefem Sache 
einige Kenntniß erwarb. Ingleichen fand ich’ dafelbft 
gute Kupferwerke, die das Alterthum darftelltem, und 
jegte meine Studien auch von dieſer Seite fort, welche 
dadurch noch mehr gefördert wurden, daß eine anſehn⸗ 
liche Schwefelfammlung beim Umziehen in Unordnung 
gerathen war. Ich brachte fie, fo gut ich Fonnte, wie: 
der zurechte und war gendthigt dabei mich im Kippert 
und andern umzufehen. Einen Arzt, Doctor Reichel, 
gleichfalls einen Hausgenoſſen, confultirte ich von Zeit 
zu Zeit, da ich mid) wo nicht Franf, doch unmuſtern 
fuͤhlte, und ſo fuͤhrten wir zuſammen ein — anmu⸗ 
thiges Leben. | 

run follte ich in diefem-Haufe noch. eine andere Art 
von Verbindung eingehen. Es zog nämlich in die Man: 
farbe der Kupferftecher Stod. Er war aus Nürnberg 
gebürtig, ein fehr fleißiger und in feinen Arbeiten ge: 
nauer und ordentlicher Mann. Auch er fach, wie Gey- 
fer, nach Deferifchen Zeichnungen größere und Heinere 
Platten, die zu Romanen und Gedichten immer mehr in 
Schwung famen. Er radirte fehr fauber, fo daß bie 
Arbeit ans den Aetzwaſſer beinahe vollendet herausfam, 
und mit dem Grabftichel, den er fehr gut führte, nur 
weniges nachzuhelfen blieb. Er machte einen genauen 

Goethed Werte, XXV. Bd. 42 
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| Ueberſchlag, wie lange ihn eine Platte befchäftigen würde, 

und nichts war vermögend ihm von feiner Arbeit abzus 
rufen, wenn er nicht fein täglich vorgeſetztes Penſum 
vollbracht hatte. So faß er an einem breiten Arbeitstifch 
am großen Giebelfenfter, in einer fehr ordentlichen und 
reinlichen Stube, wo ihm Frau und zwey Toͤchter haͤus⸗ 
liche. Gefellfehaft Teifteten. Won diefen letzten iſt bie 
eine glücklich verheirathetund die andere eine vorzuͤgliche 
Künftlerin; fie find lebenslänglic) meine Freundinnen 
geblieben, Ich theilte nun meine Zeit zwifchen den obern 
und untern Stockwerken und attadhirte mid) fehr an den 
Mann, der bei feinem anhaltenden Fleiße einen herr- 
lichen Humor befaß und, die Gutmüthigfeit felbft war. 

. Mich reizte die reinliche Technik diefer Kunftart, und 
ich gefelfte mic) zu ihm, um auch etwas dergleichen zu 
verfertigen. Meine Neigung hatte fid) wieder auf die j 
Landſchaft gelenkt, die mir. bei einfamen Spaziergäugen 
unterhaltend, am fich erreichbar und in den Kunftwerfen 
faßlicher erfchien als die menfchliche Figur, die mich ab- 
ſchreckte. Ich radirte daher unter feiner Anleitung vers 
ſchiedene Landſchaften mach Thiele und andern, die, ob- 
gleich von einer ungeuͤbten Hand verfertigt, doch einigen“ 
Effect machten und gut: aufgenommen wurden. Dad 
Grundiren der Platten, das Weißanſtreichen berfelben, 
das Madiren felbft und zulegt das Aetzen, gab mannich- 
faltige Befchäftigung , und ich war bald dahin gelangt, 
daß ich. meinem Meifter in manchen Dingen beiftehen 
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konnte. Mir fehlte nicht die beim Aetzen noͤthige Auf: 
merkſamkeit, und ſelten daß mir etwas mißlang; aber 
ich hatte nicht Vorſicht genug, mich gegen die ſchaͤdlichen 
Duͤnſte zu verwahren, die ſich bei ſolcher Gelegenheit 
zu entwickeln pflegen, und ſie moͤgen wohl zu den Uebeln 
beigetragen haben, die mich nachher eine Zeit lang quaͤl— 
ten. Zwiſchen folchen Arbeiten wurde auch manchmal, 
damit ja alles verfucht würde, in Holz gefchnitten. ch 
verfertigte verfchiedene Heine Druckerſtoͤcke, nad) Frans 
zöftfchen Muftern, und manches davon ward brauchbar 
gefunden. | 

Man laffe mich hier noc einiger Männer gedenken, 
welche fich in Leipzig aufhielten, oder dafelbft auf Furze 
Zeit verweilten. Kreiöfteuereinnehmer Weiſſe, in feinen 
beiten Jahren, heiter, freundlicy und zuvorfommend, 
ward von und geliebt und geſchaͤtzt. Zwak wollten wir 
feine Theaterftüde nicht durchaus für mufterhaft gelten 
lafien, ließen uns aber Doc) davon hinreißen, und feine 
Opern, durch) Hillern auf eine leichte Weife belebt, mad): 
ten uns viel Vergnügen. Schiebler, von Hamburg, 
betrat diefelbige Bahn, und deffen Lifuard und Dariolette 
ward von und gleichfalls begünftigt. Efchenburg, ein 
fchöner junger Mann, nur um weniges älter ald wir, 
zeichnete fich unter den Studirenden vortheilhaft aus. 
Zachariaͤ ließ ſich's einige Wochen bei und gefallen und 
fpeif'te, durch feinen Bruder eingeleitet, mit und an 
Einem Tiſche. Wir ſchaͤtzten es, wie billig, für eine 
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Ehre, wechfelöweife durch ein Paar auferordentlicher 
Gerichte, reichlicheren Nachtifh und ausgefuchteren 
Mein unfern Gaft zu willfahren, der, ald ein großer, 
wohlgeftalteter, behaglicher Mann, feine Neigung zur 
einer guten Tafel nicht verhehlte. Leſſing traf zu einer 
Zeit ein, wo wir id) weiß nicht wa8, im Kopf hatten: 
es beliebte und, ihm nirgends zu gefallen zu gehen, ja 
die Orte, wo er hinkam, zu vermeiden, wahrfcheinlich 
weil wir und zu gut duͤnkten, von ferne zu ftehen, und 
feinen Anfpruch machen Fonnten, in ein näheres Ber: 
hältnig mit ihm zu gelangen. Diefe augenblidliche 
Albernheit, die aber. bei einer anmaßlichen und grillen— 
haften Jugend nichts feltenes ift, beftrafre fich freilich: 
in der Folge, indem ich diefen fo vorzuͤglichen und von 
mir auf's höchfte geſchaͤtzten Mann niemals mit Augen 
gefehen. | | ; 

Bei allen Bemühungen jedod) , welche ſich auf Kunft 
und Alterthum bezogen, hatte jeder ſtets Windelmann 
vor Augen, deffen Tüchtigfeit im Vaterlande mit En: 
thufiasmus anerfannt wurde. - Wir lafen fleifig feine 
Schriften, und fuchten und die Umftände befannt zu 
mache, unter welchen er die erften gefchrieben hatte. 
- Wir fanden darin manche Anfichten, die fich von Defern 
herzuſchreiben ſchienen, ja fogar Scherz und Grilfen 
nad) feiner Art, und ließen nicht nad), bis wir ung einen 
ungefähren Begriff von der Gelegenheit gemacht: hatten, 
bei welcher diefe merkwuͤrdigen und doch mitunter fo räth: 
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ſelhaften Schriften entſtanden waren; ob wir es gleich 
dabei nicht ſehr genau nahmen: denn die Jugend will 
lieber angeregt als unterrichtet ſeyn, und es war nicht 
das letzte Mal, daß ich eine bedeutende Bildungsſtufe 
ſibylliniſchen Blättern verdanken ſollte. 

Es war damals in der Literatur eine fhdne Zeit, wo 
vorzäglichen Menfchen noch mit Achtung begegnet wurde, 
obgleich die Klogifchen Handel und Leffings Controverfen 


fhon darauf hindeuteten, daß diefe Epoche fich bald 


ſchließen werde. Windelmann genof einer folchen allge: 
meinen, unangetafteten Verehrung, und man weiß, 
wie empfindlich er war gegen irgend etwas dffentliches, 
das feiner wohl gefühlten Wuͤrde nicht gemäß fchien. Alle 
Zeitfchriften ſtimmten zu feinem Ruhme überein, die 
befferen Reifenden Famen belehrt und entzuͤckt von ihm 
zuruͤck, und die neuen Anfichten, die er. gab, verbreite- 
ten fich über Wiffenfchaft und Leben. Der Fürft von 
Deffau hätte fich zu einer gleichen Achtung emporge: 
fhwungen. Sung, wohl= und edeldenfend, hatte er 
| fi) an feinen Reifen und fonft recht wiünfchenswerth 
erwiefen. Winckelmann war im höchften Grade von ihm 
entzuͤckt und belegte ihn, wo er feiner gedachre, mit den 
Ihönften Beinamen. Die Anlage eines damals einzigen 
Parks, der Gefchmad zur Baufunft, welchen von Erds 


mannsdorf durch feine TIhätigfeit unterftäßte, alles i 


ſprach zu Gunften eines Zürften, der, indem er durch 
fein Beifpiel den übrigen vorleuchtete, Dienern und Uns 
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tertbanen ein goldnes Zeitalter verfprah. Nun ver- 
nahmen wir jungen Leute mit Jubel, daß Windelmann 
aus Italien zuruͤckkehren, ſeinen fuͤrſtlichen Freund be: 
ſuchen, unterwegs bei Oeſern eintreten und alſo auch 
in unſern Geſichtskreis kommen wuͤrde. Wir machten 
keinen Anſpruch mit ihm zu reden; aber wir hofften ihn 
zu ſehen, und weil man in ſolchen Jahren einen jeden 
Anlaß gern in eine Luſtpartie verwandelt, ſo hatten wir 
ſchon Ritt und Fahrt nach Deſſau verabredet, wo wir 
in einer ſchoͤnen, durch Kunſt verherrlichten Gegend, in 
einem wohl adminiftrirten und zugleich Außerlich gez 
ſchmuͤckten Lande, bald da bald dort aufzupaffen dachten, 
um die über und fo weit erhabenen Männer Mit eigenen. 
Augen umherwandeln zu fehen. Oeſer war jelbft ganz 
exaltirt, wenn er daran nur dachte, und wie ein 
Donnerfchlag bei klarem Himmel fiel die Nachricht von 
Winckelmanns Tode zwiichen und nieder. Ich erinnere 
mich noch der Stelle, wo ich fie zuerft vernahm; es 
war in dem Hofe der Pleifenburg, nicht weit von der 
Heinen Pforte, durch die man zu Defer hinaufzufteigen 
pflegte. Es Fam mir ein Mitſchuͤler entgegen, fagte 
mir, daß Defer nicht zu fprechen fey, und die Urfache 
warum. Diefer ungeheuere Vorfall that eine ungeheuere 
Wirkung; es war ein allgemeines Jammern und Weh— 
klagen, und fein frühzeitiger Tod fchärfte die Yufmerf- 
ſamkeit auf den Merth feines Lebens. Ya: vielleicht 
wäre die Wirkung feiner Thätigkeit, wenn er fie auch 
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bis in ein höheres Alter fortgefeßt hätte, nicht fo groß 
gewefen, als fie jetzt werden mußte, da er, wie mehrere 
außerordentliche Menfchen, auch noch durch ein feltfames 
und widerwärtiged Ende vom Schickſal ausgezeichnet 
worden. 

Indem ich nun aber Windelmanns Abfcheiden grän: 
zenlos beflagte, fo dachte ich nicht, daß ich mich bald 
in dem Fall befinden wirde, fiir mein eigenes Leben 
beforgt zu feyn: denn unter allem diefem hatten meine 
koͤrperlichen Zuftände nicht die befte Wendung genommen. 
Schon von Hauſe hatte ich einen gewiſſen hypochondri⸗ 
ſchen Zug mitgebracht, der ſich in dem neuen ſitzenden 
und ſchleichenden Leben eher verſtaͤrkte als verſchwaͤchte. | 
Der Schmerz. auf der-Bruft, den ic) feit dem Auerftädter 
Unfall" von Zeit zu Zeit empfand und der, nad) einem 
Sturz mit dem Pferde, merklich gewachfen war, machte 
mich mißmuthig. _ Durch eine ungluͤckliche Diät verdarb 
ich) mir die Kräfte der Verdauung; das ſchwere Merfe- 
burger Bier verdüfterte mein Gehirn, der Kaffee, ber 
mir eine ganz eigne trifte Stimmung gab, befonders 
mit Milch nad) Tiſche genoffen, paralyfirte meine Eins 
geweide und fchien ihre Functionen vbllig aufzuheben, 
fo daß ic) deßhalb große Beängftigungen empfand, ohne 
jedoch den Entſchluß zu einer ‚vernünftigeren Lebensart 
faffen zu koͤnnen. Meine Natur, von hinlänglichen 
Kräften der Jugend unterftät, ſchwankte zwiſchen den 
Extremen von ausgelaſſener Luſtigkeit und melancholi⸗ 
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ſchem Unbehagen. Ferner war damals die Epoche des 
Kaltbadens eingetreten, welches unbedingt empfohlen 
ward. ‚Man follte auf hartem Lager fchlafen, nur leicht 
zugedeckt, wodurd denn alle gewohnte Ausdänftung 
unterdrüdt wurde. Diefe und andere Thorheiten, in 
Gefolg von mißverftandenen Anregungen. Rouffeau's, 
würden und, wie man verfprach, der Natur näher 
führen und und aus dem Verderbniſſe der Sitten ret- 
ten. Alles. Obige nun, ohne Unterfcheidung, mit un: 
vernünftigen Wechfel angewendet, empfanden mehrere 
als das ſchaͤdlichſte, und ich verhetzte meinen gluͤcklichen 
Organismus dergeftalt, daß die darin enthaltenen befon: 
dern Syſteme zuleßt in eine Verfhwdrung und Revolu— 
tion ausbrechen mußten, um das Ganze zu retten, 
Eines Nachts wachte ich) mit einem heftigen Blut= 
ſturz auf, und hatte noch fo viel Kraft und Befinnung, 
meinen Stubennachbar zu weden. Doctor Reichel wurde 
gerufen, der mir auf's freundlichfte hülfreich ward, und 
jo fhwanfte ich mehrere Tage zwifchen Leben und 
Zod, und felbft die Freude an einer erfolgenden Beſ— 
ferung wurde badurd) vergälft, daß fich, bei jener Erup⸗ 
tion, zugleich ein Gefchwulft an der linfen Seite des 
Halfes gebildet hatre, den man jeßt erft, nach vorüber: 
gegangener Gefahr, zu bemerken Zeit fand. Geneſung 
ift jedoch immer angenehm und- erfreulich, wenn fie auch 
langfam und kuͤmmerlich von Statten geht, und da bei 
mir fich die Natur geholfen, fo fchien ich auch nunmehr 
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ein anderer Menſch geworden zu ſeyn: denn ich hatte 
eine größere Heiterkeit des Gefftes gewonnen, als ic) 
mir lange nicht gekannt, ich war froh mein Inneres frei 
zu fühlen, wenn mic) gleich Außerlic) ein langwieriges 
Leiden bedrohte. 

Was mich aber in diefer Zeit befonders aufrichtete, 
war zu fehen, wie viel vorzägliche Männer mir unver: 
dient ihre Neigung zugewendet hatten. Unverdient, 
fage ich: denn ed war feinen darunter, dem ich nicht, 
durch widerliche Lauuen, befchwerlich gewefen wäre, 
feiner, den ich nicht durch Franfhaften Widerfinn mehr 
als einmal verlegt, ja den ich nicht, im Gefühl meines 
eignen Unrechtö, eine Zeit lang ſtoͤrriſch gemieden hätte. 
Dieß alles war vergeffen, fie behandelten mich) auf's 
liebreichfte und fuchten mic) theils auf meinem.Zimmer, 
theils fobald ich es verlaffen fonnte, "zu unterhalten und 
zu zerftreuen. Sie fuhren mit mir. aus, bewirtheten 
mich auf ihren Landhäufern, und ich fchien mich bald zu 
erholen. 

Unter diefen Freunden nenne ich wohl zufdrderft den 
damaligen Rathsheren, nachherigen Burgemeifter von 
Leipzig, Doctor Hermann. Er war unter denen Tiſch— 
genoffen, die ich durch Schloffer kennen lernte, derjenige, 
zu dem fic) ein immer gleiches und dauerndes Verhält: 
niß bewährte. Man Fonnte ihn wohl zu den fleißigften 
der afademifchen Mitbürger rechnen. Er befuchte feine 

Gollegien auf das regelmäßigfte und fein Privatfleiß 


NER FRE Zu 186 


blieb ſich immer gleich. Schritt vor Schritt, ohne die 
mindefte Abweichung, fah id) ihn den Doctorgrad errei- 
hen, dann ſich zur Affefur emporheben, ohne daß ihm _ 
hiebei etwa mühfam gefchienen, daß er im mindeften 
etwas übereilt oder verſpaͤtet hätte. Die Sanftheit 
feines Charakters zog mich an, feine lehrreiche Unterhal- 
tung hielt mich feft; ja ich Haube wirklich, daß ich mich 
an feinem geregelten Fleiß vorzüglich deßwegen erfreute, 
weil ich mir von einem Verdienfte, deffen ich mich kei⸗ 


neswegs rühmen Fonnte, durch Anerfennung und Hoc): 


ſchaͤtzung, wenigftens einen Theil zuzueignen meinte. 
Eben fo regelmäßig ald in feinen Gefchäften, war 


er in Ausübung feiner Talente und im Genuß feiner 


Vergnuͤgungen. Er fpielte den Flügel mit großer Fer: 
tigkeit, zeichnete mit Gefühl nad) der Natur, und regte 


“ mid) an dad Gleiche zu thun; da ich denn in feiner Art 


auf grau Papier mit fchwarzer und weißer Kreide gar 
manches MWeidicht der Pleiße und manchen lieblichen 
Winkel diefer ftillen Waffer nachzubilden und dabei 
immer fehnfüchtig meinen Grillen nachzuhängen pflegte. 
Er wußte mein mitunter fomifches Wefen durd) heitere 
Scherze zu erwidern, umd ich erinnere mic) mancher 
vergnügten Stunde, die wis zufammen zubrachten, wenn 
er mic) mit fcherzhafter Seyerlichkeit zu einem Abendeſſen 
uuier vier Augen einlud, wo wir mit eignem Anftand, 
bei angezünderen Wachölichtern , einen, fogenannten 


Rathshaſen, der ihm als Deputat feiner Stelle in die 
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Küche gelaufen war, verzehrten, und mit gar manchen 
Späßen, in Behrifhens Manier, das Effen zu würzen 
und den Geift des Weines zu erhöhen beliebten. Daß 
dieſer treffliche und noch jetzt in ſeinem anſehnlichen Amte 
immer fort wirkſame Mann mir bei meinem zwar ge⸗ 
ahneten, aber in ſeiner ganzen Groͤße nicht vorausge— 
ſehenen Uebel den treulichſten Beiſtand leiſtete, mir jede 
freie Stunde ſchenkte, und durch Erinnerung an fruͤhere 
Heiterkeiten den trüben Augenblick zu erhellen wußte, 
erfenne ich noch immer mit dem aufrichtigften Dan, 
und freue mich nad) fo langer Zeit ihn Öffentlich abftatten 
zu fonnen. | 
| Außer diefem werthen Freunde nahm fich Gröning 
von Bremen befonderd meiner, an. ch hatte erft Kurz 
vorher feine Befanntfchaft gemacht, und fein Wohlmwollen 
gegen mich ward ich erft bei dem Unfalle gewahr; ich 
fühlte ven Werth diefer Gunft um fo lebhafter, als nie: 
mand leicht eine nähere Verbindung mit Leidenden fucht. 
Er fparte nichts, um mid) zu ergoßen, mid) aus dem 
Nachfinnen über meinen Zuftand herauszuziehen und 
mir Genefung und gefunde Thätigfeit in der nächften 
Zeit vorzuzeigen und zu verfprechen. Mie oft habe ich 
mich gefreut, in dem Fortgange des Lebens zu hören, 
wie fid) diefer vorzüglide Mann, in den wichtigften 
Gefchäften, feiner Vaterſtadt nuͤtzlich und heilbringend 
erwieſen. 

Hier war es auch, wo — Horn ſeine Liebe und 
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Aufmerkſamkeit ununterbrochen wirken ließ. Das ganze 


— 


Breitkopfiſche Haus, die Stockiſche Familie, manche 
andere behandelten mich als einen nahen Verwandten; 
und fo wurde mir durch das Wohlwollen fo vieler freund⸗ 
licher Menichen das Gefühl meines Zuftandes auf das 
zartefte gelindert. | 
Umftändlicher muß ich jedoch hier eines Mannes er: 
wähnen, den ich erft in diefer Zeit kennen lernte und 
beffen lehrreicher Umgang mid) über die traurige Lage, 
in der ich mich befand, dergeftalt verblendete, daß ich 


ſie wirflid) vergaß. Es war Langer, nachheriger Biblio: 


thefar in Wolfenbüttel. Vorzüglich) gelehrt und unter- 
richtet freute er fi) an meinem Heißhunger nach Kennt- 
niffen, der ſich nun bei der krankhaften Reizbarfeit völlig 


'fieberhaft äußerte. Er fuchte mic) durd) deutliche Ueber: 


fichten zu beruhigen, und ic) bin feinem, obwohl kurzen 
Umgange fehr viel fchuldig geworden, indem er mich auf | 
mancherlei Weife zu leiten verftand und mich aufmerf: 
ſam machte, wohin ich mid) gerade gegenwärtig zu 
richten hätte. Ich fand mich diefem bedeutenden Manne 
um fo mehr verpflichtet, ald mein Umgang ihn einiger 
Gefahr ausfegte: denn als er nad) Behrifchen die Hof: 
meifterftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, 


_ machte der Vater dem neuen Mentor ausdrüclich zur 


Bedingung, feinen Umgang mit mir zu pflegen. Neu: 
gierig, ein fo gefährliches Subject Fennen zu lernen, 
mußte er mic) mehrmals am dritten Orte zu fehen. Ich 
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gewann bald ſeine Neigung, und er, kluͤger als Behriſch, 
holte mich bei Nachtszeit ab, wir gingen zuſammen 
ſpazieren, unterhielten uns von intereſſanten Dingen, 
und ich begleitete ihn endlich bis an die Thuͤre feiner 
Geliebten: denn auch diefer aͤußerlich ſtreng ſcheinende, 
ernfte, wiffenfchaftlihe Mann war nicht frei von den 
Netzen eines fehr liebenswürdigen Frauenzimmers ge⸗ 
blieben. 

Die Deutſche Literatur und mit ihr meine eignen poe⸗ 
tiſchen Unternehmungen waren mir ſchon ſeit einiger 
Zeit fremd geworden, und ich wendete mich wieder, wie 
es bei einem ſolchen autodidaktiſchen Kreisgange zu ers 
folgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die noch immer, 
wie ferne blaue Berge, deutlich in ihren Umriffen und 
Maffen, aber unfenntlich in ihren Theilen und inneren 
Beziehungen, den Horizont meiner geiftigen Wuͤnſche 
begränzten. Ich machte einen Tauſch mit Langer, wo: , 
bei ic) zulegt den Glaucus und Diomedes fpielte; ich 
überließ ihm ganze Körbe Deutfcher Dichter und Kritiker 
und erhielt dagegen eine Anzahl Griechifcher Autoren, 
deren Benußung mich, felbft bei dem le Ge: 
neſen, erquicken follte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde ſich einander 
ſchenken, pflegt ſich ſtufenweiſe zu entwickeln. Gemein⸗ 
ſame Beſchaͤftigungen und Liebhabereyen ſind das erſte, 
worin ſich eine wechſelſeitige Uebereinſtimmung hervor: 
thut; ſodann pflegt die Mittheilung ſich uͤber vergangene 
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und gegenwaͤrtige Leidenſchaften, beſonders uͤber Liebes⸗ 
abenteuer zu erſtrecken; es iſt aber noch ein Tieferes, 
das ſich aufſchließt, wenn das Verhaͤltniß ſich vollenden 
will, es find die religioſen Geſinnungen, die Angelegen: 
heiten des Herzens, die auf das Unvergängliche Bezug 
haben, und welche fowohl den Grund einer Freundfchaft 


 befeftigen als ihren Gipfel zieren. 


Die hriftliche Religion ſchwankte zwiſchen ihrem 
eignen Hiſtoriſchpoſitiven und einem reinen Deismus, 


der, auf Sittlichkeit gegruͤndet, wiederum die Moral 


begruͤnden ſollte. Die Verſchiedenheit der Charaktere 
und Denkweiſen zeigte ſich hier in unendlichen Abſtu— 
fungen, befonderd da nody ein Hauptunterfchied mit 
einwirfte, indem die Frage entftand, wie viel Antheil 
die Vernunft, wie viel die Empfindung an folchen Leber: 
zeugungen haben Fonne und viele Die lebhafteften 
und geiftreichften Männer erwieſen fich in diefem Falle 
ale Schmetterlinge, welche ganz uneingedenf ihres 
Raupenftandes die Puppenhülle wegwerfen, in der fie 
zu ihrer organifchen Vollkommenheit gediehen find. An: 
dere, treuer ‚und beſcheidner gefinnt, Tonnte man 
den Blumen vergleichen, die ob fie fich gleich zur fchönften 
Blüthe entfalten, fic) doc) von der Wurzel, von dem 
Mutterftamme nicht losreißen, ja vielmehr durch diefen 
Familienzufammenhang die gewünfchte Frucht erft zur 


Reife bringen. Won diefer leßteren Art war Langer; 


enn obgleid) Gelehrter und vorzuͤglich Buͤcherkenner, fo 
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mochte er doch der Bibel vor andern überlieferten Schriften 


‚einen befondern Vorzug gönnen und fie ald ein Document 


anfehen, woraus wir allein unfern fittlichen und geiftigen 
Stammbaum darthun Fonnten. Er gehörte unter dies 
jenigen, ‚denen ein unmittelbares Verhältnif zu dem 
großen MWeltgotte nicht in den Sinn will; ihm war das 
her eine Vermittelung nothiwendig, deren Analogon er 


überall in irdifchen und himmlifchen Dingen zu finden 


gläubte. Sein Vortrag, angenehm und confequent, 
fand bei einem jungen Denfchen leicht Gehör, der durch 
eine verdrießliche Krankheit von irdifchen Dingen ab- 
gefondert, die Lebhaftigkeit feines Beiftes gegen die 
bimmlifchen zu wenden höchft erwänfcht fand. Bibelfeſt 
wie ih war kam es bloß auf den Glauben an, das was 
ich menfchlicher Weife zeither gefchägt, nunmehr für 
göttlich zu erklären, welches mir um fo- leichter fiel, da 
ich die erfte Bekanntfchaft mit diefem Buche als einem 
göttlichen gemacht hatte. Einem Duldenden, zart, ja 
ſchwaͤchlich FZühlenden war daher das Evangelium will: 
fommen, und wenn auch Langer bei feinem Glauben zu= 
gleich ein jehr verftändiger Mann war und feft darauf 
hielt, daß man die Empfindung nicht folle vorherrfchen, 
fich nicht zur Schwärmerey folle verleiten laffen; fo hätte 
ich doch nicht. recht gewußt, mich ohne Gefühl und 
Enthufiasmus mit dem neuen Teſtament zu befchäftigen. 

Mit folden Unterhaltungen verbrachten mir manche 
Zeit, und er gewann mic) als einen getreuen und wohl 


„ 


192 


vorbereiteten Profelnten dergeftalt lieb, daß er manche 
feiner Schönen zugedachte Stunde mir aufzuopfern nicht 
anftand, ja fogar Gefahr lief verrathen und, wie Behrifch, 
von feinem Patron übel angefehen zu werden. ch er: 
widerte feine Neigung auf. das danfbarfte, und wenn 
dasjenige was er für mid) that, zu jeder Zeit wäre 
ſchaͤtzenswerth geweſen, fo mußte es mir in meiner gegen: 
wärtigen Lage höchft verehrlich feyn. 

Da nım aber gewöhnlich), wenn unfer Seelenconcert 
am geiftigften beftimmt ift, die rohen, Freifchenden Töne 
des Meltwefens am gewaltfamften und ungeftämften 
einfallen, und der in geheim immer fortwaltende Con- 
traft, auf einmal hervortretend, nur defto empfindlicher 
wirft, fo follte ich auch nicht aus der peripatetifchen 
Schule meines Rangers entlaffen werden, ohne vorher 
noch ein, für Leipzig wenigftens, feltfames Ereigniß 
erlebt zu haben, einen Tumult nämlich, den die Stu: 
direnden erregten und zwar aus fölgenden Anlaffe. Mit 
den Stadtfoldaten hatten fich junge Leute veruneinigt, 
ed war nicht ohne Thärlichkeiten abgelaufen. Mehrere 
Studirende verbanden ſich, die zugefügten Beleidigungen 
zu rächen. Die Soldaten widerftanden hartnädig und 
der Vortheil war nicht auf der Seite der fehr unzufrie= 
denen afademifchen Bürger. Nun ward erzählt, es 
hätten angefehene Perfonen wegen tapferen Widerſtands 
die Obſiegenden gelobt und belohnt, und hierdurch ward 
nun das jugendliche Ehrs und Rachgefuͤhl mächtig aufs 

| ge: 


5 
gefordert. Man erzählte fich dffentlich, daß den näch- 
ften Abend Fenfter eingeworfen werden follten, und 
einige Freunde, welche mir die Nachricht brachten, daß 
ed wirklich gefchehe, mußten mich hinführen, da Jugend 
und Menge wohl immer durch Gefahr und Tumult an= 
gezogen wird. Es begarin wirklich ein feltfames Schau- 
fpiel. Die übrigens freie Straße war an der einen 
Seite von Menfchen beſetzt, welche ganz ruhig, ohne 
Lärm und Bewegung abwarteten, was gefchehen folle. 
Yuf der leeren Bahn gingen etwa ein Dutzend junge 
Leute einzeln hin und wieder, in anfcheinender größter 
Gelaffenheit ; fobald fie aber gegen das bezeichnete Haus 
famen, fo warfen fie im Vorbeigehn Steine nad) den 
Senftern, und dieß zu wiederholten Malen hin und wie— 
derkehrend, fo lange die Scheiben noch Flirren wollten. 
Eben fo ruhig, wie diefes vorging, verlief fich auch end⸗ 
lich alles und die Sache hatte Feine weiteren Folgen. 
Mit einem fo gellenden Nachklange akademiſcher 
Großthaten fuhr ich im September 1768 von Leipzig 
ab, in dem bequemen Wagen eines Hauderers und in 
Geſellſchaft einiger mir bekannten zuverlaͤſſigen Perſonen. 
In der Gegend von Auerſtaͤdt gedachte ich jenes fruͤheren 
Unfalls; aber ich konnte nicht ahnen, was viele Jahre 
nachher mich von dorther mit groͤßerer Gefahr bedrohen 
wuͤrde, eben ſo wenig, als in Gotha, wo wir uns das 
Schloß zeigen ließen, ich, in dem großen mit Stucca⸗ 
turbildern verzierten Saale, denken durfte, daß mir an - 
Goethe's Werte. XXV. Bd. 13 
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eben der Stelle fo viel Gnädiges und Liebes widerfahren 
folfte. 

Se mehrich mich nun meiner Vaterftadt näherte, de= 
ſto mehr vief ich mir, bedenflicher Weiſe, zurüd in 
welchen Zuftänden, Ausfichten, Hoffnungen ich von 
Haufe weggegangen, und ed war ein fehr niederfchla- 
gended Gefühl, daß ich nunmehr gleichfam als ein 
Schiffbrüchiger zuruͤckkehrte. Da ich mir jedoch nicht 
fonderlich viel vorzumerfen hatte, fo wußte ich mid) 
ziemlich zu beruhigen; indeffen war der Willfommen 
nicht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigkeit meiner 
Natur, durch Krankheit gereizt und erhöht, verurfachte 
eine leidenfchaftliche Scene. Ich mochte übler ausfehen 
als ich felbft wußte: denn ich hatte lange keinen Spiegel 
zu Rathe gezogen; und wer wird fich denn nicht felbft 
gewohnt! genug man fam ftillfchweigend überein, mans 
cherlei Mittheilungen erft nad) und nach zu bewirken 
und vor allen Dingen fowohl Förperlich ald_geiftig einige 
Beruhigung eintreten zu laffen. | | 

Meine Schwefter gefelfte fich gleich zu mir, und wie 
vorläufig aus ihren Briefen, fo fonnte ich nunmehr um: 
ftändficher und genauer die Verhältniffe und die Lage der 
Familie vernehmen. Mein Vater hatte nach meiner 
Abreife feine ganze didaftifche Liebhaberey der Schwefter 
zugewendet, und ihr bei einem völlig gefchloffenen, 
durch den Frieden geficherten und felbft von Miethleuten 
geräumten Haufe faft ale Mittel abgefchnitten, fich 
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auswärts einigermaßen umzuthun und zu erholen. Das 
Sranzdfifhe, Ftaliänifhe, Englifche mußte fie ab— 
wechfelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen 
großen Theil.des Tags ſich an dem Claviere zu üben 
nöthigte. Das Schreiben durfte auch nicht verfäumt 
“ werden, und ich hatte wohl fchon früher gemerkt, daß 
er ihre Eorrefpondenz mit mir dirigirt und feine Lehren 
duch ihre Feder mir hatte zufommen laſſen. Meine 
Schwefter war und blieb- ein indefinibles Mefen, das 
fonderbarfte Gemifch von Strenge und Weichheit, von 
Eigenfinn und Rachgiebigfeit, welche Eigenfchaften bald 
vereint, bald durh Willen und Neigung vereinzelt 
wirkten. So hatte fie auf eine Weiſe, die mir fürchter- 
lich erfchien, ihre Härte gegen den Water gewendet, 
dem fie nicht verzieh, daß er ihr diefe drey Jahre lang 
fo manche unfchuldige Freude verhindert oder vergällt, 
und von deffen guten und trefflichen Eigenfchaften fie 
auch ganz und gar Feine anerfennen wollte. Sie that 
alles was er befahl und anordnete, aber auf die unlieb- 
lichfte Weife von der Welt. Sie that e8 in hergebrachter 
Drdnung, aber aud) nichts drüber und nichts drunter, 
Aus Liebe oder Gefälligkeit bequemte fie fich zu nichts, 
ſo daß dieß eins der erften Dinge war, über die fich die 
Mutter in einem geheimen Gefpräch mir mir beflagte. 
Da nun aber meine Schweiter fo liebebedürftig war, 
al8 irgend ein menfchliches Mefen, fo wendete fie nun 
ihre Neigung ganz auf mich. Ihre Sorge für meine 
13 * 
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Pflege und Unterhaltung verfchlang alle ihre Zeit; ihre 
Gefpielinnen, die, von ihr beherrfcht wurden, ohne daß 
fie daran dachte, mußten gleichfalls allerlei ausſinnen, | 
um. mir gefällig und ‚troftreich zu feyn. Eie‘ war er⸗ 
finderifch mic) zu erheitern, und entwickelte fogar einige 
Keime von poffenhaften Humor,, den ich an ihr nie 
gekannt hatte, und der ihr jehr gut ließ. Es entſpann 
fih bald unter uns eine Cotterie: Sprache, wodurd) 
wir vor allen Menfchen reden Fonnten, ohne daß fie ung 
verftanden, und fie bediente fid) diefes Rothwelſches 
öfters mit vieler Kecheit in Gegenwart der Eltern. 
Perſoͤnlich war mein Vater in ziemlicher Behaglich⸗ 
keit. Er befand ſich wohl, brachte einen großen Theil 
des Tags mit dem Unterrichte meiner Schweſter zu, 
ſchrieb an feiner Reiſebeſchreibung, und ſtimmte feine 
Laute länger als er darauf fpielte. Er verhehlte dabei 
fo gut er Fonnte den Verdruß, anftatt eines rüftigen, 
thätigen Sohns, der nun promopiren und jene vor— 
gefchriebene Lebensbahn durchlaufen follte,. einen Kraͤnk⸗ 
ling, zu finden, der noch: mehr an ‚der Seele ald am 
Körper zu leiden ſchien. Er verbarg nicht feinen Wunfch, 
daß man fi mit der Cur erpediren möge; befonders 
aber mußte man fich mit hypochondrifchen Aeußerungen 
in feiner Gegenwart in Acht nehmen, weil er alddann 


-. heftig und bitter werden Fonnte. 


Meine Mutter, von Natur fehr lebhaft und heiter, 
brachte unter dieſen Umftänden fehr langweilige Tage zu. 
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Die Feine Haushaltung war bald beforgt., Das Gemuͤth 
der guten, innerlich niemald unbefchäftigten Frau 
wollte auch einiges Intereſſe finden, und das nädhfte 
begegnete ihr in der Religion, das fie um fo lieber er: 
griff, als ihre vorzüglichften Freundinnen gebildere und 
herzliche. Gottesverehrerinnen waren. - Unter diefen ftand' 
Fräulein von Klettenberg obenan. Es ift diefelbe, aus 
deren Unterhaltungen und Briefen die Bekenntniſſe der 
fchönen’ Seele entftanden find, die man in Milhelm 
Meifter eingefchaltet findet. Sie war zart gebaut, von 
mittlerer Größe; ein herzliches natürliches Betragen 
war durch Welt- und Hofart noch gefälliger geworden. 
Ihr fehr netter Anzug erinnerte an die Kleidung Herrn: 
hutifcher Frauen. Heiterkeit und Gemuͤthsruhe ver: 
ließen fie niemals. Sie berrachtere ihre Krankheit ala 
einen nothiwendigen Beftandtheil ihres vorübergehenden 
irdifchen Seyns; fie litt mit der größten Geduld, und 
in fchmerzlofen Intervallen war fie lebhaft und ge— 
ſpraͤchig. Ihre liebſte, ja vielleicht einzige Unterhaltung 
waren die ſittlichen Erfahrungen, die der Menſch, der 
ſich bebbachtet/ an ſich ſelbſt machen kann; ; woran ſich 
denn die religiofen Gefinnungen anfchloffen, die auf 
eine fehr anmuthige, ja geniale Weife bei ihr als natuͤr— 
lich und Übernatürlich in Betracht Famen. Mehr bedarf 
- 8 faum, um jene ausführliche, in ihre Seele verfaßte 
Schilderung den Freunden folcher Darftellungen wieder 
in's Gedaͤchtniß zu rufen. Bei dem ganz eignen Gange, 
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ben fie von Jugend auf genommen hatte, und bei dem 
vornehmeren Stande, in dem fie geboren und erzogen 


war,, bei der Lebhaftigkeit und Eigenheit ihres Geiſtes 


vertrug ſie ſich nicht zum Beſten mit den uͤbrigen Frauen, 
welche den gleichen Weg zum Heil eingeſchlagen hatten. 
Frau Griesbach, die vorzuͤglichſte, ſchien zu ſtreng, zu 
trocken, zu gelehrt; ſie wußte, dachte, umfaßte mehr 
als die andern, die ſich mit der Entwickelung ihres Ge— 
fühls begnügten, und war ihnen daher läftig, weil nicht 
jede einen ſo großen Apparat auf dem Wege der Gelig- 
keit mit fich führen konnte nod) wollte. Dafür aber 
wurden denn die meiften freilich etwas eintönig, indem 
| fie fi) an eine gewiffe Terminologie hielten, die man 
mit jener der fpäteren Empfindfamen wohl verglichen 
hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren ‚Weg zwi⸗ 
ſchen beiden Extremen durch, und ſchien ſi ch mit einiger 
Selbſtgefaͤlligkeit in dem Bilde des Grafen Zinzendorf 
zu ſpiegeln, deſſen Geſinnungen und Wirkungen Zeugniß 
einer hoͤheren Geburt und eines vornehmeren Standes 
ablegten. Nun fand ſie an mir was ſie bedurfte, ein 
junges lebhaftes, auch nach einem unbekannten Heile 
ſtrebendes Weſen, das, ob es ſich gleich nicht. für aufers 
ordentlich fündhaft halten, Fonnte, fi ch doch in keinem 
behaglichen Zuſtand befand, und weder an Leib nod) 
Seele ganz gefund war. Sie erfreute fid) an dem, was 
mir die Natur gegeben, fo wie an mandem, was ich 
mir erworben hatte, Und wenn fie n mir viele Vorzüge 
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zugeftand, fo war es keineswegs demäthigend für fie: 
denn erftlich gedachte fie nicht mit einer Mannöperfon 
zu wetteifern, und zweytens glaubte fie, in Abficht auf 
religiofe Bildung fehr viel vor mir voraus zu haben. 
Meine Unruhe, meine Ungeduld, mein Streben, mein 
Suchen, Forfhen, Sinnen und Schwanfen legte fie 
auf ihre Weife aus, und verhehlte mir ihre Ueberzeugung 
nicht, fondern verficherte mir unbewunden, das alles 
fomme daher, weil ich feinen verfbhnten Gott habe. 
Nun hatte ich von Jugend auf geglaubt, mit meinem 
Gott ganz gut zu ftehen, ja ic) bildete mir, nad) man— 
cherlei Erfahrungen, wohl ein, daß er gegen mich fogar 
im Reft ftehen koͤnne, und ich war fühn genug zu glau= 
ben, daß ich ihm einiges zu verzeihen hätte. Diefer 
Dünfel gründete ſich auf meinen unendlich guten Willen, 
dem er, wie mir fchien, beffer hätte zu Hilfe fommen 
follen. Es läßt fi) denfen, wie oft ich und meine 
Freundin hierüber in Streit geriethen, der fich doch 
immer auf die freundlichfte Weife und manchmal, wie 
meine Unterhaltung mit dem alten Rector, damit en= 
digte: daß ich ein närrifcher Burſche 19, dem man 
manches nachfehen müffe. 

Da id) mit der Gefchwulft am Halfe ſehr geplagt 
war, indem Arzt und Chirurgus dieſe Excrescenz erſt 
vertreiben, hernach, wie ſie ſagten, zeitigen wollten, 
und ſie zuletzt aufzuſchneiden fuͤr gut befanden; ſo hatte 
ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeit als an 
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Schmerzen zu leiden, obgleich gegen das Ende der Hei: 
lung das immer fortdauernde Betupfen mit Höllenftein 
und andern ägenden Dingen höchft verdrießliche Ausfic)- 
ten auf jeden neuen Tag geben mußte. Arzt und Ehirur: 
gus gehörten auch unter die abgefonderten Frommen, ob: 
gleid) beide von hoͤchſt verfchiedenem Naturell waren. 
Der Ehirurgus, ein ſchlanker wohlgebilderer Mann von 
leichter und geſchickter Hand, der, leider etwas hektiſch, 
feinen Zuftand mit wahrhaft chriftlicher Geduld ertrug, , 
und fic) in feinem Berufe durch fein Uebel nicht irre ma— 
chen lieg. Der Arzt, ein unerflärlicher, fchlaubliden: 
der, freundlich fprechender, übrigens abftrufer Mann, 
der fic) in dem frommen Kreife ein ganz befonderes Zu: 
trauen erworben hatte. Thätig und aufmerffam war 
er den Kranken tröftlich; ‚mehr aber als durc) alles er— 
weiterteer feine Kundfchafrdurd) Die Gabe, einige geheim: 
nißvolle felbftbereitete Arzneyen im Hintergrunde zu zei⸗ 
gen, von denen niemand fprechen durfte, weil bei ung 
den Yerzten die eigene Dispenfation ftreng verboten war. 
Mir gewiffen Pulvern, die irgend ein Digeftiv feyn moch: 
ten, that er nicht fo Bean, aber von jenem wichtigen 
Ealze, das nur in den größten Gefahren angewendet 
werden durfte, war nur unter den Gläubigen die Rede, 
ob es gleich noch niemand gefehen, oder die Wirkung 
davon gefpürt hatte. Um den Glauben an die Möglich: 
keit eines folchen Univerfalmitteld zu erregen und zu ftärz 
Een, hatte der Arzt feinen Patienten, wo er nur einige 
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Empfaͤnglichkeit fand, gewiſſe myſtiſche chemiſch-alchi⸗— 
miſche Buͤcher empfohlen und zu verſtehen gegeben, daß 
man durch eignes Studium derſelben gar wohl dahin ge: 
langen koͤnne, jenes Kleinod ſich ſelbſt zu erwerben; 
welches um ſo nothwendiger ſey, als die Bereitung ſich 
ſowohl aus phyſiſchen als beſonders aus moraliſchen 
Gruͤnden nicht wohl uͤberliefern laſſe, ja daß man, um 
jenes große Werk einzuſehen, hervorzubringen und zu 
benutzen, die Geheimniſſe der Natur im Zuſammenhang 
kennen muͤſſe, weil es nichts Einzelnes ſondern etwas 
Univerſelles ſey, und auch wohl gar unter verſchiedenen 
Formen und Geſtalten hervorgebracht werden koͤnne. 
Meine Freundin hatte auf dieſe lockenden Worte ge— 
horcht. Das Heil des Koͤrpers war zu nahe mit dem 
Heil der Seele verwandt; und koͤnnte je eine groͤßere 
Wohlthat, eine groͤßere Barmherzigkeit auch an andern 
ausgeuͤbt werden, als wenn man ſich ein Mittel zu eigen 
machte, wodurch ſo manches Leiden geſtillt, ſo manche 
Gefahr abgelehnt werden koͤnnte? Sie hatte ſchon ins⸗ 
geheim Welling's Opus mago - cabalisticum ſtudirt, 
wobei fie jedoch, weil der Autor das Licht was er mit: 
theilt jogleich wieder felbjt verfinitere und aufhebt, ſich 
nad) einem Freunde umfah, der ihr in diefem Wechfel 
von Licht und Finfternig Gefellfchaft leiſtete. Es be- 
durfte nur einer geringen Anregung, um aud) mir diefe 
Krankheit zu inoeuliren. Ich ſchaffte das Werf ar, das, 
wie alle Schriften diefer Art, feinen Stammbaum in 
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gerader Linie bis zur Neuplatonifchen Schule verfolgen 
fonnte. Meine vorzüglichfte Bemuͤhung an diefem Buche 
"war, die dunflen Hinweifungen, wo der Verfaffer von 
einer Stelle auf die andere deutet, und dadurd) das was 
er verbirgt, zu enthülfen verfpricht, aufs genaufte zu 
bemerfen und am Rande die GSeitenzahlen folcher ſich 
einander aufklaͤren ſollender Stellen zu bezeichnen. Aber 
auch fo. blieb das Buch noch dunkel und unverſtaͤndlich 
genug; außer daß man ſich zuletzt in eine gewiſſe Ter— 
minologie hineinſtudirte, und indem man mit derſelben 
nach eignem Belieben gebahrte, etwas wo nicht zu ver— 
ſtehen, doch wenigſtens zu ſagen glaubte. Gedachtes 
Werk erwaͤhnt ſeiner Vorgaͤnger mit vielen Ehren, und 
wir wurden daher angeregt jene Quellen ſelbſt aufzu— 
ſuchen. Wir wendeten uns nun an die Werke des Theo— 
phraſtus Paracelſus und Baſilius Valentinus; nicht 
weniger an Helmont, Starkey und andere, deren mehr 
oder weniger auf Natur und Einbildung beruhende Leh— 
ren und Vorſchriften wir einzuſehen und zu befolgen ſuch— 
ten. Mir wollte beſonders die Aurea Catena Homeri 
gefallen, wodurch die Natur, wenn aud) vielleicht auf 
phantaftifche Weife, in einer fchönen Verknuͤpfung dar: 
geftellt wird; und fo verwendeten -wir theils einzeln, 
theild zufammen, viele Zeit an diefe Seltfamfeiten, und 
brachten die Abende eines langen Winters, während 
deffen ich die Stube hüten mußte, fehr vergnügt zu, ins ' 
dem wir zu dreyen, meine Mutter mit eingefchloffen, 


’ 


203 


uns an biefen Geheimniffen mehr ergößten, als die 
Dffenbarung berfelben hätte thun fonnen. 

Mir war indeß noch eine fehr harte Pruͤfung vorbe⸗ 
reitet: denn eine geſtoͤrte und man duͤrfte wohl ſagen fuͤr 
gewiſſe Momente vernichtete Verdauung brachte ſolche 
Symptome hervor, daß ich unter großen Beaͤngſtigun— 
gen das Leben zu verlieren glaubte und keine angewand— 
ten Mittel weiter etwas fruchten wollten. In dieſen 
letzten Nothen zwang meine bedraͤngte Mutter mit dem 
groͤßten Ungeſtuͤm den verlegnen Arzt, mit ſeiner Univer⸗ 
ſal-Medicin hervorzuruͤcken; nach langem Widerſtande 
eilte er tief in der Nacht nach Hauſe und kam mit einem 
Glaͤschen kryſtalliſirten trocknen Salzes zuruͤck, welches 
in Waſſer aufgelöftt von dem Patienten verſchluckt wurde 
und einen entfchieden alkaliſchen Geſchmack hatte. Das 
Salz war kaum genommen, ſo zeigte ſich eine Erleich⸗ 
terung des Zuſtandes, und von dem Augenblick an nahm 
die Krankheit eine Wendung, die ſtufenweiſe zur Beſſe— 
rung fuͤhrte. Ich darf nicht ſagen, wie ſehr dieſes den 
Glauben an unſern Arzt, und den Fleiß uns eines fol- 
hen Schatzes theilhaftig zu machen, ſtaͤrkte und erhoͤhte. 

Meine Freundin, welche eltern = und gefchwifterlos 
in einem ‚großen wohlgelegenen Haufe wohnte, hatte 
ſchon früher angefangen, fid) einen Eleinen Windofen, 
Kolben und NRetorten von mäßiger Größe anzufchaffen, 
und operirte nac) Wellingifchen ingerzeigen und nad) 
bedeutenden Winfen des Arztes und Meiſters, beſonders 
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auf Eifen, in welchem die heilfamften Kräfte: verborgen 
ſeyn follten, wenn man es aufzuſchließen wiſſe, und 
weil in allen uns bekannten Schriften das Luftſalz, wel⸗ 
ches herbeigezogen werden mußte, eine große Rolle 
ſpielte, ſo wurden zu dieſen Operationen Alkalien erfor: 
dert, welche indem ſie an der Luft zerfließen ſich mit 
jenen uͤberirdiſchen Dingen verbinden und zuletzt ein ge— 
heimnißvolles treffliches Mittelſalz per se ——— 

ſollten. 
Kaum war ich — wieder hergeſtellt und 
konnte mich, durch eine beſſere Jahrszeit beguͤnſtigt, 
wieder in meinem alten Giebelzimmer aufhalten, ſo fing 
auch ich an, mir einen kleinen Apparat zuzulegen; ein 
Winddfchen mit einem Sandbade war zubereitet, ich 
lernte ſehr geſchwind mit einer brennenden Lunte die Glas⸗ 
kolben in Schalen verwandeln, in welchen die verſchiede⸗ 
nen Mifchungen abgeraudyt werden follten. Nun wur: 
den fonderbaie Ingredienzien des Mafrofosmus und 
Mikrofosmus auf eine geheimnißvolle wunderliche Weife 
behandelt, und vor allem fuchte man Mittelfalze auf 
eine unerhörte Art hervorzubringen. Was mid) aber 
eine ganze Weile am meiften befchäftigte, war der foge: 
nannte Liquor Silicum (Kiefelfaft) , welcher entfteht, 
wenn man reine Quarzfiefel mit einem gehörigen Antheil 
Alkali ſchmilzt, woraus ein durchſichtiges Glas ent: 
ſpringt, welches an der Luft zerſchmilzt und eine ſchoͤne 
Hare Fluͤſſigkeit darftellt. Wer diefes einmal felbft ver- 
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fertigt und mit Augen gefehen hat, der wird diejenigen 
nicht tabeln, welche an eine jungfräuliche Erde und an 
die Möglichkeit glauben, auf und durch diefelbe weiter 
zu wirken. Dieſen Kiefelfaft zu bereiten hatte id) eine 
befondere Fertigkeit erlangt; die ſchoͤnen weißen Kiefel, 
welche fich im Main finden, gaben dazu ein vollkomme⸗ 
nes Material; und an dem übrigen fo wie an Sleiß ließ 
ich es nicht fehlen: nur ermübdete ich doc) zuleßt, indem 
ich bemerfen mußte, daß das Kiefelhafte Feineswegs mit 

dem Salze fo innig vereint fey, wie ich philofophifcher- 
weiſe geglaubt hatte: denn es ſchied ſich gar leicht wieder 
aus, und die fehönfte mineralifche Fläffigkeit, die mir 
einigemal -zu meiner größten Verwunderung in Form 
einer animalifchen Gallert erfchienen war, ließ doch im⸗ 
mer ein Pulver fallen, das ich fr den feinften Kieſel— 
. ftaub anfprechen mußte, der aber keineswegs irgend et= 
was Productived in feiner Natur fpüren ließ, woran 
man hätte hoffen koͤnnen diefe jungfräuliche Erde in den 
Mutterftand übergehen zu fehen. 

Sp wunderlic) und unzufammenhängend auch diefe 
Operationen waren, fo lernte ich doc) dabei mancherlei. 
Ich gab genau auf alle Kıyftallifationen Acht, welche 
fi) zeigen mochten, und ward mit den äußern Formen 
mancher natürlichen Dinge befannt, und indem mir wohl 
bewußt war, daß man in der neuern Zeit die chemifchen 
Gegenftände methodifcher aufgeführt, fo wollte ich mir 
im Allgemeinen davon einen Begriff machen, ob ich 
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gleich, als Halb = Adept vor den Apothefern und ‚allen 
denjenigen, bie mit dem gemeinen Feuer operirten, fehr 
wenig Reſpect hatte. Indeſſen zog mich doch das 
chemiſche Compendium des Boerhave gewaltig an, und 
verleitete mich mehrere Schriften dieſes Mannes zu leſen, 
wodurch ich denn, da ohnehin meine langwierige Kranf- 
heit mich dem Yerztlichen näher gebracht hatte, eine An— 

leitung fand, auch die Aphorismen biefes trefflichen 
- Mannes zu ftudiren, die ich mir gern in den Sinn und 
in's Gedächtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etwas menfchlichere und bei weitem 
für die augenblicliche Bildung nüßlicjere Befchäftigung 
war, daß ich die Briefe durchfah, welche ich von Feipzig 
aus nad) Haufe gefchrieben hatte. Nichts gibt ung 
mehr Auffchluß über uns felbft, ald wenn wir das, was 
vor einigen Fahren von und ausgegangen ift, wieder 
vor und fehen, fo daß wir ung ſelbſt nunmehr als Gegen: 
ftand betrachten Fonnen. Allein freilich war ic) Damals 
noch) zu jung und die Epoche noch zu nahe, welche durch 
diefe Papiere dargeftellt ward. Ueberhaupt, da man 
in jungen Jahren einen gewiffen felbftgefälligen Duͤnkel 
nicht leicht ablegt, fo äußert ſich diefer befonders darin, 
daß man fic) im Furz Vorhergegangenen verachtet: denn 
indem man freilich von Stufe zu Stufe gewahr wird, 
daß dasjenige was man an ſich fo wie an andern für gut 
und oortrefflich achtet, nicht Stich hält, fo glaubt man 
über dieje Verlegenheit am beften hinauszufommen, 
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wenn man das felbft wegwirft, was man nicht retten | 
kann. So ging ed auch mir. Denn wie ic) in Leipzig 
nad) und nach meine Findlichen Bemühungen gering: 
fchäßen lernte, fo Fam mir nun meine afademifche Kauf: 
bahn gleichfalls geringfchätig vor, und ic) fah nicht ein, 
daß fie eben darum vielen Werth für mid) haben müßte, 
weil fie mich auf eine höhere Stufe der Betrachtung und 
Einficht gehoben. Der Vater hatte meine Briefe fowohl 
an ihn ald an meine Schwefter forgfältig gefammelt und 
gehefter; ja er hatte fie fogar mit Aufmerffamfeit corri= 
girt und fowohl Schreib= als Sprachfehler verbeffert. 
Mas mir zuerft an diefen Briefen auffiel, war das 
Aeußere; ich erfchraf vor einer unglaublichen Vernach— 
läffigung der Handfchrift, die fi) vom October 1765 
bis in die Hälfte des folgenden Januars erftredte. 
Dann erfchien aber auf einmal in der Hälfte des Märzes 
eine ganz defaßte, geordnete Hand, wie ich fie fonft bei 
Preisbewerbungen anzumwenden pflegte. Meine Ver: 
wunderung darüber loͤſtte fich in Dank gegen den guten 
Gellert auf, welcher, wie ich mich nun wohl erinnerte, 
und bei den Auffägen, die wir ihm einreichten, mit fei- 
nem herzlichen Tune zur heiligen Pflicht machte, unfere 
Hand fo fehr, ja mehr als unfern Styl, zu üben. Dies 
ſes wiederholte er fo oft, als ihm eine Frißliche, nach- 
läffige Schrift zu Geficht Fam; wobei er mehrmals du- 
erte, daß er fehr gern die ſchoͤne Handfchrift feiner 
Schüler zum Hauptzwec feines Unterrichts machen 
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möchte, um fo mehr, weil er oft genug bemerkt habe, 
daß eine gute Hand einen guten Styl nad) fich ziehe. 
Sonft konnte icy auch bemerken, daß die Franzdfi= 
ſchen und Englifchen Stellen meiner Briefe, obgleich 
nicht fehlerlos, doch mit Leichtigkeit und Freiheit ge= 
fohrieben waren. Diefe Sprachen hatte ic) aud) in mei— 
ner Correſpondenz niit Georg Schloſſer, der ſich noch 
immer in Treptew befand, zu üben fortgefahren, und 
wer mit ihm in beftändigem Zufammenhang geblieben, 
wodurch ich denn von manchen weltlichen Zuftänden 
(denn immer ging es ihm nicht ganz fo. wie er gehofft 
hatte) unterrichtet wurde und zu feiner ernftern, edlen. 
Denkweife immer mehr Zutrauen faßte. j 
Eine andere Betrahtung, die mir bei'm Durchfehen 
jener Briefe nicht entgehen Fonnte, war, daß der gute 
Vater mit der beften Abficht mir einen befondern Scha- 
. den zugefügt und mich zu der wunderlichen Lebensart. 
veranlaßt hatte, in die ich zuleßt gerathen war. Er 
‚hatte mich nämlich wiederholt vom Kartenfpiel abge: 
mahnt; allein Frau Hofrath Böhme, fo lange fie lebte, 
wußte mich nad) ihrer Weife zu beftimmen, indem fie 
die Abmahnung meines Vaters nur von dem Mißbrauch 
erklärte. Da ich nun auch die Vortheile davon in der 
Societaͤt einſah, ſo ließ ich mich gern durch ſie regieren. 
Ich hatte wohl den Spiel-Sinn, aber nicht den Spiel⸗ 
Geift: ich lernte alle Spiele leicht und gefehwind, aber ' 
niemals Fonnte ich die gehörige Aufmerkfamfeit einen -_ 
| gan⸗ 
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ganzen Abend zufammenhalten. Wenn ich alfo recht gut 

anfing, fo verfehlte ich's doch immer am Ende und 
machte mid) und andre verlieren; wodurch ich denn je= 
derzeit verdrießlich entweder zur Abendtafel, oder aus 
der Gefellfchaft ging. Kaum war Madame Bdhme ver- 


fchieden, die mich ohnedem während ihrer langwierigen 


‚Krankheit nicht mehr zum Spiel angehalten hatte, fo 
gewann die Lehre meines Vaterd Kraft; ich entfchul- 
digte mic) erft von den Partien, und weil man nun nichts. 
mehr mit mir anzufangen wußte, fo ward ich mir noch 
mehr als andern läftig, fchlug die Einladungen aus, die 
denn fparfamer erfolgten und zuleßt gänz aufhörten. 
Das Spiel, das jungen Leuten, befonders denen die ei- 
nen praftifchen Sinn haben und fich in der Welt um: 
thun wollen, fehr zu empfehlen ift, konnte freilich bei 
mir niemals zur Liebhaberey werden, weil ich nicht wei⸗ 
ter Fam, ich mochte fpielen fo lange ich wollte. Hätte 
mir jemand einen allgemeinen Blick darüber gegeben und 
mid) bemerfen laffen, wie hier gewiffe Zeichen und mehr 
oder weniger Zufall eine Art von Stoff bilden, woran 
fi) Urtheilsfraft und Thaͤtigkeit üben koͤnnen; hätte 
man mid) mehrere Spiele auf einmal einfehen laffen, fo 
hätte ich mich wohl eher damit befreunden koͤnnen. Bei 
‚alle dem war id) durd) jene Betrachtungen in der Epoche, 
von welcher ich hier fpreche, zu der Weberzeugung gefom- 
men, daß man die gefellfchaftlichen Spiele nicht meiden, 
fondern fich eher nach einer — in denſelben 
Goethes Werte. XXV. Vd. | 14 
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beftreben miüffe. Die zeit ift unendlich lang und ein je 
der Tag ein Gefäß, in das fich fehr viel eingießen läßt, 
wenn man e3 wirklich ausfüllen will, 

So vielfach war ich in meiner Einfamfeit befchäftigr, 
um fo mehr als die verjchiedenen Geifter der mancherlei 
Liebhabereyen , denen ich mich nad) und nad) gewidmet, 
Gelegenheit hatten wieder hervorzutreten. So fam es 
auch wieder an's Zeichnen, und da ich immer unmittelbar 
an. der. Natur oder vielmehr am Wirklichen arbeiten 
wollte, fo bildete ich mein Zimmer nad), mit feinen 
Möbeln, die Perfonen die ſich darin befanden, und wenn 
mich das nicht'mehr unterhielt, ftellte ich allerlei Stadt- 
gefchichten dar, die man fich eben erzählte, und woran 
man Intereſſe fand. Das alles war nicht ohne Charak⸗ 
ter und nicht ohne einen gewiffen Geſchmack, aber leider 
fehlte den Figuren die Proportion und das eigentliche 
Mark, fo wie denn auch die Ausführung höchft nebuli- 
ftifh war. Mein Vater, dem diefe Dinge Vergnügen 
zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher haben; auch 
follte alles fertig und abgefchloffen feyn. Er ließ fie da- 
ber aufziehen und mit Linien einfaflen; ja der Maler 
Morgenftern, fein Hauskünftler — es ift derfelbe, 
der fich fpäter durch Kirchenprofpecte befannt, ja be- 
sühmt gemacht — mußte die perfpectivifchen Linien der 
Zimmer und Räume hineinziehen, die ſich denn freilich 
ziemlich greif gegen die nebuliftifch angedeuteten Figuren 
verhielten, Er glaubte mich dadurch immer mehr zur 
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Beftimmtheit zu ndthigen, und um ihm gefällig zu feyn, 
zeichnete ich mancherlei Stillleben, wo ich, indem das 
Wirkliche ald Mufter vor mir ftand, deutlicher und ent= 
fihiedener arbeiten Fonnte. Endlich fiel mir auch wieder 
einmal das Nadiren ein. Ich hatte mir eine ziemlich 
intereffante Landfchaft componirt, und fühlte mich fehr 
glädlih, als ich meine alten von Stock überlieferten 
Recepte vorfuchen, und mich jener vergnüglichen Zeiten 
bei der Arbeit erinnern Eonnte. Ich aͤtzte die Platte bald 
und ließ mir Probe-Abdruͤcke machen. Unglädlicher 
Weiſe war die Compofition ohne Licht und Schatten, 
und ich quälte mic) num beides hineinzubringen; weil e8 
mir aber nicht ganz deutlich war, worauf ed anfam, fo 
fonnte ich nicht fertig werden. Ich befand mich zu der 
Zeit nach meiner Art ganz wohl; allein in diefen Ta— 
gen befiel mich ein Uebel, das mich noch nie gequält 
hatte. Die Kehle nämlicy war mir ganz wund gewor- 
den, und befonders dad was man den Zapfen nennt, ſehr 
entzündet; ich konnte nur mit großen Schmerzen etwas 
fchlingen, und die Aerzte wußten nicht, was fie daraus 
machen follten. Man quälte mich mit Gurgeln und Pin: 
feln und Fonnte mich von diefer Noth nicht befreien. 
Endlidy ward ich wie durch eine Eingebung gewahr, daß 
ich bei dem Aetzen nicht vorfichtig genug gewefen, und 
daß ich, indem ich es oͤfters und leidenfchaftlich wieder- 
holt, mir diefes Uebel zugezogen und folches immer wie- 
der erneuert und vermehrt. Den Aerzten war die Sache 
14 * 
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plaufibel und gar bald gewiß, indem ich dad Nadiren 
und Aetzen um fo mehr unterließ, als der Verfuch Feines: 
wegs gut ausgefallen war, und ich eher Urfache hatte _ 
meine Arbeit zu verbergen als vorzuzeigen, worüber ich 
mich um ſo leichter tröftete, al& ich mich von dem be: 
fchwerlichen Uebel fehr bald befreit fah. Dabei konnte 
ich mic) doch der Betrachtung nicht enthalten, daß wohl 
die ähnlichen Befchäftigungen in Leipzig manches moͤch⸗ 
ten zu jenen Uebeln beigetragen haben, an denen ich fo 
viel gelitten hatte. Freilich ift ed eine langweilige und 
mitunter traurige Sache, zu fehr auf. ung felbft und was 
und ſchadet und nußt Acht zu haben; allein es ift Feine 
Frage, daß bei der wunderlichen Idioſynkraſie der 
menfchlichen Natur von der einen, und bei der unendli⸗ 
chen Verfchiedenheit der Lebensart und Genüffe von der 
andern, es noch ein Wunder ift, daß das menfchliche 
Geſchlecht ſich nicht ſchon lange aufgerieben hat. Es 
fcheint die menfchliche Natur eine eigene Art von Zaͤhig⸗ 
feit und Vielſeitigkeit zu befigen, da fie alles was an fie 
heranfommt oder was fie in fi aufnimmt überwindet, 
und wenn fie fich es nicht affimiliren kann, wenigftens 
gleichgültig macht. Freilich muß fie bei einem großen 
Exceß troß alles Widerftandes den Elementen nachgeben, 
‚wie ung fo viele endemifche Krankheiten und die Wirkun— 
gen des Branntweins überzeugen. Könnten wir, ohne 
ängftlich zu werden, auf ung Acht geben, was in unferm 
complicirten bürgerlichen und gejelligen Leben auf uns 
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günftig oder ungünftig wirft, und möchten wir das was 
und ald Genuß freilich behaglid) ift, um der übeln Fol: 
gen willen unterlaffen; fo würden wir gar manche Un: 


bequemlichfeit, die uns bei fonft gefunden Eonftitutionen 


oft mehr als eine Krankheit ſelbſt quält, leicht zu ent: 
fernen wiſſen. Leider ift ed im Diätetifchen wie im Mo⸗ 
ralifchen: wir koͤnnen einen Fehler nicht eher einfehen, 
als bis wir. ihn los find; wobei denn nichts gewonnen 
wird, weil der nächfte Fehler dem vorhergehenden nicht 
ähnlich fieht und alſo unter derfelben Form nicht erfannt 
werben kann. 

Beim Durchlefen jener Briefe, die von Leipzig aus 
an meine Schweſter geſchrieben waren, konnte mir unter 
andern auch dieſe Bemerkung nicht entgehen, daß ich 


mich ſogleich bei dem erſten akademiſchen Unterricht fuͤr 


ſehr klug und weiſe gehalten, indem ich mich, ſobald ich 
etwas gelernt, dem Profeſſor ſubſtituirte und daher auch 
auf der Stelle didaktiſch ward. Mir war es luſtig zu 
ſehen, wie ich dasjenige was Gellert uns im Collegium 
überliefert oder gerathen, fogleich wieder gegen meine 
Schwefter gewendet, ohne einzufehen, daß fowohl im 
Leben als im Lefen etwas dem Sjüngling gemäß feyn 
koͤnne, ohne fich für ein Frauenzimmer zu ſchicken; und 
“wir fcherzten gemeinfchaftlich über diefe Nachäfferen. 
Auch waren mir die Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt 
hatte, fchon zu gering, und fie fhienen mir Falt, trocken 
und in Abficht. beffen was die Zuftände bes menfhlken 
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‚ Herzens oder Geiftes ausdruͤcken follte, allzu oberflaͤch⸗ 
lich. Diefes bewog mich, als ich nun abermals das vd- 
terliche Haus verlaffen und auf eine zweyte Akademie 
ziehen follte, wieder ein großes Haupt=-Autodafe über 
meine Arbeiten zu verhängen. Mehrere ängefangene 
Stüde, deren einige bis zum dritten oder vierten Met, 
andere aber nur bis zu vollendeter Erpofition gelangt 
waren, nebft vielen andern Gedichten, Briefen und Pas 
pieren wurden dem Feuer übergeben, und kaum blieb 
etwas verfchont außer dem Manufeript von Behrifch, 
die Laune des Verliebten und die Mitfchuldigen, an wel: 
chem letzteren ich immer fort mit befonderer Liebe befferte, 
und da das Stuͤck fchon fertig war, die Erpofition noch⸗ 
mals durcharbeitete, um fie zugleich bewegter und Elarer 
‚ zu machen. Leſſing hatte in den zwey erften Ucten ber 
Minna ein unerreichbares Mufter aufgeftellt, wie ein 
Drama zu erponiren fen, und ed war mir nichtö angele- 
gener, als in feinen Sinn und feine Abfichten einzu: 
dringen. | 
Umftändlich genug ift zwar ſchon die Erzählung von 

dem was mich in diefen Tägen berührt, aufgeregt und 
befchäftigt; allein ic) muß deffen ungeachtet wieder zu 
jenem Intereſſe zurüdfehren, das mir die überfinnlichen 
Dinge eingeflößt hatten, von denen ich ein für allemal, 
in fo fern es moͤglich wäre, mir einen Begriff zu bilden 
unternahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei Hon einem 
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wichtigen Buche, das mir in die Hände gerieth, ed war 
Arnolds Kirchen: und Keger:Gefchichte. Diefer Mann 
ift nicht ein bloß reflectirender Hiſtoriker, fondern zus 
gleich fromm und fühlend. Seine Gefinnungen ſtimm⸗ 
ten fehr zu den meinigen, und was mich an feinem Wert 
befonders ergößte, war, daß ich von manchen Ketern, 
die man mir bisher ald toll oder gottlos vorgeftellt hatte, 
einen vortheilhaftern Begriff erhielt. Der Geift des 


Widerſpruchs und die Luft zum Paradoren ftedt in uns 


allen. Ich ftudirte fleißig die verſchiedenen Meinungen, 
und da ich oft genug hatte fagen hören, jeder Menfch 
habe am Ende doch feine eigene Religion; fo fam mir 
nichts natärlicher vor, als daß ich mir auch meine ei: 
gene bilden koͤnne, und diefes that id) mit vieler Behag⸗ 
lichkeit. Der neue Platonismus lag zum Grunde; das 
Hermetifche, Myſtiſche, Kabbaliftifche gab auch feinen 
Beitrag her, und fo erbaute ich mir eine Welt, die felt- 
ſam genug ausfah. 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorſtellen, die 
fi) von Ewigkeit her ſelbſt producirt; da fich aber Pros 
duction nicht ohne Mannichfaltigfeit denken läßt, ſo 
mußte fie ſich nothwendig fogleich ald ein Zweytes er- 
fcheinen,, welches wir unter dem Nämen des Sohns an: 
erkennen; biefe beiden mußten nun den Act des Herbors 
bringens fortfegen, und erjchienen ſich ſelbſt wieder im 
dritten, welches nun eben fo beftehend lebendig und ewig 
als das Ganze war. Hiermit war jeboch der Kreis ber 
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Gottheit gefchloffen, und es wäre ihnen felbft nicht moͤg⸗ 
lich gewefen, abermals ein ihnen völlig Gleiches hervor: 
zubringen. Da jedoch der Productiondttieb immer fort 
ging, fo erfchufen fie ein viertes, das aber ſchon in fich 
einen MWiderfprüch hegte, indem es, wie fie, unbedingt 
und doch zugleich in ihnen enthalten und durch fie bes 
gränzt feyn follte. Diefes war nun Lucifer, welchem 
von nun an die ganze Schdpfungsfraft übertragen war, 
und von dem alles übrige Seyn ausgehen follte. Er 
bewies fogleich feine unendliche Thätigfeit, indem er die 
fämmtlichen Engel erfchuf, alle wieder nach feinem - 
Sleichniß, unbedingt, aber in ihm enthalten und durch 

ihn begränzt. Umgeben von einer folchen Glorie vergaß 
er feines höhern Urfprungs und glaubte ihn in fich felbft. 
zu finden, und aus diefem erften Undank entfprang als 
les was und nicht mit dem Sinne und den Abfichten der _ 
Gottheit übereinzuftimmen fcheint. je mehr er fih nun 
in ſich felbft concentrirte, je unwohler mußte es ihm wer- _ 
den, fo wie allen den Geiftern, denen,er die füße Erhe- 
bung zu ihrem Urfprunge verfümmerte. Und fo ereig- 
nete fih dad, was und unter der Form des Abfalld der 
Engel bezeichnet wird. in Theil derfelben concentrirte 
fi mit Lucifer, der andere wendete ſich wieder gegen 
feinen Urfprung. Aus diefer Eoncentration der ganzen 
Schöpfung, denn fie war von Lucifer ausgegangen 
und mußte ihm folgen, entfprang nun alles das, was 
wir unter der Geftalt der Materie gewahr werden, was 


x 


217 


wir und als fchwer, feit und finfter vorftellen, welches 
aber, indem e3 wenn auch nicht mittelbar, doch durch 
Filiation vom göttlichen Wefen herftammt, eben fo un- 
bedingt mächtig und ewig ift, als der Vater und die 
Großeltern. Da nun dad ganze Unheil, wenn wir ed fo 
nennen dürfen, bloß durch die einfeitige Richtung Luci⸗ 
fers entitand, fo fehlte freilich diefer Schöpfung die befs 
fere Hälfte: denn alles was durch Goncentration gewon⸗ 
nen wird, befaß fie, aber eö fehlte ihr alles, was durch 
Erpanfion allein bewirkt werden kann; und. fo hätte die 
fämmtlihe Schöpfung durch immermwährende Concen- 
tration ſich felbft aufreiben, ſich mit ihrem Water Lucifer 
vernichten und alle ihre Anfprüche an eine gleiche Ewig⸗ 
feit mit der Gottheit verlieren Fönnen. Diefem Zuftand 
faben die Elohim eine Weile zu; und fie hatten die Wahl, 


“jene Heonen abzuwarten, in welchen das Feld wieder 


rein geworden und ihnen Raum zu einer neuen Schoͤ⸗ 
pfung geblieben wäre, oder ob fie in das Gegemvärtige 
eingreifen und dem Mangel nad) ihrer Unendlichkeit zu 
Hälfe kommen wollten. Sie erwählten nun das legtere, 
und fupplirten num durch ihren bloßen Willen in einem 
Augenblid den ganzen Mangel, den der Erfolg von Lu: 
cifers Beginnen an fic) trug. Sie gaben dem unendlis 
chen Seyn die Fähigkeit ſich auszudehnen, fich gegen fie 
zu bewegen; ber eigentliche Puls des Lebens war wieder 
hergeftellt und Lucifer felbft Fonnte fich diefer Einwir⸗ 


kung nicht entziehen. . Diefes ift die Epoche, wo bad: 
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jenige hervortrat, was wir ald Licht Fennen, und wo 
dasjenige begann, was wir mit dem Morte Schöpfung 
zu bezeichnen pflegen. So fehr fich auch nun diefe durch 
die immer fortwirfende Lebenskraft der Elohim ftufen- 
weife vermannichfaltigte; ‚fo fehlte es doch noch an ei: 
nem Weſen, welches die urfprängliche Verbindung mit 
der Gottheit wiederherzuftellen geſchickt wäre, und fo 
wurbe ber Menfch hervorgebracht, der in allem der Gott⸗ 
heit ähnlich, ja gleich feyn ſollte, fich aber freilich da— 
dur) abermals in dem Falle Lucifers befand, zugleih 
unbedingt und befchränft zu feyn, und da diefer Wi⸗ 
derfpruch durch alle Kategorien des Dafeyns fich an 
ihm manifeftiren und ein vollfommenes Bewußtfeyn fo 
wie ein entfchiedener Wille feine Zuftände begleiten follte, 
fo war oorauszufehen, daß er zugleich das vollkommenſte 
und unvollfornmenfte, das glüdlichfte und unglüdlichfte 
Geſchoͤpf werden müffe. Es währte nicht lange, fo 
fpielte er auch völlig die Rolle des Lucifer. Die Abfon: 
derung vom MWohlthäter ift der eigentliche Undanf, und 
fo ward jener Abfall zum zweytenmal eminent, obgleich 
die ganze Schdpfung nichts ift und nichts war, als ein 
Abfallen und Zuruͤckkehren zum Urfprünglichen. 

Man fieht leicht, wie hier die Erldfung nicht allein 
von Ewigkeit her befchloffen, fondern ald ewig nothwen⸗ 
dig gedacht wird, ja daß fie durch die ganze Zeit des 
Werdend und Seyns fich immer wieder erneuern muß. 
Nichts ift in Diefem Sinne natuͤrlicher, als daß die Gott: 
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heit ſelbſt die Geſtalt des Menſchen annimmt, die ſich 
zu einer Huͤlle ſchon vorbereitet hatte, und daß ſie die 
Schickſale deſſelben auf kurze Zeit theilt, um durch dieſe 
Veraͤhnlichung das Erfreuliche zu erhoͤhen und das 
Schmerzliche zu mildern. Die Geſchichte aller Religio— 
nen und Philoſophieen lehrt uns, daß dieſe große, den 
Menſchen unentbehrliche Wahrheit von verſchiedenen Na⸗ 
tionen in verſchiedenen Zeiten auf mancherlei Weiſe, ja 
in ſeltſamen Fabeln und Bildern der Beſchraͤnktheit ge— 
maͤß uͤberliefert worden; genug wenn nur anerkannt 
wird, daß wir und in einem Zuſtande befinden, ber, 
wenn er und auch niederzuziehen und zu druͤcken fcheint, ‘ 
dennoch Gelegenheit gibt, ja zur Pflicht macht, uns zu 
erheben und die Abfichten der Gottheit dadurd) zu erfül- 
len, daß wir, indem wir von einer Seite und zu verfelbs 
ften gendthigt find, von der andern in regelmäßigen Pul⸗ 
fen uns zu entfelbftigen nicht verfäumen. 
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„Das Herz wird ferner dfters zum Vortheil verfchier 
bener, befonders gejelliger und feiner Tugenden ges 


rührt, und bie zarteren Empfindungen werden in ihm 


erregt und entwidelt werden, Befonders werden ſich 
viele Züge eindruͤcken, welche dem jungen Lefer eine Ein- 
ficht in den verborgenern Winkel des menfchlichen Her: 
zend und feiner Leidenfchaften geben, eine Kenntniß die 
mehr als alles Latein und Griechifch werth ift, und von 
welcher Ovid ein gar vortrefflicher Meifter war. Aber 


dieß iſt es noch nicht, warum man eigentlich det Jugend 


die alten Dichter und alfo auch den Ovid in die Hände 
gibt. Wir haben yon dem gütigen Schöpfer eine Menge 
Seelenfräfte, welchen man ihre gehörige Eultur, und 
zwar in den erften Jahren gleich, zu geben nicht verab- 
fäumen muß, und die man doch weder mit Logif noch 


Metaphyſik, Latein oder Griechifch cultiviren kann: 


wir haben eine Einbildungsfraft, der wir, wofern fie 
fih nicht der erften beften Vorftellungen felbft bemächti: 
gen fol, die ſchicklichſten und ſchoͤnſten Bilder vorlegen 
und dadurd) das Gemäth gewöhnen und üben müffen, 
das Schöne überall und in der Natur felbft, unter feinen 
beftimmten, wahren und auch in den feineren Zügen zu 
erkennen und zu lieben. Wir haben eine Menge Ber 
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griffe und allgemeine Kenntniſſe noͤthig, ſowohl fuͤr die 
Wiſſenſchaften als fuͤr das taͤgliche Leben, die ſich aus 
keinem Compendio erlernen laſſen. Unſere Empfindun⸗ 
gen, Neigungen, Leidenſchaften ſollen mit Vortheil ent: 
wicelt und gereinigt werden.‘ 
Diefe bedeutende Stelle, welche fich in der allgemei⸗ 
nen Deutfchen Bibliothek vorfand, war nicht die einzige 
in ihrer Art. Don gar vielen Seiten her offenbarten 
fi) ähnliche Grundfäße und gleiche Gefinnungen. Sie 
machten auf und rege Zünglinge fehr großen Eindrud‘, 
ber um defto entjchiedener wirkte, als er durch Wielands 
-Beifpiel noch verftärft wurde: denn die Werke feiner 
zweyten glänzenden Epoche bewiefen klaͤrlich, daß er ſich 
nach folchen Marimen gebildet hatte. Und was Fonuten 
- wir mehr verlangen? Die Philofophie mit ihren abftru: 
fen Forderungen war befeitigt, die alten Sprachen, de— 
ren Erlernung mit fo viel Mühfeligkeit verknuͤpft ift, 
fah man in den Hintergrund gerüdt, die Compendien, 
uͤber deren Zulaͤnglichkeit uns Hamlet ſchon ein bedenkli⸗ 
ches Wort in's Ohr geraunt hatte, wurden immer ver- 
dächtiger, man wies uns aufdie Betrachtung eines beweg⸗ 
ten Lebens hin, das wir fo gerne führten, und auf die 
Kenntniß der Leidenfchaften, die wir in unferem Bufen 
theild empfanden, theild ahneten, und die, wenn man 
fie fonft gefcholten hatte, uns nunmehr als etwas Wich⸗ 
tiged und Wuͤrdiges vorfommen mußten, weil fie der 
Hauptgegenftand unferer Studien feyn follten, und die 
Kehnts 
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Kenntniß derfelben als das vorziglichfte Bildungsmittel 
unferer Geiftesfräfte angerühmt ward. Weberdieß war 
eine ſolche Denfweife meiner eigenen Ueberzeugung, ja 
meinem poetifchen Thun und Treiben ganz angemeffen. 
Ich fügte mich daher ohne Widerftreben, nachdem ich 
fo manchen guten Vorfaß vereitelt, fo manche redliche 
Hoffnung verſchwinden ſehn, in die Abſicht meines Va— 
ters, mich nach Straßburg zu ſchicken, wo man mir ein 
heiteres luſtiges Leben verſprach, indeſſen ich meine Stu⸗ 
dien weiter fortſetzen und am Ende promoviren ſollte. 

Im Fruͤhjahre fuͤhlte ich meine Geſundheit, noch 
mehr aber meinen jugendlichen Muth wieder hergeſtellt, 
und ſehnte mich abermals aus meinem vaͤterlichen Hauſe, 
obgleich aus ganz andern Urſachen als das erſte Mal: 
denn es waren mir dieſe huͤbſchen Zimmer und Raͤume, 
wo ich ſo viel gelitten hatte, unerfreulich geworden, und 
mit dem Vater ſelbſt konnte ſich Fein angenehmes Ver- 
hältniß anknüpfen; ic) Fonnte ihm nicht ganz verzeihen, 
daß er, bei den Recidiven meiner Krankheit und bei dent 
langfamen Genefen, mehr Ungeduld als billig fehen laf- 
fen, ja daß er, anftatt durch Nachficht mich zu tröften, 
fih oft auf eine graufame Weife über das was in Feines 
Menfchen Hand lag, geäußert, ald wenn es nur vom 
Willen abhinge. Aber auch er ward auf mancherlei 
Weife durch mic) verlegt und beleidigt. | 

Denn junge Leute bringen von Akademieen allges 
meine Begriffe zuruͤck, welches zwar ganz recht und gut 
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iſt; allein weil fie ſich darin ſehr weiſe duͤnken, fo legen 


ſie ſolche als Maßſtab an die vorkommenden Gegen: 


ſtaͤnde, welche denn meiſtens dabei verlieren muͤſſen. 
So hatte ich von der Baukunſt, der Einrichtung und 
Verzierung der Haͤuſer eine allgemeine Vorſtellung ge— 


wonnen, und wendete dieſe nun unvorſichtig im Ge—— 


ſpraͤch auf unſer eigenes Haus an. Mein Vater hatte 
die ganze Einrichtung deſſelben erſonnen und den Bau 
mit großer Standhaftigkeit durchgeführt, und eö ließ 
fih auch, infofern es eine Wohnung für ihn und feine 
Familie ausfchließlich feyn follte, nichts dagegen eins 
wenden; aud) waren in diefem Sinne fehr viele Häufer 
von Frankfurt gebaut. Die Treppe ging frei hinauf 
und berührte große Worfäle, die felbft recht gut hätten 
Zimmer feyn koͤnnen; wie wir denn aud) die gute Jah— 
reözeit immer dafelbft zubrachten. Allein diefes anmu= 
thige heitere Dafeyn einer einzelnen Familie, diefe Com— 
munication von oben bis unten ward zur größten Unbe- 
quemlichkeit, ſobald mehrere Partieen das Haus be— 
wohnten, wie wir bei Gelegenheit der Franzoͤſiſchen Ein- 
quartierung nur zu ſehr erfahren hatten. Denn jene 
aͤngſtliche Scene mit dem Koͤnigslieutenant waͤre nicht 
vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen Un— 
annehmlichfeiten empfunden, wenn unfere Treppe, nad) 
der Leipziger At, an die Seite gedrängt, und jedem 
Stockwerk eine äbgefchtoffene Thuͤre zugetheilt geweſen 
waͤre. Dieſe Bauart ruͤhmte ich einſt hoͤchlich und ſetzte 
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ihre Vortheile heraus, zeigte dem Vater die Möglichkeit, 
auch feine Treppe zu verlegen, worüber er in einen uns 
glaublichen Zorn gerieth, der um fo heftiger war, als 
ich kurz vorher einige ſchnoͤrkelhafte Spiegelrahmen geta— 
delt und gewiſſe Chineſiſche Tapeten verworfen hatte. Es 
gab eine Scene, welche, zwar wieder getuſcht und ausge— 
glichen, doch meine Reiſe nach dem ſchoͤnen Elſaß be— 
ſchleunigte, die ich denn auch, auf der neu eingerichteten 
bequemen Diligence, ohne Aufenthalt und in kurzer Zeit 
vollbrachte. 

Ich war im Wirthshaus zum Geiſt abgeſtiegen und 
eilte ſogleich, das ſehnlichſte Verlangen zu befriedigen 
und mich dem Muͤnſter zu naͤhern, welcher durch Mitrei— 
ſende mir ſchon lange gezeigt und eine ganze Strecke her 
im Auge geblieben war. Als ich nun erſt durch die 
ſchmale Gaſſe dieſen Koloß gewahrte, ſodann aber auf 
dem freilich ſehr engen Platz allzunah vor ihm ſtand, 
machte derſelbe auf mich einen Eindruck ganz eigner Art, 
den ich aber auf der Stelle zu entwickeln unfähig, für 
dießmal nur dunkel mit mir nahm, indem ich das Ge⸗ 
bäude eiligſt beſtieg, um nicht den ſchoͤnen Augenblick 
einer hohen und heitern Sonne zu verſaͤumen, welche 
mir das weite reiche Land auf einmal offenbaren ſollte. 

Und ſo ſah ich denn von der Plattform die ſchoͤne 
Gegend vor mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen 
und hauſen durfte: die anſehnliche Stadt, die weitum— 
herliegenden, mit herrlichen dichten Baͤumen beſetzten 
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und durchflochtenen Auen, dieſen auffallenden' Reich 
thum der Vegetation, der dem Laufe des Rheins fol- 
gend, die Ufer, Inſeln und Werder bezeichnet. Nicht 
weniger mit mannichfaltigem Grün geſchmuͤckt ift der 
von Süden herab ſich ziehende flache Grund, welchen die 
Iller bewäffert; felbft weftwärts, nach dem Gebirge 
zu, finden ſich manche Niederungen, die einen eben fo 
reizenden Anblick von Wald und Wieſenwuchs gewähren, 
fo wie der nördliche mehr hügelige Theil von ımendlichen 
Heinen Bächen durchfchnitten ift, die überall ein fchnelz. 
les Wachsthum begünftigen. Denkt man ſich nun zwi— 
ſchen dieſen uͤppig ausgeſtreckten Matten, zwiſchen die— 
fen froͤhlich ausgeſaͤeten Hainen alles zum Fruchtbau 
ſchickliche Land trefflich bearbeitet, gruͤnend und reifend, 
und die beſten und reichſten Stellen deſſelben durch Dör- 
fer und Meierhoͤfe bezeichnet, und eine ſolche große und 
unuͤberſehliche, wie ein neues Paradies fuͤr den Menſchen 
recht vorbereitete Flaͤche, naͤher und ferner von theils 
angebauten, theils waldbewachſenen Bergen begraͤnzt; 
ſo wird man das Entzuͤcken begreifen, mit dem ich mein 
Schickſal ſegnete, das mir fuͤr einige Zeit einen ſo ſchoͤ— 
nen Wohnplatz beſtimmt hatte. 

Ein ſolcher friſcher Anblick in ein neues Land, in wel⸗ 
chem wir uns eine Zeit lang aufhalten ſollen, hat noch 
das Eigne, ſo angenehme als ahnungsvolle, daß das 
Ganze wie eine unbeſchriebene Tafel vor uns liegt. Noch 
find Feine Leiden und Freuden, die ſich auf und beziehen, 
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Darauf verzeichnet; diefe heitre, bunte, belebte Fläche 
ift noch ftumm für uns; das Auge haftet nur an den 
Gegenftänden infofern fie an und fir fic) bedeutend find, 
und noch Haben weder Neigung noch Leidenfchaft diefe vder 
jene Stelle‘ befonders herauszuheben‘, aber eine Ahnung 
deffen, was Fommen wird, beuntuhigt ſchon das junge 
Herz, und ein unbefriedigtes Beduͤrfniß fordert im Stil: 
len dasjenige, was kommen foll und mag, und welches 
auf alle Fälle, es fey nun Wohl oder Weh, unmerflich 
den Charafter der Gegend, in der wir ung — an⸗ 
nehmen wird. 

Herabgeſtiegen von der Hoͤhe verweilte ich noch eine 
Zeit lang vor dem Angeſicht des ehrwuͤrdigen Gebaͤudes; 
aber was ich mir weder das erſte Mal, noch in der 
naͤchſten Zeit ganz deutlich machen konnte, war, daß 
ich dieſes Wunderwerk als ein Ungeheures gewahrte, 
das mich haͤtte erſchrecken muͤſſen, wenn es mir nicht 
zugleich als ein Geregeltes faßlich und als ein Ausgear— 
beitetes ſogar angenehm vorgekommen waͤre. Ich be⸗ 
ſchaͤftigte mich doch keineswegs dieſem Widerſpruch 
nachzudenken, ſondern ließ ein fo erſtaunliches Denkmal 
durch ſeine Gegenwart ruhig auf mich fortwirken. 

Ich bezog ein kleines aber wohlgelegenes und anmu⸗ 
thiges Quartier an der, Sommerfeite des Fiſchmarkts, 
einer fehönen langen Straße, wo immermwährende Bes 
wegung jedem unbefchäftigten Augenblic zu Hülfe am. 
Dann gab ich meine Empfehlungsfchreiben ab, und fand 
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unter meinen Gönnern einen Handeldmann, der mit fei= 
ner Familie jenen frommen, mir genugfam befannten 
Gefinnungen ergeben war, ob er ſich glei, was den 
außeren Gottesdienft betrifft, nicht von der Kirche ge: 
trennt hatte. Er war dabei ein verftändiger Mann und 
Feineswegs Fopfhängerifch in feinem Thun und Laſſen. 
Die Tiſchgeſellſchaft, die man mir und der man mich 
empfahl, war ſehr angenehm und unterhaltend. Ein 
paar alte Jungfrauen hatten dieſe Penſion ſchoͤn lauge 
mit Ordnung und gutem Erfolg gefuͤhrt; es konnten un⸗ 
gefaͤhr zehen Perſonen ſeyn, aͤltere und juͤngere. Von 
dieſen letztern iſt mir am gegenwaͤrtigſten einer, genannt 
Meyer, von Lindau gebuͤrtig. Man haͤtte ihn, ſeiner 
Geſtalt und ſeinem Geſicht nach, fuͤr den ſchoͤnſten 
Menſchen halten koͤnnen, wenn er nicht zugleich etwas 
Schlottriges im feinem ganzen Weſen gehabt haͤtte. 
Eben ſo wurden ſeine herrlichen Naturgaben durch einen 
unglaublichen Leichtſinn und ſein koſtliches Gemuͤth durch 
eine unbaͤndige Liederlichkeit verunſtaltet. Er hatte ein 
mehr rundes als ovales, offnes, frohes Geſicht; die 
Werkzeuge der Sinne, Augen, Naſe, Mund, Ohren, 
konnte man reich nennen, ſie zeugten von einer entſchie— 
denen Fuͤlle, ohne übertrieben groß zu feyn. Der Mund 
beſonders war allerliebft durd) übergefchlagene Lippen, 
and feiner ganzen Phyfiognomie gab es einen eigenen 
Ausdruck, daß er ein Räzel war, d. h. daf feine Augen 
braunen über der Nafe zufammenftießen, welches bei 
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einem ſchoͤnen Geſichte immer einen angenehmen Aus: 
druck von Sinnlichkeit heroorbringt. Durd) Jovialität, 
Aufrichtigfeit und Gutmuͤthigkeit machte er ſich bei allen 
Menſchen beliebt; ſein Gedaͤchtniß war unglaublich, die 
Aufmerkſamkeit in den Collegien koſtete ihm nichts; er 
behielt alles was er hoͤrte und war geiſtreich genug, an 
allem einiges Intereſſe zu finden, und um ſo leichter, 
da er Medicin ſtudirte. Alle Eindruͤcke blieben ihm leb— 
haft, und ſein Muthwille in Wiederholung der Collegien 
und Nachaͤffen der Profeſſoren ging manchmal ſo weit, 
daß wenn er drey verſchiedene Stunden des Morgens ge⸗ 
hoͤrt hatte, er Mittags bei Tiſche paragraphenweis, ja 
manchmal unoch abgebrochener, die Profeſſoren mit ein- 
ander abwechfeln ließ: welche buntfchädige Vorlefung 
und oft unterhielt, oft aber auch befchwerlich fiel. 

. Die Uebrigen waren mehr oder weniger feine, ge: 
feßte, ernfthafte Leute. in penfionirter Ludwigsritter 
befand fi) unter denfelben; doch waren Studirende die 
Ueberzahl, alle wirflich gut und wohlgefinnt, nur muß: 
ten fie ihr gemöhnliches Weindeputat nicht Überfchreiten. 
Daß diefes nicht leicht geſchah, war die Sorge unferes 
Präfidenten, eines Doctor Salzmann. Schon in den 
Sechzigen, unverheirathet, hatte er diefen Mittagstifch 
feir vielen Jahren beſucht und in Ordnung und Anfehen 
erhalten. Er befaß ein ſchoͤnes Vermögen; in feinem 
Aeußeren hielt er ſich knapp und nett, ja er gehörte zu 
denen, die immer in Schuh und Strümpfen und den 
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Hut untet dem Arın gehen. Den Hut aufzufeßen war 
bei ihm eine außerordentliche Handlung. Einen Regen: 
fhirm führte er gewöhnlich mit ſich, wohl eingedenf, 
daß die ſchoͤnſten Sommertage oft Gewitter und Streif⸗ 
ſchauer uͤber das Land bringen. 

Mit dieſem Manne beredete ich meinen Vorſatz, 
mich hier in Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu 
befleißigen, um bald moͤglichſt promoviren zu koͤnnen. 
Da er von allem genau unterrichtet war, ſo befragte ich 
ihn uͤber die Collegia, die ich zu hoͤren haͤtte, und was 
er allenfalls von der Sache denke? Darauf erwiderte er 
mir, daß es ſich in Straßburg nicht etwa wie auf Deut= 
fchen Afademieen verhalte, wo man wohl Juriſten im wei⸗ 
ten und gelehrten Sinne zu bilden fuche. Hier fey alles, 
dem Verhältniß gegen Frankreich gemäß, eigentlich auf 
das Praktifche gerichtet und nad) dem Sinne der Franzo—⸗ 
fen eingeleitet, welcdye gern bei dem Gegebnen verhar: 
ven. Gewiffe allgemeine Grundfäe, gewiffe Vorkennt: 
niffe fuche man einem Jeden beizubringen, man fafle 
fid) fo kurz wie möglich und überliefere nur das Noth— 
wendigfte. Er machte mich darauf mit einem Manne 
bekannt, zu dem man, als Repetenten, ein großes Ver: 
trauen hegte; welches diefer ſich auch bei mir fehr bald 
zu erwerben wußte. Ich fing an mit ihm zur Einleitung 
über Gegenftände der Rechtöwiffenfchaft zu ſprechen, 
und er wunderte ſich nicht wenig über mein Schwadroni: 
ren: denn mehr. ald ich in meiner bisherigen Darftellung 
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aufzuführen Gelegenheit nahm, hatte ich bei meinem 
Aufenthalte in Leipzig an Einficht in die Rechtserforder: 
niſſe gewonnen; obgleich mein ganzer Erwerb nur als 
ein allgemeiner encyklopaͤdiſcher Ueberblid, und nicht 
als eigentliche beftimmte Kenntniß gelten Fonnte. Das 
afademifche Leben, wenn wir uns aud) bei demſelben des 
eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen haben, gewährt 
doch in jeder Art von Ausbildung unendliche Vortheile, 
weil wir ftets von Menfchen umgeben find, welche die 
Wifjenfchaft befi igen oder fuchen, fo daß wir aus einer 
folchen Atmofphäre, wenn auch unbewußt/ immer 
einige Nahrung ziehen. 

Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umherva— 
giren im Discurſe einige Zeit Geduld gehabt, machte 
mir zuletzt begreiflich, daß ich vor allen Dingen meine 
naͤchſte Abſicht im Auge behalten muͤſſe, die naͤmlich, 
mich examiniren zu laſſen, zu promoviren und alsdann 
allenfalls in die Praxis uͤberzugehen. Um bei dem erſten 
zu bleiben, ſagte er, ſo wird die Sache keineswegs im 
weiten geſucht. Es wird nachgefragt, wie und wo ein 
Geſetz entſprungen, was die innere oder aͤußere Veran: 
laffung dazu gegeben ; man unterſucht nicht, wie es fich 
durch Zeit und Gewohnheit abgeändert, fo wenig als in 
wiefern es fi) durch falfche Auslegung oder verkehrten 
Gerichtsbraudy vielleicht gar umgewendet. Sin folchen 
Forſchungen bringen gelehrte Männer ganz eigens ihr 
Leben zu; wir aber fragen nad) dem was gegenwärtig 
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beſteht, dieß prägen wir unferm Gedächtniß feft ein, daß 
es und ſtets gegenwaͤrtig ſey, wenn wir uns deſſen zu Nutz 
und Schuß unfrer Clienten bedienen wollen. So ftatten 
wir unfre jungen Leute für's nächfte Leben aus, und das 
Weitere findet fih nach Verhältniß ihrer Talente und 
ihrer Thätigkeit. Er übergab mir hierauf fein: Hefte, 
welche in Sragen und Antworten gefchrieben waren und 
woraus ich mic) fogleich ziemlic) Fonnte eraminiren laſ⸗ 
ſen, weil Hopps kleiner juriſtiſcher Katechismus mir 
noch vollkommen im Gedächtniß ftand; das Uebrige ſup⸗ 
plirte ich mit einigem Fleiße und qualificirte mich, wider 
meinen Willen, auf die leichteſte Art zum Candidaten. 
Da mir aber auf dieſem Wege jede eigne Thaͤtigkeit 

in dem Studium abgeſchnitten ward: denn ich hatte fuͤr 
nichts Poſitives einen Sinn, ſondern wollte alles wo 
nicht verſtaͤndig, doch hiſtoriſch erklaͤrt haben, ſo fand ich 
fuͤr meine Kraͤfte einen groͤßern Spielraum, den ich auf 
die wunderlichſte Weiſe benutzte, indem ich einem Intereſſe 
nachgab, das mir zufaͤllig von außen gebracht wurde. | 
Die meiften meiner Zifchgenoffen waren Mediciner. 
Diefe find, wie befannt, die einzigen Studirenden,, die 
ſich von ihrer Wiffenfchaft, ihrem Metier, auch außer 
den Lehrftunden mit Lebhaftigkeit unterhalten. Es liegt 
dieſes in der Natur der Sacher Die Gegenftände ihrer 
Bemühungen find die finnlichften und zugleich die hoͤch⸗ 
- ften, die einfachften und die complicirteften. Die Me: 
dicin befchäftigt den ganzen Menfchen, weil fie ſich mit 
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dem ganzen Menſchen beſchaͤftigt. Alles was der Juͤng⸗ 
ling lernt, deutet ſogleich auf eine wichtige, zwar ge— 
fährliche, aber doch in manchem Sinn belohnende Praxis. 
Er wirft fich daher mit Leidenfchaft auf das, was zu 
erfennen und zu thun ift, theild weil es ihn an fich ins 
tereſſirt, theils weil es ihm die frohe Ausſicht von 
Selbſtſtaͤndigkeit und Wohlhaben eröffnet. 

Bei Tiſche alfo hörte ich nichts anderes als medici- ° 
nifche Gefpräcdhe, eben wie vormals in der Penſi ion des 
Hofraths Ludwig. Auf Spaziergängen und bei Luftparz 
tieen kam aud) nicht viel andered zur Sprade: denn 
meine Zifchgefellen, als gute Kumpane, waren mir aud) 
Gefellen für die übrige Zeit geworden, und an fie ſchloſ⸗ 
fen fi) jedesmal Gleichgefinnte und Gleiches Studirende 
‚von allen Seiten an. Die medicinifche Facultät glänzte 
überhaupt vor den übrigen, fowohl in Abficht auf die 
Berühmtheit der Lehrer als die Frequenz der Lernenden, 
und fo zog mic) der Strom dahin, um fo leichter, als 
ich von allen diefen Dingen gerade fo viel Kenntniß hatte, 
daß meine Wiffensluft bald vermehrt und angefeuert 
werden konnte. Beim Eintritt des zweyten Semefters 
befuchte id) daher Chemie bei Spielmann, Anatomie bei 
Kobftein, und nahm mir vor, recht fleißig zu feyn, weil ' 
ich bei unferer Societät, durch meine wunderlichen Vor— 
oder vielmehr Weberfenntniffe, fchon einiges Anfehen und 
Zutrauen erworben hatte. 

Doch es war an dieſer Zerſtreuung und Zerſtuͤckelung 
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meiner Studien nicht genug, ſie ſollten abermals bedeu⸗ 
tend geſtoͤrt werden: denn eine merkwuͤrdige Staatsbe— 
gebenheit ſetzte alles in Bewegung und verſchaffte uns 
eine ziemliche Reihe Feyertage. Marie Antoinette, Erz: 
herzogin von Deftreih, Königin von Sranfreich, follte 
auf ihrem Wege nad) Paris über Straßburg gehen. Die 
Feyerlichkeiten, durch welche das Volk aufmerkſam ge⸗ 
macht wird, daß es Große in der Welt gibt, wurden 
emſig und haͤufig vorbereitet, und mir beſonders war 
dabei das Gebaͤude merkwuͤrdig, das zu ihrem Em— 
pfang und zur Uebergabe in die Haͤnde der Abgeſandten 
ihres Gemahls, auf einer Rheininſel zwiſchen den beiden 
Bruͤcken aufgerichtet ftand. Es war nur wenig über 
den Boden erhoben, hatte in der Mitte einen großen 
Saal, an beiden Seiten fleinere, dann folgten andere 
Zimmer, die fi) nod) etwas hinterwärts erftrecften; ge= 
nug es hätte, dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Luft: 
haus hoher Perfonen gelten Fonnen. Was mic) aber 
daran befonders intereffirte, und weßwegen id) manches 
Buͤſel (ein kleines damals currentes Silberſtuͤck) nicht 
fhonte, um mir von dem Pförtner einen wiederholten 
Eintritt zu verfchaffen, waren die gewirften Tapeten, 
mit denen man dad Ganze inwendig ausgefchlagen hatte. 
Hier fah ic) zum erftenmal ein Exemplar jener nach Ra⸗ 
phaels Cartonen gewirkten Teppiche, und diefer Anblick 
war für mich von ganz entfchiedener Wirfung, indem id) 
das Rechte und Vollfommene, obgleich nur nachgebildet, 
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in Maffe Fennen lernte. Sch ging und Fam und Fam 
und ging, und Fonnte mich nicht fatt fehen; ja ein vers 
gebliches Streben quälte mich, weil ich das was mid) fo 
außerordentlih anſprach auch gern begriffen hätte. 
Hoͤchſt erfreulich und erquicklich fand ich dieſe Nebenſaͤle, 
deſto ſchrecklicher aber den Hauptſaal. Dieſen hatte 
man mit viel groͤßern, glaͤnzendern, reichern und von 
gedraͤngten Zierrathen umgebenen Hauteliſſen behaͤngt, 
die nach Gemaͤhlden neuerer Franzoſen gewirkt waren. 

Nun haͤtte ich mich wohl auch mit dieſer Manier be— 
freundet, weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht 
leicht etwas völlig ausſchloß; aber aͤußerſt empoͤrte mic) 
der Gegenftand. Diefe Bilder enthielten die Gefchichte 
von Zafon, Medea und Kreufa, und alfo ein Beifpiel 
der unglädlichiten Heirath. Zur Linken des Throns 
fah man die mit dem graufamften Tode ringende Braut, 
umgeben von jammervollen Theilnehmenden; zur Rec): 
ten entfeßte fich der Water über die ermordeten Kinder 
zu feinen Füßen; während die Furie auf dem Drachen; 
wagen in die Luft zog. Und damit ja dem Graufamen 
und Abfcheulichen nicht auch ein Abgefchmadtes fehle, 
fo ringelte fi), hinter dem rothen Sammt des goldger 
fticften Thronruͤckens, rechter Hand der weiße Schweif 
jenes Zauberftierd hervor, inzwifchen die feuerfpeiende 
Beſtie felbft und der fie befämpfende Jaſon von jener 
tofbaren Draperie gänzlid) bedeckt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen , welche. ich in 
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rege. Daß man Chriftum und die Apoftel in die Sei- 
tenfäle eines Hochzeitgebäudes gebracht, war ſchon ohne 
Wahl und Einficht gefhehen, und ohne Zweifel hatte 
das Maß der Zimmer den Föniglichen Teppichverwahrer 
geleitet; allein das verzieh ich gern, weil es mir zu fo 
großem Vortheil gereichte, nun aber ein Mißgriff wie 
der im großen Saale brachte mich) ganz aus der Faffung, 
und ich forderte, lebhaft und heftig, meine Gefährten 
zu Zeugen auf eines folchen Verbrechens gegen Geſchmack 
und Gefühl. — Mas! rief ih aus, ohne mich um 
die Umftehenden zu befümmern: ift es erlaubt, einer 
jungen Königin das Beifpiel der gräßlichften Hochzeit, 
die vielleicht jemals vollzogen worden, bei dem erften 
Schritt in ihr Land fo unbefonnen vor's Auge zu brin— 
gen! Gibt es denn unter den Franzdfifchen Architekten, 
Decorateuren, QTapezierern gar Feinen Menfchen, der 
begreift, daß Bilder etwas vorſtellen, daß Bilder auf 
Sinn und Gefühl wirken, daß ſie Eindruͤcke machen, 
daß ſie Ahnungen erregen! Iſt es doch nicht anders, 
als hätte man dieſer ſchͤnen und, wie man hört, le 
bensluftigen Dame das abfcheulichfte Gefpenft bis an 
die Graͤnze entgegen geſchickt. Ich weiß nicht was ich 
noch alles weiter ſagte, genug meine Gefaͤhrten ſuchten 
mich zu beſchwichtigen und aus dem Hauſe zu ſchaffen, 
damit ed nicht Verdruß ſetzen moͤchte. Alsdann ver: 
ſicherten ſie mir, es wäre nicht jedermans Sache, Be: 
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deutung in den Bildern zu fuchen ; ihnen wenigftens 
wäre nichts dabei eingefallen, und auf dergleichen Gril- 
len würde die ganze Population Straßburgs und der 
Gegend, wie fie auch herbeiftrömen follte, fo wenig als 
die Königin felbft mit ihrem Hofe jemals gerathen. 

Der ſchoͤnen und vornehmen, fo heitern als impofan: 
ten Miene diefer jungen Dame erinnere ich mid) nod) 
recht wohl. Sie fhien, in ihrem Glaswagen uns allen 
vollfommen fichtbar, mit ihren Begleiterinnen in ver: 
traulicher Unterhaltung über die Menge, die ihrem Zug 
entgegenftrdmte, zu fcherzen. Abends zogen wir durd) 
die Straßen, um die verfchiedenen illuminirten Gebäude, 
befonders aber den brennenden Gipfel des Münfters zu 
fehen, an dem wir, fowohl in der Nähe ald in der Ferne, 
unfere Augen nicht genugfam weiden fonnten. | 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolf 
verlief fih, und die Stadt war bald ruhig wie vorher. 
Bor Ankunft der Königin hatte man die ganz vernünftige 

Anordnung gemacht, daß fid) Feine mißgeftalteten Per⸗ 
| fonen, Feine Krüppel und efelhaften Kranfen auf ihrem 
Mege zeigen follten. Man fcherzte hierüber, und ich 
machte ein kleines Franzdfifches Gedicht, worin id) die 
Anfunft Ehrifti, weldyer befonders der Kranken und . 
Lahmen wegen auf der Melt zu wandeln fchien, und 
die Ankunft der Kdnigin, welche diefe Ungluͤcklichen ver- 
ſcheuchte, in Vergleichung brachte. Meine Freunde lie— 
Ben es paſſiren; ein Franzofe hingegen, der mit und 
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lebte, Fritifirte fehr unbarmberzig Sprache und Vers⸗ 
maß, obgleich, wie es ſchien, nur allzugruͤndlich, und 
ich erinnere mich nicht, nachher je wieder ein Franzoͤſi⸗ 
fches Gedicht gemacht zu haben. 

| Kaum erfcholl aus der Hauptftadt die Nachricht von 
der glüdlichen Ankunft der Königin, ald eine Schreckens⸗ 
poft ihr folgte, bei dem feftlichen Feuerwerke fey, durch 
ein Policeyyerſehen, in einer von Baumaterialien ver⸗— 
fperrten Straße eine Unzahl Menfchen mit Pferden und 
Magen zu Grunde gegangen, und die Stadt bei diefen 
Hochzeitfeyerlichkeiten in Trauer und Leid verfeßt wor— 
‚den. Die Grdße des Ungluͤcks fuchte man fowohl dem 
jungen koniglichen Paare als der Welt zu verbergen, in⸗ 
dem man die umgefommenen Perfonen heimlich begrub, 
ſo daß viele Familien nur durch das völkige Außenblei⸗ 
ben der Ihrigen uͤberzeugt wurden, daß auch dieſe von 
dem ſchrecklichen Ereigniß mit hingerafft ſeyen. Daß 
mir lebhaft bei dieſer Gelegenheit.jene graͤßlichen Bilder 
des Hauptſaales wieder vor die Seele traten, brauche 
ic) Faum zu erwähnen: denn jeden ift befannt, wie 
mächtig gewiſſe fittliche Eindräde find, wenn fie fi ch an 
ſinnlichen gleichſam verkoͤrpern. 
Dieſe Begebenheit ſollte jedoch auch die Meinigen 
durch eine Poſſe, die ich mir erlaubte, in Angſt und 
Noth verſetzen. Unter uns jungen Leuten, die wir in 
Leipzig zuſammen waren, hatte ſich auch nachher ein ge⸗ 
wiſſer Kitzel erhalten, einander etwas aufzubinden und 
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wechfelöweife zu myftificiren. In folchem frevelhaften 
Muthwillen fchrieb ich an einen Freund in Frankfurt 
(ed war derfelbe, der mein Gedicht an den Kuchenbäcder 
Hendel amplificirt auf Medon angewendet und deffen 
allgemeine Verbreitung verurfacht hatte) einen Brief von 
Berfailles aus datirt, worin ich ihm meine glückliche 
Ankunft dafelbft, meine Theilnahme an den Feyerlich- 
feiten und was dergleichen mehr war vermeldete, ihm 
zugleich aber das frengfte Stillfchweigen gebot. Dabei 
muß ich noch bemerken, daß unfere Fleine Keipziger So: 
cietät von jenem Streich) an, der uns fo manchen Ber: 
druß gemacht, fi) angewöhnt hatte, ihn von Zeit zu 
Zeit mit Moftificationen zu verfolgen, und das um fo 
mehr, da er der drolligſte Menſch von der Welt war, 
und niemals liebenswärdiger ald wenn er den Srrthum 
entdeckte, in den man ihn vorſaͤtzlich hineingeführt hatte. 
Kurz darauf als ich diefen Brief gefchrieben, machte ic) 
eine Fleine Reife und blieb wohl vierzehn Tage aus. nz 
deſſen war die Nachricht jenes Ungluͤcks nad) Frankfurt 
gefommen; mein Freund glaubte mich in Paris, und 
feine Neigung ließ ihn beforgen, ich fey in jenes Unglüd 
mit verwidelt. Er erfundigte ſich bei meinen Eltern 
und andern Perfonen, an die ich zu ſchreiben pflegte, ob 
keine Briefe angekommen, und weil eben jene Reiſe mich 
verhinderte dergleichen abzulaſſen, fo fehlten fie überall. 
Er ging in großer Angft umher. und vertraute es zuletzt 
unſern naͤchſten Freunden, die ſich nun in gleicher Sorge 

Goethes Werte, XXV. Bd. 16 


242 


befanden. Gluͤclicherweiſe gelangte dieſe Vermuthung 
nicht eher zu meinen Eltern, als bis ein Brief angekom⸗ 
men war, der meine Ruͤckkehr nach Straßburg meldete. 
Meine jungen Freunde waren zufrieden, mich lebendig 
zu wiſſen, blieben aber völlig überzeugt, daß ich in der 
| Zwiſchenzeit i in Paris geweſen. Die herzlichen Nachrich⸗ 
ten von den Sorgen, die ſie um meinetwillen gehabt, 
ruͤhrten mich dermaßen, daß ich dergleichen Poſſen auf 
ewig verſchwor, mir aber doch leider in der Folge manch⸗ 
mal etwas Aehnliches habe zu Schulden kommen laſſen. 
Das wirkliche Leben verliert oft dergeſtalt ſeinen Glanz, 
daß man es manchmal mit dem Firniß der Fiction wie⸗ 
der auffriſchen muß. 
| Jener gewaltige Hof⸗ und Prachtſtrom war nunmehr 
voruͤbergeronnen und hatte mir keine andere Sehnſucht 
zuruͤckgelaſſen, als nad) jenen Raphael'ſchen Teppichen, 
welche ich gern jeden Tag und Stunde betrachtet, ver⸗ 
ehrt, ja angebetet haͤtte. Gluͤcklicherweiſe gelang es 
meinen leidenſchaftlichen Bemuͤhungen, mehrere Perſo⸗ 
nen von Bedeutung dafuͤr zu intereſſiren, ſo daß ſie erſt 
ſo ſpaͤt als moͤglich abgenommen und eingepadt wurden. 
Mir überließen und nunmehr wieder unferm ftilfen ges 
mächlichen Univerfi täts- und Geſellſchaftsgang, und bei 
dem letzten blieb Actuarius Salzmann, unſer Tiſchpraͤ⸗ 
ſident, der allgemeine Pädagog. Sein Verſtand, feine 
Nachgiebigleit, feine Würde, die er bei allem Scherz 
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und ſelbſt manchmal bei Kleinen Ausſchweifungen, die 
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er und erlaubte, immer zu erhalten wußte, machten ihn 
ber ganzen Gefellfchaft lieb und werth, und ich wüßte 
nur wenige Fälle, wo er fein ernftliches Mißfallen be- 
zeigt, oder mit Autorität zwifchen Fleine Händel und 
Streitigfeiten eingetreten wäre. Unter allen jedoch war 
ich derjenige, der fich am meiften an ihn anfchloß, und 
er nicht weniger geneigt fi) mit mir zu unterhalten, 
weil er mich mannichfaltiger gebildet fand als die übri- 
gen und nicht fo einfeitig im Urtheil. Auch richtete ich 
mich im Aeußern nad) ihm, damit er mich für feinen 
Geſellen und Genoffen öffentlich ohne Verlegenheit er— 
klaͤren konnte: denn ob er gleich nur eine Stelle beflei- 
dete, die von geringem Einfluß zu ſeyn fcheint, fo ver: 
fah er fie doch auf eine Weife, die ihm zur größten Ehre 
gereichte. Er war Actuarius bei'm Pupillen= Collegium 
und hatte freilich dafelbft , wie der perpetuirliche Secre- 
tär einer Afademie, eigentlich das Heft in Händen. Sn: 
dem er nun dieſes Gefchäft viele Fahre lang auf das ge⸗ 
nauefte beforgte, fo gab es Feine Familie von der erften 
bis zu der legten, die ihm nicht Dank fchuldig gewefen 
wäre; wie denn beinahe in der ganzen Staatöverwaltung 
faum jemand mehr Segen oder Fluch ernten Fann, als. 
einer der für die Waifen forgt, oder ihr Haab und Gut 
vergeubdet, oder vergeuden läßt. | 

Die Straßburger find leidenfchaftlihe Spaziergän- 
ger und fie haben wohl Recht ed zu feyn. Man mag 
feine Schritte hinwenden, wohin man will, fo findet 
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' man theilg natürliche, theils in alten und neuern Zeiten 
Fünftlich angelegte Luftörter, einen wie den andern be= 
fucht und von einem heitern Iuftigen Voͤlkchen genoffen. 
Was aber hier den Anblick einer großen Maffe Spa= 
zierender noch erfreulicher machte als an andern Orten, 
war die verfchiedene Tracht des weiblichen Gefchlechts. 
Die Mittelelaffe der Bürgermädchen ‘behielt noch die 
aufgewundenen mit einer großen, Nadel feftgeftecften 
Zöpfe bei; nicht weniger eine gewiſſe knappe Kleidungs- 
art, woran jede Schleppe ein Mißftand gewefen wäre; 
und was das Angenehme war, diefe Tracht fchnitt fich 
nicht mit den Ständen fcharf ab: denn es gab noch 
einige wohlhabende vornehme Häufer, welche den Toͤch— 
tern fich von diefem Coftum zu entfernen nicht erlauben 
wollten. Die übrigen gingen Franzoͤſiſch, und diefe 
Partie machte jedes Jahr einige Profelyten. Salzmann 
hatte viel Befanntfchaften und uͤberall Zutritt; eine 
große Annehmlichfeit für feinen Begleitenden, befonders. 
im Sommer, weil man überall in Gärten nah und fern 
gute Aufnahme, gute Gefellfchaft und Erfrifchung fand, 
‚ auch zugleich mehr als eine Einladung zu diefem oder 
jenem frohen Tage erhielt. In einem foldyen Falle traf 
ich Gelegenheit, mich einer Familie, die ich erft zum 
zweyten Male befuchte, fehr fchnell zu empfehlen. Wir 
waren eingeladen und ftellten uns zur beftimmten Zeit 
ein. Die Gefellfchaft war nicht groß, einige fpielten 
und einige fpazierten wie gewöhnlich. Späterhin, als 
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es zu Tiſche gehen ſollte, ſah ich die Wirthin und ihre 
Schweſter lebhaft und wie in einer beſondern Verlegen: 
heit mit einander fprechen. Ich begegnete ihnen eben 
und fagte: Zwar habe ich fein Recht, meine Frauenzim: 
mer, in Ihre Geheimnifje einzudringen; vielleicht bin 
ich aber im Stande einen guten Rath zu geben, oder 
wohl gar zu dienen. Gie eröffneten mir hierauf ihre 
peinliche Lage: daß fie naͤmlich zwölf Perfonen zu Tifche 
gebeten, und in diefem Augenblide fen ein Verwandter 
von der Reife zurücdgefommen, der nun als der drey: 
zehnte, wo nicht fich felbft, doc) gewiß einigen der Gäfte 
ein fatale8 Memento mori werden würde. — Der 
Sache ift fehr leicht abzuhelfen, verfeßte ich: Sie erlau: 
ben mir, daß ich mid) entferne und mir die Entſchaͤdi— 
gung vorbehalte. Da es Perfonen von Anfehen und 
guter Lebensart waren, fo wollten fie es Feineöwegs zu— 
geben, fondern fchicften in der Nachbarfchaft umher, um | 
den vierzehnten aufzufinden. Ich ließ eö gefchehen, doc) 
da ich den Bedienten unverrichteter Sache zur Garten 
thür hereinfommen fah, entwifchte ich, und brachte 
meinen Abend vergnügt unter den alten Linden der Wanz 
zenau hin. Daß mir diefe Entfagung reichlich vergolten 
worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewiffe allgemeine Geſellſchaft laßt fich ohne 
das Kartenfpiel nicht mehr denfen. Salzmann erneuerte 
die guten Lehren der Madame Böhme, und ich war um 
fo folgſamer, als ich wirklich eingefehen hatte, dag man 
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ſich durch diefe Fleine Aufopferung wenn es ja eine feyn 
follte, mand)es Vergnügen, ja fogar eine größere Frei— 
heit in der Societaͤt verfchaffen Fünne, als man fonft 
genießen würde. Das alte eingefchlafene Piquet wurde 
daher hervorgefucht ; ich lernte Whiſt, richtete mir nad) 
Anleitung meines Mentorö einen Spielbeutel ein, wels 
her unter allen Umftänden unantaftbar feyn follte; und 
nun fand ic) Gelegenheit, mit meinem $reunde die mei— 
ften Abende in den beften Eirfeln zuzubringen, wo man 
mir meiftens wohl wollte, und manche Fleine Unregelz 
‚mäßigfeit verzieh, auf die mid) jedod) der Freund, wies 
wohl milde genug, aufmerffam zu machen pflegte. 
Damit ich aber dabei fombolifch erführe, wie fehr 
man fic) aud) im Aeußern in die Gefellichaft zu ſchicken 
und nach ihr zu richten hat, ſo ward ich zu etwas ge— 
noͤthigt, welches mir das Unangenehmſte von der Welt 
ſchien. Ich hatte zwar ſehr ſchoͤne Haare, aber mein 
Straßburger Friſeur verſicherte mir ſogleich, daß ſie 
viel zu tief nach hinten hin verſchnitten ſeyen und daß 
es ihm unmoͤglich werde, daraus eine Friſur zu bilden, 
in welcher ich mich produciren duͤrfe, weil nur wenig 
kurze und gekrauſ'te Vorderhaare ſtatuirt wuͤrden, alles 
uͤbrige vom Scheitel an in den Zopf oder Haarbeutel 
gebunden werden muͤſſe. Hierbei bleibe nun nichts uͤbrig, 
als mir eine Haartour gefallen zu laſſen, bis der natuͤr— 
liche Wachsthum ſich wieder nach den Erforderniſſen der 
Zeit hergeſtellt habe. Er verſprach mir, daß niemand 
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diefen unfchuldigen Betrug, ‚gegen den ich mich erſt ſehr 


ernſtlich wehrte, jemals bemerken ſolle, wenn ic) mich 
ſogleich dazu entſchließen koͤnnte. Er hielt Wort und 
ich galt immer fuͤr den beſtfriſi rten und beftbehnarten j jun⸗ 
gen Mann. Da ich aber vom fruͤhen Morgen an ſo auf⸗ 
geſtutzt und gepudert bleiben und mich zugleich in Acht 


nehmen mußte, nicht durch Erhitzung und heftige Bewe⸗ 


gung den falſchen Schmuck zu vetrathen; ; fo trug dieſer 
Zwang wirklich vis bei, daß ich mich eine Zeit lang 
‚ ruhiger und gefitteter benahın, mir angewöhnte, mit 


dem Hut unterm Arm und folglicy auch in Schuh und _ 


Strümpfen zu gehen; doch durfte ich nicht verfäumen, 
feinlederne Unterfträmpfe zu tragen, um mid) gegen die 
Rheinfchnaden zu fihern, welche fi) an fchönen Som: 
merabenden über die Auen und Gärten zu verbreiten 
pflegen. War mir nun unter diefen Umftänden eine 
heftige Förperliche Bewegung verfagt, fo entfalteten fich 
unfere gefelligen Gefpräche immer lebhafter und leiden- 
fchaftlicher, ja fie waren die intereffanteften, bie ich 
bis dahin jemals geführt hatte. 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denken foflete 
es mich gar nichts, einen jeden gelten zu laſſen fuͤr das 
was er war, ja ſogar fuͤr das was er gelten wollte, und 
ſo machte die Offenheit eines friſchen jugendlichen Mu= 
thes, der fich faft zum erftenmal in feiner vollen Blüthe 
hervorthat, mir fehr viele Freunde und Anhänger. Un: 
fere Zifchgefellfehaft vermehrte fih wohl auf zwanzig 
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Perfonen, und weil unfer Salzmann bei feiner herge: - 
brachten Methode beharrte, fo blieb alles im alten 
Gange, ja die Unterhaltung ward beinahe fchicflicher, 
indem fich ein jeder vor mehreren in Acht zu nehmen 
hatte. Unter den neuen Anfdmmlingen befand ſich ein 
Mann, der mich befonders intereffirte; er hieß Jung, 
und ift derfelbe, der nachher unter dem Namen Stilling. 
zuerft bekannt geworden. Seine Geftalt, ungeachtet 
einer veralteten Kleidungsart, hatte, bei einer gewiffen 
Derbheit, etwas Zartes. Eine Haarbeutel : Perrüce 
entftellte nicht. fein bedeutendes und gefälliges Geficht. 
Seine Stimme war fanft, ohne weid) und ſchwach zu 
feyn, ja fie wurde wohltönend und ftarf, fobald er in 
Eifer gerieth, welches fehr leicht gefchah. Wenn man 
ihn näher Fennen lernte, fo fand man an ihm einen ges 
funden Menfchenverftand, der auf dem Gemüth ruhte, 
und fich depwegen von Neigungen und Leidenfchaften be— 
ftimmen ließ, und aus eben diefem Gemüth entfprang 
ein Enthufiasmus für das Gute, Wahre, Rechte in 
moͤglichſter Reinheit. Denn der Lebensgang diefes Manz 
nes war fehr einfach gewefen und doch gedrängt an Bes 
gebenheiten und mannichfaltiger Thaͤtigkeit. Das Ele: 
ment feiner Energie war ein unverwäftlicher Glaube an 
Gott und an eine unmittelbar von daher fließende Hülfe, 


die ſich in einer unumterbrochenen Vorforge und in einer 


unfehlbaren Rettung aus aller Noth, von jedem Uebel 
augenfcheinlich beftätige. Jung hatte dergleichen Er: 
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fahrungen in ſeinem Leben ſo viele gemacht, ſie hatten 
ſich ſelbſt in der neueren Zeit, in Straßburg, oͤfters 
wiederholt, ſo daß er mit der groͤßten Freudigkeit ein 
zwar maͤßiges aber doch ſorgloſes Leben fuͤhrte und ſeinen 
Studien auf's ernſtlichſte oblag, wiewohl er auf kein 
ſicheres Auskommen von einem Vierteljahre zum andern 
rechnen konnte. In ſeiner Jugend, auf ‚dem Wege 
Kohlenbrenner zu werden, ergriff er das Schneiderhand: 
werf, und nachdem er fich nebenher von höhern Dingen 
felbft belehrt, fo trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einer 
Scyulmeifterftelle. Diefer Verſuch mißlang, und er 
fehrte zum Handwerk zuruͤck, von dem er jedoch zu wie: 
derholten Malen, weil jederman für ihn leicht Zutrauen 
und Neigung faßte, abgerufen ward, um abermals eine 
Stelle ald Hauslehrer zu übernehmen. Seine innerlichfte 
und eigentlichfte Bildung aber hatte er jener auögebrei- 
teten Menfchenart zu danfen, welche auf ihre eigne Hand _ 
ihr Heil fuchten, und indem fie fich durch Leſung der 
Schrift und wohlgemeinter Bücher, durch wechfelfeitiges, 
Ermahnen und Bekennen zu erbauen trachteten, dadurch 
einen Grad von Eultur erhielten, der Bewunderung er: 
regen mußte. Denn indem das Sntereffe, das fie ftets 
begleitete und das fie in Gefellfhaft unterhielt, auf 
dem einfachften Grunde der Sitrlichfeit, des Wohlwol: 
lens und Wohlthuns ruhte, auch die Abweichungen, 
welche bei Menfchen von fo befchränften Zuftänden vor= 
fommen Tonnen, von geringer Bedeutung find, und 
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daher ihr Gewiſſen meiftens rein und ihr Geift gewoͤhn⸗ 
lich heiter blieb: ſo entſtand keine kuͤnſtliche, ſondern 
eine wahrhaft natuͤrliche Cultur, die noch darin vor an⸗ 
dern den Vorzug hatte, daß fie allen Altern und Staͤn— 
den gemäß und ihrer Natur nad) allgemein gefellig war; 
deßhalb auch diefe Perfonen, in ihrem Kreife, wirklich 
beredt und fähig waren, über alle Herzensangelegenhei= 
ten, die zarteften und tüchtigften, fich gehörig und ge— 
fällig auszudräden. In demjelben Falle nun war der 
gute Jung. Unter wenigen, wenn auch nicht gerade 
Sleichgefinnten, doch ſolchen, die fi) feiner Denkweije 
nicht abgeneigt erflärten, fand man ihn nicht allein red- 
felig, fondern beredt; befonders erzählte er feine Lebens: 
gefhichte auf das anmuthigfte, und wußte dem Zuhdrer 
alle Zuftände deutlich und lebendig zu vergegenwärtigen. . 
Ich trieb ihn, foldye aufzufchreiben, und er verfprady's. 
Weil er aber in feiner Art ſich zu Außern einem Nacht: . 
wandler gli), den man nicht anrufen darf, wenn er 
nicht von feiner Höhe herabfallen, einem fanften Strom, 
den man nichts entgegenftellen darf, wenn er nicht brau= 
fen foll; fo mußte er fich in größerer Kefellfchaft oft un= 
behaglich fühlen. Sein Glaube duldete Feinen Zweifel 
und feine Weberzeugung feinen Spott. Und wenn er in 
freundlicher Mittheilung unerfchöpflich war, fo ſtockte 
gleich alles bei ihm, wenn er MWiderfpruch erlitt. Ich 
half ihm in folhen Fällen gewöhnlich über, wofür er 
mich mit aufrichtiger Neigung belohnte. Da mir feine 
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Sinneöweife nichts Fremdes war und ich diefelbe viel- 
mehr an meinen beften Freunden und Sreundinnen fhon . 
genau hatte Fennen lernen, fie mir auch in ihrer Natür: 
lichFeit und Naiverät überhaupt wohl zufagte, fo konnte 
er ſich mit mir durchaus am beften finden. Die Ric): 
tung feines Geiftes war mir angenehm und feinen Wun⸗ 
derglauben, der ihm fo wohl zu flatten Fam, ließ ich 
unangetaftet. Auch Salzmann betrug fic) fchonend ges 
gen ihn; fchonend, fage ich, weil Salzmann, feinent 
Sharafter, Wefen, Alter und Zuftänden nad), auf der 
Seite der vernünftigen, oder vielmehr verftändigen 
Shriften ftehen und halten mußte, deren Religion eigent- 
lid) auf der Rechtfchaffenheit des Charafterd und auf 
einer männlichen Selbftftändigkeit beruhte, und die fich 
daher nicht gern mit Empfindungen, die fie leicht in's 
Truͤbe, und Schwärmerey, die fie bald in's Dunkle 
hätte führen kͤnnen, abgaben und vermengten. Auch 
dieſe Claſſe war reſpectabel und zahlreich; alle ehrlichen 
tuͤchtigen Leute verſtanden ſich und waren von gleicher 
Ueberzengung ſo wie von gleichem Lebensgang. 

Lerſe, ebenmaͤßig unſer Tiſchgeſelle, gehoͤrte auch 
zu dieſer Zahl; ein vollkommen rechtlicher und bei be— 
ſchraͤnkten Gluͤcksguͤtern maͤßiger und genauer junger 
Mann. Seine Lebens- und Haushaltungsweiſe war 
die knappſte, die ich unter Studirenden je kannte. Er 


trug ſich am ſauberſten von uns allen, und doch erſchie 


er immer in denfelben Kleidern; aber er behandelte auch 
’ j ; 
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feine Garderobe mit der größten Sorgfalt, er hielt feine 
Umgebung reinlich und fo verlangte er auch nad) feinem 
Beifpiel alles im gemeinen Leben. Es begegnete ihm 
nicht, daß er fich irgendwo angelehnt oder feinen Eil- 
bogen auf den Tifch geftemmt hätte; niemals vergaß er 
feine Serviette zu zeichnen, und der Magd gerieth es 
immer zum Unheil, wenn die Stühle nicht höchft fauber 
gefunden wurden. Bei allem diefem hatte er nichts Stei- 
fes in feinem Yeußern. Er fprach treuberzig, beftimmt 
und trocken lebhaft, wobei ein leichter ironifcher Scherz 
ihn gar wohl kleidete. An Geftalt war er gut gebildet, 
fchlanf und von ziemlicher Größe, fein Geficht poden- 
narbig und unfcheinbar,, feine Fleinen blauen Augen hei: 
ter und durchdringend. Wenn er und nun von fo mans 
cher Seite zu hofmeiftern Urfache hatte, fo ließen wir 
ihn auch noch außerdem für unfern Fechtmeifter gelten: 
denn er führte ein fehr guted Rappier, und es fchien 
. Ihm Spaß zu machen, bei diefer Gelegenheit alle Pedan- 
terie diefes Metiers an uns auszuüben. Auch profitir- 
ten wir bei ihm wirklid) und mußten ihm danfbar feyn 
für manche gefellige Stunde, die er und in guter Bewe— 
gung und Uebung verbringen hieß. 

Durch alle diefe Eigenfchaften qualifieiete fi) num 
Lerſe völlig zu der Stelle eines Schieds = und Kampf: 
richterd bei allen Fleinen und größern Händeln, die in 
unſerm Kreiſe, wiewohl felten, vorfielen, und welche 
Salzmann auf feine väterliche Art nicht befchwichtigen 
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fonnte. Ohne die äußeren Formen, welche auf Afade: 
mieen fo viel Unheil anrichten, ftellten wir eine durch 
Umftände und guten Willen gefchloffene Gefellfhaft vor, 
die wohl mancher Andere zufällig berühren, aber fich 
nicht in diefelbe eindrangen Fonnte. Bei Beurtheilung 
nun innerer Verdrießlichkeiten zeigte Lerſe ftets die größte 
Unparteylichfeit, und wußte, wenn der Handel nicht 
mehr mit Worten und Erklärungen ausgemacht werden 
fonnte, die zu erwartende Genugthuung auf ehrenvolle 
Weiſe in's Unfchädliche zu leiten. Hiezu war wirklich 
Fein Menſch geſchickter ald er; auch pflegte er oft zu 
fagen, da ihn der Himmel weder zu einem Kriegs- nody 
Liebeshelden beftimmt habe, fo wolle er fih, im Romaz 
nen = und Fechterfinn, mit der Rolle des Secundanten 
. begnügen. Da er fi) nun durchaus gleich blieb und 
als ein rechtes Mufter einer guten und beftändigen Sin: 
nesart angefehen werden konnte, fo prägte fich der Be— 
griff von ihm fo tief als liebenswirdig bei mir ein, und 
als ich den Goͤtz von Berlichingen fchrieb, fühlte ich mich 
veranlaßt, unferer Freundfchaft ein Denkmal zu fegen 
und der wadern Figur, die fid auf fo eine würdige 
Art zu fubordiniren weiß, den Namen Franz Lerfe zu 
geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgefegten humoriſtiſchen 
Zrocenheit uns immer zu erinnern wußte, was man 
fich und andern fehuldig fey, und wie man fich einzurich- 
ten habe, um mit den Menfchen fo lange ald möglich in 
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Srieden zu leben, und fich defhalb gegen fie in einige 
Pofitur zu feßen, fo hatte ich innerlich und Außerlich 
mit ganz andern Verhältniffen und Gegnern zu kaͤmpfen, 
indem ic) mit mir felbft, mit den Gegenftänden, jamit ' 
den Elementen im Streit lag. Ich befand mic) in einem 
Sefundheitszuftand, der mich bei allem was ich unter= 
nehmen wollte und follte hinreichend förderte; nur war 
mir noch eine gewiſſe Reizbarkeit uͤbrig geblieben, die 
mich. nicht immer im Gleichgewicht ließ. “Ein ftarfer 
Schall war mir zuwider, krankhafte Gegenftände erreg- 
ten mir Eckel und Abfchen. Beſonders aber ängftigte 
mich ein Schwindel, der mich jedesmal befiel, wenn ich 
von einer Höhe herunter blickte. Allen diefen Mängeln 
fuchte ic) abzuhelfen, und zwar, weil ich Feine Zeit ver: 
lieren wollte, auf eine etwas heftige Weife. Abends 
beim Zapfenftreich ging ich neben der Menge Trommeln 
her, deren gewaltfame Wirbel und Scyläge das Herz 
im Bufen hätten zerfprengen mögen. Ich erftieg ganz 
allein den höchften Gipfel des Münfterthurms, und faß 
in dem fogenannten Hals, unter dem Knopf oder der 
Krone, wie man's nennt, wohl eine Viertelftunde lang, 
bis ich es wagte wieder heraus in die freie Luft zu treten, 
wo man auf einer Platte, die Faunf eine Elle in's Ge: 
vierte haben wird, ‚ohne ſich fonderlicy anhalten zu koͤn— 
nen, ftehend das unendliche Land vor fich fieht, indefjen 
die nächften Umgebungen und Zierrathen die Kirche 
und alles, worauf und worüber man fteht, verbergen. 
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Es ift völlig ald wenn man ſich auf einer Mongolfiere 
in die Luft erhoben fähe. Dergleichen Angft und Qual 
wiederholte ich fo oft, bis der Eindrud mir ganz gleiche 
gültig ward, und ich habe nachher bei Bergreifen und 
geologifchen Studien, bei großen Bauten, wo ich mit 
den Zimmerleuten um die Wette über die freiliegenden 
Balken und über die Gefimfe des Gebäudes herlief, ja 
in- Rom, wo man eben dergleichen Wagftüde ausüben 
muß, um bedeutende Kunftwerfe näher zu fehen, von 
* jenen Vorübungen großen Vortheil gezogen. Die Ana: 
tomie war mir auch defhalb doppelt werth, weil fie mich 
den widerwärtigften Anblick ertragen lehrte, indem fie 
meine Wißbegierde befriedigte. Und fo befuchte ich aud) 
das Klinicum des. Altern Doctor Ehrmann, fo wie die 
Lectionen der Entbindungsfunft feines Sohns, in der 
doppelten Abficht, alle Zuftände Fennen zu lernen und 
mich von aller Apprehenfion gegen widerwärtige Dinge 
zu befreien. Ich habe es auch wirklich darin fo weit 
gebracht, daß nichts dergleichen mid) jemald aus der 
. Zaffung fetzen Fonnte. Aber nicht allein gegen diefe finn- 
lichen Eindrüde, fondern aud) gegen die Anfechtungen 
der Einbildungsfraft fuchte ich mich zu ftählen. Die 
ahnungs = und fchauervollen Eindruͤcke der Finfterniß 
der Kirchhöfe, einfamer Derter, nächtlicher Kirchen 
und Gapellen und was hiemit verwandt feyn mag, wußte 
ich mir ebenfalls gleichgültig zu machen; und aud) darin 
brachte ich e& fo weit, daß mir Tag und Nacht und 
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jedes Local völlig gleich war, ja daß, als in fpäter Zeit 
mich die Luft aufam, wieder einmal in folcher Umgebung 
die angenehmen Schauer der Jugend zu fühlen, ich diefe 
in mir faum durd die feltfamften und fürchterlichften 
Bilder, die ich hervorrief, wieder einigermaßen er⸗ 
zwingen konnte. 

Dieſer Bemuͤhung, mich von dem Drang und Druck 
des Allzuernſten und Maͤchtigen zu befreien, was in 
mir fortwaltete, und mir bald als Kraft bald als 
Schwaͤche erſchien, kam durchaus jene freie, geſellige, 
bewegliche Lebensart zu Huͤlfe, welche mich immer mehr 
anzog, an die ich mich gewoͤhnte, und zuletzt derſelben 
mit voller Freiheit genießen lernte. Es iſt in der Welt 
nicht ſchwer zu bemerken, daß ſich der Menſch am frei- 
ſten und am voͤlligſten von ſeinen Gebrechen los und 
ledig fühlt, wenn er ſich die Mängel anderer vergegen⸗ 
wärtigt und fic) darüber mit behaglichem Tadel verbrei- 
tet. Es ift fchon eine ziemlich angenehme Empfindung, 
uns durch Mißbilligung und Mißreden über Unferöglei- 
chen hinauszufeßen, weßwegen auch hierin die gute Ge— 
fellfchaft,, fie beftehe aus Wenigen oder Mehreren, fich 
am liebften ergeht. Nichts aber gleicht der behaglichen 
Selbftgefälligfeit, wenn wir uns zu Richtern der Obern 
und Vorgeſetzten, der Fürften und Staatömänner erhe- 
ben, Öffentliche Anftalten ungeſchickt und zwechwidrig 
finden, nur die möglichen und wirklichen Hinderniffe be— 
achten, und weder die Größe der Intention noch die 

Mit⸗ 
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Mitwirkung anerkennen, die bei jedem Unternehmen 
von Zeit und Umftänden zu erwarten ift. 
| Wer fich der Lage des Franzdfifchen Reichs erinnert 
und fie aus fpätern Schriften genau und umftändlich 
fennt, wird fich leicht vergegenwärtigen, wie man da— 
mals in dem Elfaffifchen Halbfranfreich über König und 
Minifter, über Hof und Günftlinge ſprach. Für meine 
Luft mich zu unterrichten waren es neue, und für Nafe- 
weisheit und jugendlichen Dünfel fehr willtommene Ge: 
genftände ; ich merkte mir alled genau, fchrieb fleißig auf, 
und fehe jetzt an dem wenigen Uebriggebliebenen, daß 
folhe Nachrichten, wenn gleich nur aus Fabeln und un: 
zuverläffigen allgemeinen Gerüchten im Augenblid auf: 
gefaßt, doch immer in der Folge einen gewiffen Werth 
haben, weil fie dazu dienen, das endlich befanntgewor- 
dene Geheime mit dem damals ſchon Aufgededten und 
Deffentlichen, das von Zeitgenoffen richtig oder falfch 
Geurtheilte mit den Weberzeugungen der Nachwelt zu⸗ | 
fammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und und Pflaftertretern täglich vor Augen 
war das Project zu Verſchoͤnerung der Stadt, deffen 
Ausführung von den Riffen und Planen auf die felt- 
famfte Weife in die Mirklichfeit überzugehen anfing. 
Intendant Gayot hatte ſich vorgenorimen, die winfelt: 
gen und ungleichen Gaffen Straßburgs umzufchaffen und 
eine wohl nad) der Schnur geregelte, anfehnliche, fchöne 
Stadt zu gründen. Blondel, ein a Baumeifter, | 

Moetbe'd Werte. XXV. Bo, Auer: |; 
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zeichnete darauf einen Porſchlag, durd) welchen hundert 
und vierzig Hausbefiker an Raum gewannen, achtzig 
verloren und die übrigen in ihrem vorigen Zuftande blie- 
ben. Diefer genehmigte, aber nicht auf einmal in Aus— 
führung zu bringende Plan foltte nun durch die Zeit 
feiner Bolftändigkeit eutgegen wachfen, indeffen bie 
Stadt, wunderlid genug, zwiſchen Form und Unform 
ſchwankte. Sollte 5.2. eine eingebogene Straßenfeite 
gerad werden, jo rücte der erfte Bauluſtige auf die be: 
ftimmte Linie vor; vielleicht fein nächfter Nachbar, viel: 
leicht aber auch der dritte, vierte Befiger von da, durch 
welche Vorfprünge die ungejchicteften Vertiefungen als 
Vorhoͤfe der hinterliegenden Häufer zurücblieben. Ges 
walt wollte man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung 
wäre man gar nicht vorwärts gefommen, deßwegen 
durfte niemand an feinem einmal verurtheilten Haufe 
etwas beſſern oder herftellen, was fid) auf die Straße 
bezog. Alle die feltfamen zufälligen Unfchidlichkeiten 
gaben und wandelnden Müffiggängern den willfommen: 
ſten Anlaß unfern Spott zu üben, Vorſchlaͤge zu Bes 
fohleunigung der Vollendung nad) Behrifchen’s Art zu 
thun, und die Möglichkeit derfelben immer zu bezweis 
feln, ob uns gleidy manches neu entjtehende ſchoͤne Ge: 
bäude hätte auf andere Gedanken bringen follen. | In 
wie weit jener Vorſatz durch die lange Zeit beguͤnſtigt 
worden, wuͤßte ich nicht zu ſagen. 

Ein anderer Gegenſtand, wovon ſich die proteſtan⸗ 
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tiſchen Straßburger gern unterhielten, war die Vertrei- 
bung ber Sefuiten. Diefe Väter hatten, fobald als die 
Stadt den Franzofen zu Theil geworden, fich gleichfalls 
eingefunden und um ein Domicilium nachgefucht. Bald 
breiteten fie fi) aber aus und bauten ein herrliches Colle- j 
gium, das an den Münfter dergeftalt anftößt, daß das 
Hintertheil der Kirche ein Drittheil feiner Face bededt. 
Es follte ein vdlliges Viereck werden und in der Mitte 
einen Garten haben, drey Seiten Davon waren fertig 
geworden. Es ift von Steinen, folid, mie alle Ge: 
bäude dieſer Väter. Daß die Proteftanren von ihnen 
gedrängt, wo nicht bedrängt wurden, lag in dem Plane 
der Gefellfhaft, welche die alte Religion in ihrem gan 
zen Umfange wieder herzuftellen fich zur Pflicht machte. 
Ihr Fall erregte daher die größte Zufriedenheit des Ge: 
gentheild, und man fah nicht ohne Behagen, wie fie 
ihre Weine verkauften, ihre Bücher wegfchafften und 
das Gebäude einem andern, vielleicht weniger thätigen 
Orden beftimmt ward. Wie froh find die Menfchen, 
wenn fie einen Widerfacher,, ja num einen Hüter los find, 
und die Heerde bedenkt nicht, daß da, wo der Rüde 
fehlt, jie den Wölfen ausgefegt ift. 

Weil denn nun auch jede Stadt ihre Tragddie haben 
muß, wovor fi) Kinder und Kindesfinder entfegen, fo 
ward in Straßburg oft des unglädlichen Prätors Kling: 
ling gedacht, der, nachdem er die höchfte Stufe irdi: 
fer Gluͤckſeligkeit erftiegen, Stadt und Land faft un: 

17 * 


260 
umfchränft beberrfcht und alleö genoſſen, was Vermoͤ⸗ 
. gen, Rang und Einfluß nur gewähren können, endlich 
die Hofgunft verloren habe, und wegen alles beffen, 
. was man ihm bisher nachgefehen, zur Verantwortung 
gezogen worden, ja fogar in den Kerfer gebracht, wo 
er, über fiebenzig Jahre alt, eines zweydeutigen Todes 
verblichen. = | . 
Diefe und andere Gefchichten wußte jener Ludwigs— 
sirter, unſer Tifchgenoffe, mit Leidenfchaft und Lebhaf: 
tigkeit zu erzählen, deßwegen ich aud) gern auf Spazier⸗ 
gängen mich zu ihm gefellte, anders als die übrigen, die 
folchen Einladungen auswichen und mich mit ihm allein 
ließen. Da ich mid) bei neuen Bekanntfchaften meiften= 
- theils eine Zeit lang gehen ließ, ohne viel über fie, noch 
über die Wirkung zu denken, die fie auf mich ausübten, 
fo merfte ic) erft nad) und nad), daß feine Erzählungen 
und Urtheile mich mehr beunrubigten und verwirrten als 
anterrichteten und aufflärten. ch wußte niemals woran 
ich mit ihm war, obgleicd) das Räthiel ſich leicht hätte. 
entziffern laffen. Er gehörte zu den Vielen, denen 
das Leben feine Refultate gibt, und die ſich daher im 
Einzelnen, vor wie nad), abmühen. Unglüdlicher: 
weife hatte er dabei eine entfchiedne Luft, ja Leiden: 
{haft zum Nachdenken, ohne zum Denfen gefchidt zu 
feyn, und in ſolchen Menfchen fett fich leicht ein’ ge- 
wiffer Begriff feft, den man als eine Gemüthöfranfheit 
anfehen kann. - Auf eine folche fire Anficht Fam auch er 
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immer wieder zuruͤck, und ward daburch auf die Dauer 
hoͤchſt läftig. Er pflegte fich nämlich bitter über die 
Abnahme feines Gedächtniffes zu beflagen, befonders 
was die nächten Ereigniffe betraf, und behauptete, 
nach einer eignen Schlußfolge, alle Tugend fomme von 
dem guten Gedächtniß her, alle Laſter hingegen aus der 
DVergeffenheit. Diefe Lehre wußte er mit vielem Scharf» 
finn durchzufeßen ; wie fid) denn alles behaupten läßt, 
wenn man fich erlaubt, die Worte ganz unbeftimmt, 
bald in weiterm, bald engerm, in einem näher oder fer: 
‚ner verwandten Sinne zu gebrauchen und anzuwenden. 

Die erften Male unterhielt es wohl ihn zu hören, ja 
feine Suade fegte in VBermunderung. Man-glaubte vor 
einem rednerifhen Sophiften zu ftehen, der, zu Scherz 
und Uebung, den feltfamften Dingen einen Schein zu 
verleihen weiß. Leider flumpfte ſich diefer erfte Ein- 
druck nur allzubald ab: denn am Eude jedes Geſpraͤchs 
fam der Mann wieder auf daffelbe Thema, ich mochte 
mich auch anftellen, wie ich wollte. Er war bei älteren 
Begebenheiten nicht feftzuhalten, ob fie ihn gleich felbft 
intereffirten, ob er fie ſchon mit den Fleinften Umftänden 
gegenwärtig hatte. Vielmehr ward er öfters, durd) eis 
nen geringen Umftand, mitten aus einer weltgefchicht: 
lichen Erzählung herausgeriffen und auf feinen feindfeli- 
gen Kieblingsgedanfen hingeftoßen. 

Einer unferer 'nachmittägigen Spaziergänge war 
bierin befonders unglüdlich ; die Gefchichte deffelben 
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ftehe hier ſtatt ähnlicher Fälle, welche den Lefer ermiden, 
wo nicht gar betrüben koͤnnten. 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete und eine 
bejabrte Bettlerin, die ihn, durch Bitten und Andrin⸗ 
gen, in feiner Erzählung flörte. — Pad dich, alte 
„Here! fagte er, und ging vorüber. Sie rief ihm den 
befannten Spruch hinterdrein, nur etwas verändert, da 
fie wohl bemerkte, daß der unfreundliche Mann felbft 
alt fey: wenn ihr nicht alt werden wolltet, fo hättet ihr 
euch in der Jugend follen hängen laffen! Er Fehrte ſich 
heftig herum, und ich fürchtete einen Auftritt. — Hän- 
gen laffen! rief er, mich hängen laffen! Nein das wäre 
nicht. gegangen, dazu war ich ein zu braver Kerl; aber 
mich hängen, mich felbft aufhängen, das ift wahr, das 
hätte ich thun follen; einen Schuß Pulver ſollt' ich au 
mich wenden, um nicht zu erleben, daß ich feinen mehr 
werth bin. Die Frau ftand wie verfteinert, er aber fuhr 
fort: Du haft eine große Wahrheit gefagt, Herenmut: 
ter ! und weil man dich noch nicht erfäuft oder verbrannt 
bat, fo fouft du für dein Sprüchlein belohnt werden. 
Er reichte ihr ein Büfel, das man nicht leicht an einen 
Bettler zu wenden pflegte. 

Wir waren über die erfte Rheinbrüde gefommen und 
gingen nad) dem Wirthöyaufe, wo wir einzufehren ge: 
dachten, und ic) fuchte ihn auf das vorige Geſpraͤch zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren, als unerwartet auf dem angenehmen Fuß⸗ 
pfad ein fehr huͤbſches Mädchen und entgegen Fan, vor 
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Herr Hauptmann, wohin? und was man ſonſt bei ſol— 
cher Gelegenheit zu ſagen pflegt. — Mademoiſelle, 
verſetzte er, etwas verlegen, ich weiß nicht ... Wie? 
fagte fie, mit anmuthiger Verwunderung, vergeffe Sie 
Ihre Freunde ſo bald? Das Wort Vergeſſen machte ihn 
verdrießlich, er ſchůttelte den Kopf und erwiderte muͤr⸗ 
riſch genug : wahrhaftig, Mademoifelle, ih wüßte 
nicht! — Nun verfegte fie mit einigem Humor, doch 
febr gemäpigt: nehmen Sie ſich in Acht, Herr Haupt: 
mann, id) diirfte Sie ein andermal auch verfennen! Und 
fo eilte fi e an und vorbei, ſtark zuſchreitend, ohne ſich 
umzuſehen. Auf einmal ſchlug ſich mein Weggeſell mit 
den beiden Faͤuſten heftig vor den Kopf; o ich Eſel! 
rief er aus; ich alter Eſel! da ſeht ihr's nun, ob ich 
recht habe oder nicht. Und nun erging er ſich auf eine 
fehr heftige Weife in feinen gewohnten Reden und Meis 
nen, in welchem ihn diefer Fall nur noch mehr beftärkte. 
Sch kann und : mag nicht wiederholen, was er fr eine 
Philippiſche Rede wider ſich ſelbſt hielt. Zuletzt wen: 
dete er ſich zu mir und ſagte: Ich rufe euch zum Zeugen 
an! Erinnert ihr euch jener Kraͤmerin, an der Ede, die 
weder jung noch huͤbſch ift? Jedesmal grüße ich fie, 
wenn wir vorbeigehen, und rede manchmal ein paar 
freundliche Worte mit ihr; und doch ſi nd ſchon dreyßig 
Jahre vorbei, daß ſie mir günftig n war. Nun aber, nicht 
vier Wochen, ſchwoͤr' ich, ſind's, da erzeigte ſich dieſes 
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Mädchen gegen mich gefälliger als billig, und nun will 
ich fie nicht kennen und beleidige fie für ihre Artigkeit! 
"Sage ich ed nicht immer, Undank ift das größte Laſter, 
und fein Menfch wäre undanfbar, wenn er nicht vergeß- 
lich wäre! | 

Wir traten in's Wirthshaus, und nur die zechende, 
fhwärmende Menge in den Vorfälen hemmte die Invec⸗ 
tiven die er gegen fich und feine Altersgenoſſen ausftieß. 
Er war ftill und ich hoffte ihn begätigt, als wir in ein 
oberes Zimmer traten, wo wir einen jungen Mann al 
lein auf= und abgehend fanden, den. der Hauptmann mit 
Namen begrüßte, Es war mir angenehm ihn kennen 
zu lernen; denn der alte Geſell hatte mir viel Gutes von ° 
ihm gefagt und mir erzählt, daß diefer, bei'm Kriegs- 
buͤreau angeftellt, ihm ſchon manchmal, wenn die Pen- 
fionen geftodt, uneigennägig fehr gute Dienfte geleiftet 
habe. Ich war froh, Daß das Gefpräd) fich in's Allge⸗ 
meine lenfte, und wir tranfen eine Flaſche Wein, indem 
wir es fortfegten. Hier entwidelte fi) aber zum Unglüd 
ein anderer Fehler, den mein Ritter mit flarrfinnigen 
Menfchen gemein hatte. Denn wie er im Ganzen von 
jenem firen Begriff nicht loskommen konnte, eben fo fehr 
J hielt er an einem augenblicklichen unangenehmen Ein⸗ 
druck feſt, und ließ feine Empfindungen dabei ohne Mä- 
Bigung abfchnurren. Der letzte Verdruß ber fich felbft 
war noch nicht verflungen und nun trat abermals etwas 
Neues hinzu, freilich von ganz anderer Art. Er hatte 
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nämlich nicht lange die Augen hin und her gewandt, fo 
bemerkte er auf dem Tifche eine doppelte Portion Kaffee 
und zwey Taffen; daneben mochte er auch, er, der felbft 
ein feiner Zeifig war, irgend fonft eine Andeutung auf: 


geſpuͤrt haben, daß dieſer junge Mann ſich nicht eben 
immer fo allein befunden. Und kaum war die Vermu— 


thung in ihm aufgeftiegen und zur Wahrfcheinlichkeit ge⸗ 
wörden, das hübfche Mädchen habe einen Beſuch hier 


abgeftattet, fo gefelite fich zu jenem erften Verdruß noch 


die wunderlichfte Eiferſucht, um ihn vollends zu ver: 
wirren. | | 

Ehe ich nun irgend etwas ahnen konnte, denn ich 
hatte mich bisher ganz harmlos mit dem jungen Mann 


unterhalten, fo fing der Hauptmann mit einem unange⸗ 


nehmen Ton, den ich an ihm wohl Fannte, zu fticheln 
an, auf das Zaffenpaar und auf diefes und jenes. Der 
jüngere, betroffen, fuchte heiter und verftändig auszu— 
weichen, wie es unter Menfchen von Kebensart die Ge- 


wohnheit ift; allein der Alte fuhr fort fchonungslos un— 
artig zu feyn, daß dem andern nichts übrig blieb, als 


Hut und Stod zu ergreifen und bei'm Abfchiede eine 
ziemlich) unzweydeutige Ausforderung zurüdzulaffen. 
Nun brach die Furie des Hauptmanns und um defto 
heftiger los, als er in der Zwifchenzeit noch eine Flafche 
Mein beinahe ganz allein ausgetrunfen hatte. Er ſchlug 
mit der Fauft auf,den Tiſch und rief mehr als einmal: 
den ſchlag' ich tobt. Es war aber eigentlich fo bö8 nicht 


— 
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gemeint, denn er gebrauchte diefe Phrafe mehrmals 
wenn ihm jeniand widerftand oder fonft mißfiel. Eben 
fo unerwartet verfchlimmerte ii ch bie Sache auf dem 
Rücweg: denn ic) hatte die Unvorſi chtigkeit, ihm fei⸗ 
nen Undank gegen den jungen Mann vorzuhalten unb 
ihn zu erinnern, wie ſehr er mir die zuvorkommende 
Dienſtfertigkeit dieſes Angeſtellten geruͤhmt habe. Nein! | 
ſolche Wuth eines Menſchen gegen ſich ſelbſt iſt mir 
nie wieder vorgekommen; es war die leidenſchaftlichſte 
Schlußrede zu jenen Anfaͤngen, wozu das huͤbſche Mäd- 
chen Anlaß gegeben hatte. Hier fah ich Reue und Buße 
bis zur Garicatur getrieben, und, wie alle Leidenschaft 
das Genie erfeßt, wirklich genialifd). Denn er nahm 
die fammtlichen Borfallenheiten unferer Nachmittags⸗ 
wanderung wieder auf, benutzte ſie redneriſch zur Selbſt⸗ 
ſcheltung, ließ zuletzt die Here nochmals gegen ſich auf: 
treten, und verwirrte fid) dergeftalt, daß ich fürchten 
mußte, er werde fich in den Rhein ftürzen. Märe ich 
ficher gewefen, ihn, wie Mentor feinen Telemach, ſchneil 
wieder aufzufiſchen, ſo mochte er ſpringen, und ich haͤtte 
ihn fuͤr dießmal abgekuͤhlt nach Hauſe gebracht. 

Ich vertraute ſogleich die Sache Lerſen, und wir 
gingen des andern Morgens zu dem jungen Manne, den 
mein Freund, mit ſeiner Trockenheit, zum Lachen brachte. 
Wir wurden eins, ein ungefaͤhres Zuſammentreffen ein: 
zuleiten, wo eine Yusgleichung vor ſich gehen follte. 
Das Luftigfte dabei war, daß der Hauptmann aud) dieß⸗ 
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mal feine Unart verſchlafen hatte, und zur Beguͤtigung 
des jungen Mannes, dem auch an keinen Haͤndeln gele⸗ 
gen war, ſich bereit finden ließ. Alles war an einem 
Morgen abgethan, und da die Begebenheit nicht ganz 
verſchwiegen blieb, ſo entging ich nicht den Scherzen 
meiner Freunde, die mir aus eigener Erfahrung haͤtten 
vorausſagen koͤnnen, wie laͤſtig mir gelegentlich die 
Freundſchaft des Hauptmanns werden duͤrfte. 

Indem ich nun aber darauf ſinne, was wohl zu⸗ 
naͤchſt weiter mitzutheilen waͤre, ſo kommt mir durch ein 
ſeltſames Spiel der Erinherung, dad ehrwuͤrdige Muͤn⸗ 
ſtergebaͤude wieder in die Gedanken, dem ich gerade in 
jenen Tagen eine beſondere Aufmerkſamkeit widmete und 
welches uͤberhaupt in der Stadt ſowohl als auf dem 
Lande ſich den Augen beſtaͤndig darbietet. 

Fe mehr ich die Facade deſſelben betrachtete, deſto 
mebr beftärfte und entwickelte fich jener erfte Eindruck, 
daß hier das Erhabene mit dem Gefälligen in Bund ge- 
treten fen. Soll das Ungeheuere, wenn es und ald Maffe 
entgegentritt, nicht erfchred’en, foll ed nicht verwirren, 
wenn wir fein Einzelnes zu erforfchen fuchen, fo muß es 
eine unnatärliche, fcheinbar unmögliche Verbindung ein- 
gehen, es muß ſich das Angenehme zugefellen. Da uns 
nun aber allein moͤglich wird den Eindruck des Muͤnſters 
aus zuſprechen, wenn wir uns jene beiden unvertraͤgli— 
chen Eigenfchaften vereinigt denken; fo fehen wir ſchon 
hieraus, in weldyem hoben Werth wir diefes alte Denk— 
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mal zu halten haben, und beginnen mit Ernft eine Dars 
ftellung, wie fo widerfprechende Elemente fich friedlich 
durchdringen und verbinden Fonnten. 

Bor allem widmen. wir unfere Betrachtungen, ohne 
noch an die Thürme zu denken, allein der Facade, die 
als ein aufrecht geftelltes Längliches Viereck unfern Aus 
gen mächtig entgegnet. Nähern wir, ung derfelben in- 
der Dämmerung, bei Mondfchein, bei Kernheller Nacht, 
wo die Theile mehr oder weniger undeutlich werden und 
zuleßt verfchwinden, fo fehen wir nur eine Eoloffale 
Wand, deren Höhe zur Breite ein wohlthätiges Ber: 
hältniß hat. Betrachten wir fie bei Tage und abftrahi- 
ren durch Kraft unferes Geiftes vom Einzelnen, fo er⸗ 
fennen wir die Worderfeite eines Gebäudes, welche def: 
fen innere Räume nicht allein zuſchließt, fondern auch 
manches danebenliegende verdeckt. Die Deffuungen die: 
fer ungeheueren Fläche deuten auf innere Bebürfniffe, 
und nach diefen Fonnen wir fie fogleich in neun Felder 
abtheilen. Die große Mittelthüre, die auf das Schiff 
der Kirche gerichtet iſt, fällt ung zuerft in die Au: 
gen. - Zu beiden Seiten derfelben liegen zwei Hleinere, 
den Kreuzgängen angehdrig. Ueber der Hauptthüre trifft 
unfer Bli auf das radfdrmige Fenfter, das in die Kir: 
che und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbrei— 
ten foll. An den Seiten zeigen ſich zwey große fenkrechte, 
laͤnglichviereckte Oeffnungen, welche mit der mittelſten 
bedeutend contraſtiren und darauf hindeuten, daß ſie zu 
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der Bafe emporftrebender Thürme gehören. In dem 
dritten Stockwerke reihen ſich drey Deffnungen an einan- 
der, welche zu Glockenſtuͤhlen und ſonſtigen kirchlichen 
Beduͤrfniſſen beſtimmt ſind. Zu oberſt ſieht man das 
Ganze durch die Baluſtrade der Galerie, anſtatt eines 
Geſimſes, horizontal abgeſchloſſen. Jene beſchriebenen 
neun Raͤume werden durch vier vom Boden aufſtrebende 
Pfeiler geſtuͤtzt, eingefaßt und in drey große perpendicu⸗ 
lare Abtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Maſſe ein ſchones Verhaͤlt⸗ 
niß der Hoͤhe zur Breite nicht abſprechen kann, ſo erhaͤlt 
ſie auch durch dieſe Pfeiler, durch die ſchlanken Einthei— 
lungen dazwiſchen, im Einzelnen etwas gleichmaͤßig 
Leichtes. 

Verharren wir aber bei unſerer Abſtraction und den⸗ 
ken uns dieſe ungeheuere Wand ohne Zierrathen mit fe— 
ſten Strebepfeilern, in derſelben die ndthigen Deffnuns 
gen, aber auch nur in fo fern fie dad Bedürfniß fordert; 
geftehen wir auch diefen Hauptabtheilungen gute Ver: 
hältniffe zu ::. fo wird das Ganze zwar ernft und würdig, 
aber doch immer noch läftig unerfreulich und als zierdes 
108 unfünftlich erfcheinen. Denn ein Kunftwerf , deffen 
Ganzes in großen, einfachen, harmonifchen Theilen be: 
griffen wird, macht wohl einen edlen und würdigen Ein- 
druck, aber der eigentliche Genuß, den das Gefallen 
erzeugt, Tann nur bei Uebereinftimmung aller entwidel: 
ten Einzelnheiten ftatt finden, 
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Hierin aber gerade befriedigt und das Gebäude, Daß 
wir betrachten, im höchften Grade: denn wir fehen alle 
und jede Zierrathen jedem Theil, den fie ſchmuͤcken, 
völlig angemeſſen, fie find ihm untergeordnet, fie ſchei⸗ 
nen aus ihm entſprungen. Eine ſolche Mannichfaltig⸗ 
keit gibt immer ein großes Behagen, indem ſie ſich aus 
dem Gehdrigen herleitet und deßhalb zugleich das Gefuͤhl 
der Einheit erregt, und nur in ſolchem Falle wird die 
Ausfuͤhrung als Gipfel der Kunſt geprieſen. 


Durch ſolche Mittel ſollte nun eine feſte Mauer, eine 
undurchdringliche Wand, die ſich noch dazu als Baſe 
zweyer himmelhoher Thuͤrme anzukuͤndigen hatte, dem 
Auge zwar als auf ſich ſelbſt ruhend, in ſich ſelbſt befte- 
hend, aber auch dabei leicht und zierlich erſcheinen, und, 
obgleich taufendfach durchbrochen, den Begriff von uner⸗ 
fhütterlicher Seftigfeit geben. 


Diefes Räthfel ift auf das gluͤcklichſte geldſt. Die 
Deffnungen der Mauer, die ſoliden Stellen derfelben, 
die Pfeiler, jedes hat feinen befondern Charakter, der 
aus der eignen Beftimmung hervortritt; diefer commu: | 
nicirt ſich ftufenweis den Unterabtheilungen, daher alles 
im gemäßen Sinne verziert ift, das Große wie das 
Kleine ſich an der rechten Stelle befindet, leicht gefaßt 
werden Fann, und fo das Angenehme im Ungeheueren 
ſich darftellt. ch erinnere nur an Die perfpectivifch in 
die Mauerdicte fic) einfenfenden, bis in's Unendliche an 
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ihren Pfeilern und Spigbogen verzierten Thuͤren, an 
das Fenſter und deffen aus der runden Form entfprins 
gende Kunftrofe, an das Profil ihrer Stäbe, fo wie an 
die fchlanfen Rohrfäulen der perpendicularen Abtheilun⸗ 
gen. Man vergegenwaͤrtige ſich die ſtufenweis zuruͤck- 
tretenden Pfeiler, von ſchlanken, gleichfalls in die Hoͤhe 
ſtrebenden, zum Schutz der Heiligenbilder baldachinartig 
beſtimmten, leichtſaͤuligen Spitzgebaͤudchen begleitet, 
und wie zuletzt jede Rippe, jeder Knopf als Blumen⸗ 
knauf und Blattreihe, oder als irgend ein anderes im 
Steinſinn umgeformtes Naturgebilde erſcheint. Man 
vergleiche das Gebaͤude, wo nicht ſelbſt, doch Abbildun⸗ 
gen des Ganzen und des Einzelnen, zu Beurtheilung und 
Belebung meiner Ausſage. Sie koͤnnte manchem übers 
trieben fcheinen: denn ich felbft, zwar im erften Anblicke 
zur Neigung gegen diefes Werk bingeriffen, brauchte 
doch lange Zeit, mich mit —— Werth innig befannt 
zu machen. Ä 
Unter Zadlern der Gothifchen Baufunft aufgewach- 
fen, nährte ich meine Abneigung gegen die vielfach über: 
Iadenen, verworrenen Zierrathen, die Durch ihre Willfür- 
lichfeit einen religios düfteren Charakter höchft wider: 
wärtig machten; ich beftärfte mich in diefem Ummillen, 
da mir nur geiftlofe Werfe diefer Art, an denen man we: 
der gute Verhältniffe, nod) eine reine Conſequenz gewahr 
wird, vor's Geficht gefommen waren. Hier aber glaubte 
ich eine neue Offenbarung zu erbliden, indem mir jenes 
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Tadelnswerthe Feineswegs erfchien, jondern vielmehr 
das Gegentheil davon fich aufdrang. | ö 

Wie ich nun aber immer länger fah und überlegte, 
glaubte ic) über das Vorgefagte noch größere Verdienfte 
zu entdecken. ‚Herausgefunden war dad richtige Vers 
haͤltniß der größern Abtheilungen,, die fo finnige als 
reihe Verzierung bis in's Kleinfte; nun aber erfannte 
ich noch die Verknüpfung diefer mannichfaltigen Zierra= _ 
then unter einander, die Hinleitung von einem Haupt: 
theile zum andern, die Verſchraͤnkung zwar gleichartiger, 
aber doch an Geftalt höchft abwechfelnder Einzelnheiten, 
vom Heiligen bis zum Ungeheuer, vom Blatt bis zum 
Baden. Je mehr ich unterfuchte, defto mehr gerieth ich 
in Erſtaunen; je mehr ich mich mit Meffen und Zeich: 
nen unterhielt und abmüdete, defto mehr wuchs meine 
Anhänglichkeit, fo daß ich viele Zeit Darauf verwendete, 
theils das Vorhandene zu ftudiren, theils das Fehlende, 
Unvollendete, befonders der Thürme, in Gedanken und 
auf dem Blatte wiederherzuftellen. 

Da ich nun an alter Deurfcher Stätte diefes Gebäude 
gegründet und in Achter Deutfcher Zeit fo weit gediehen 
fand, aud) der Name des Meifters auf dem befcheidenen 
Grabftein gleichfalls vaterländifches Klanges und Ur- 
fprungs war, fo wagte ich, die bisher verrufene Benen- 
nung Gothifche Bauart, aufgefordert durch den Merth 
diefes Kunftwerfs, abzudndern und fie ald Deutfche 
Baufunft unferer. Nation zu vindieiren, ſodann aber 

ver⸗ 
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verfehlte ich nicht, erft mündlich, und hernach in einem. 
Pleinen Aufſatz D. M. Erwini a Steinbach gewidmet, _ 
meine patriotifchen Gefinnungen an den Tag zu legen. _ 

Gelangt meine biographifche Erzählung zu der Epoche, 
in welcher gedachter Bogen im Druck erfchien, den Her: 
ber fodann in fein Heft: Don Deutfcher Art und Kunft, 
aufnahm, fo wird noch mandjes über diefen wichtigen 
Gegenftand zur Sprache kommen. Ehe ich mich aber 
dießmal von demfelben abwende, fo will ich die Gelegen- 
heit benußen, um das dem gegenwärtigen Bande vor 
gefeßte Motto bei denjenigen zu rechtfertigen, welche 
einigen Zweifel daran hegen follten. Sch weiß zwar 
recht gut, daß gegen das brave und. hoffnungsreiche 
altdeutſche Wort: Was einer in der Jugend wünfcht, 
hat er im Alter genug! manche umgekehrte Erfahrung 
_ anzuführen, manches daran zu deuteln feyn möchte, 
aber auch viel Sünftiges fpricht dafiir, und ich erkläre 
was ic) dabei denke. 

Unfere Wünfche find Vorgefühle der Fähigkeiten, die 
in uns liegen, Vorboten desjenigen, was wir zu leiſten 
im Stande ſeyn werden. Was wir koͤnnen und moͤchten, 
ſtellt ſich unſerer Einbildungskraft außer uns und in 
der Zukunft dar; wir fuͤhlen eine Sehnſucht nach dem, 
was wir ſchon im Stillen beſitzen. So verwandelt ein 
leidenfchaftliches Vorausergreifen das wahrhaft Mögliche 
in ein erträumtes Wirfliche. | Liegt nun eine folche 
Richtung entfchieden in unferer Natur, fo wird mit 

Goethe's Werte. XXV. Bd. 18 
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jedem Schritt unferer Entwidelung ein Theil des erften 
Wunfches erfüllt, bei günftigen Umftänden auf dem 
geraden Wege, bei ungünftigen auf einem Umwege, 
von dem wir immer wieder nad) jenem einlenfen. So 
fieht man Menſchen durch Beharrlichfeit zu irbifchen 
Gütern gelangen, fie umgeben fi) mit -Reichthum, 
Glanz und Außerer Ehre. , Andere ftreben noch ficherer 
nad) geiftigen Vortheilen, erwerben fich eine klare Ueber: 
fiht der Dinge, eine Beruhigung ded Gemüths und 
eine Sicherheit für die Gegenwart und Zukunft. 

Nun gibt es aber eine dritte Richtung, die aus 
beiden gemifcht ift und deren Erfolg am ficherften ge= 
lingen muß. Wenn nämlid) die Jugend des Menfchen 
in eine prägnante Zeit trifft, wo das Hervorbringen 
das Zerftdren überwiegt, und in ihm das Vorgefühl bei 
Zeiten erwacht, was eine foldhe Epoche fordre und ver 
fpreche, fo wird er, durch aͤußere Anläffe zu thätiger 
Theilnahme gedrängt, bald da bald dorthin greifen, und 
der Wunfch nach vielen Seiten wirkſam zu feyn wird in 
ihm lebendig rderden. Nun gefellen fich aber zur menfch- 
lichen Befchränftheit noch fo viele zufällige Hinderniffe, 
daß hier ein Begonnened liegen bleibt, dort ein Er⸗ 
griffenes aus der Hand fällt, und ein Wunſch nach dem 
andern ſich verzertelt. Waren aber diefe Wünfche aus 
- einem reinen Herzen entfprungen , dem Beduͤrfniß der 
Zeit gemäß, fo darf man ruhig rechts und links liegen 
und fallen laſſen, und kann verſichert ſeyn, daß nicht 
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allein diefed wieder aufgefunden und aufgehoben werden 
muß, fondern daß auch noch gar manches Verwandte, 
das man nie berührt, ja woran man nie gedacht hat, 
zum Vorfchein fommen werde. Sehen wir nun während 
unſeres Lebensganges dasjenige von andern geleiftet, wo⸗ 
zu wir felbft früher einen Beruf fühlten, ihn aber, mit 
manchem andern, aufgeben mußten; dann tritt das _ 
ſchoͤne Gefühl ein, daß die Menfchheit zufammen erft- 
der wahre Menfch ift, und daß der Einzelne nur froh 
und glüdlich feyn Fann, wenn er den Muth hat, fich 
im Ganzen zu fühlen. 
Diieſe Betrachtung ift bier vecht am Plage; denn 
wenn ich die Neigung bedenke, die mich zu jenen alten. 
Bauwerken hinzog, wenn ich die Zeit berechne, die ich 
allein dem Straßburger Münfter gewidmet, die Auf: 
merkſamkeit, mit der ich fpäterhin den Dom zu Köln 
und den zu Freyburg betrachtet und den Werth diefer 
Gebäude immer mehr empfunden, fo. fönnte ich mich 
tadeln, daß ich fie nachher ganz aus den Augen ver- 
loren, ja, durch. eine entwideltere Kunft angezogen, 


völlig im Hintergrunde gelaffen. Sehe ich nun aber 


in der neuften Zeit die Aufmerkjamfeit wieder auf jene 

Gegenftände hingelenkt, Neigung, ja Reidenfchaft gegen 

fie bervortreten und blühen, fehe ich tüchtige junge 

Leute, von ihr ergriffen, Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Ber: 

mögen diefen Denfmalen einer vergangenen Welt rüc- 

fichtölog widmen, fo werde ich mit Vergnügen erinnert, 
157 
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daß das, was ich fonft wollte und wiünfchte, einen 
Werth hatte. Mit Zufriedenheit fehe ih, wie man 
nicht allein das von unfern Vorvordern Geleiftete zu 
fhägen weiß, fondern wie man fogar aus vorhandenen 
unausgeführten Anfängen, wenigftend im Bilde, die 
erfte Abficht darzuftellen fucht, um uns dadurch mit 
dem Gedanken, welcher doch das Erfte und Letzte alles 
Bornehmens bleibt, befannt zu machen, und eine ver= 
worren fcheinende Vergangenheit mit befonnenem Ernft 
aufzuklären und zu beleben ftrebt. Worzüglich belobe 
ich hier den wadern Sulpiz Boifferee, der unermübdet 
befchäftigt ift, in einem prächtigen Kupferwerfe, den 
Kölnifhen Dom aufzuftelen als Mufterbild jener un= 
geheuren Conceptionen, deren Sinn Babyloniſch in den- 
Himmel ftrebte, und die zu den irdifchen Mitteln derge- 
ftalt außer Verhältnif waren, daß fie nothwendig in der 
Ausführung ſtocken mußten. Haben wir bisher geftaunt, 
daß ſolche Bauwerke nur fo weit gediehen, fo werden 
wir mit der größten Bewunderung erfahren, was eigent: 
lich zu leiften die Abficht war. 

Möchten doch literarifchzartiftifche Unternehmungen- 
diefer Art durch alle, welche Kraft, Vermögen und 
Einfluß haben, gebührend befördert werden, damit und 
die große und riefenmäßige Geſinnung unferer Vor: 
fahren zur Anfchauung gelange und wir und einen Begriff 
machen koͤnnen von dem was fie wollen durften. Die 
hieraus entfpringende Kinficht wird nicht unfruchtbar 
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bleiben und das Urtheil fich endlich einmal mit Gerechtige 
feit an jenen Werfen zu üben im Stande feyn. . Ja 
dieſes wird auf das gründlichfte gefchehen, wenn unfer 
thätiger junger Freund, außer der dem Ködlnifchen Dome 
gewidmeten Monographie, die Gefchichte der Baufunft 
unferer Mittelzeit bis in's Einzelne verfolge. Wird 
ferner an Tag gefdrdert was irgend über werfmäßige 
Ausuͤbung diefer Kunft zu erfahren ift, wird fie Durch 
Vergleichung mit der Griehifch-Römifchen und der Drien- 
taliſch⸗Aegyptiſchen in allen Grundzügen dargeftellt, fo - 
Fann in diefem Fache wenig zu thun übrig bleiben. Sch 
aber werde, wenn die Refultate foldyer vaterländifchen 
Bemühungen dffentlich vorliegen, fo wie jegt bei freund- 
_ lichen Privatmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit 
jenes Wort im beften Sinne wiederholen koͤnnen: Was 
man in der, Jugend wänfcht, hat man im Alter genug. 

Kann man aber bei ſolchen Wirkungen, welche Jahr— 
hunderten angehören, fich auf die Zeit verlaffen und die 
Gelegenheit erharren, fo gibt es Dagegen andere Dinge, 
die in der Jugend, frifch, wie reife Früchte, wegge: 
noffen werden müffen. Es fey mir erlaubt, mit diefer 
rafchen Wendung, ded Tanzes zu erwähnen, an den das 
Dhr, fo wie das Auge an den Münfter, jeden Tag, jede 
Stunde in Straßburg, im Elfaß erinnert wird. Don 
früher Sugend an. hatte mir und meiner Schweiter ber 
Vater felbft im Tanzen Unterricht gegeben, welches 
einen fo ernfthaften Mann wunderlich genug hätte Fleiden 
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ſollen; allein er ließ ſi auch dabei nicht aus der Faſſung 

bringen, unterwies uns auf das beſtimmteſte in den 

Poſitionen und Schritten, und als er uns weit genug 

gebracht hatte, um eine Menuet zu tanzen, ſo blies er 

auf einer Flate-douce uns etwas Faßliches im Dreyyvier⸗ 

tel-Tact vor, und wir beivegten uns darnach fo gut 

wir konnten. Auf dem Sranzdfifchen Theater hatte ich 

gleichfalls von Jugend auf wo nicht Ballette, doch Sold's 

und Pas-desdeur gefehn und mir davon mancherlei wun⸗ 

derliche Bewegungen der Füße und allerlei Sprünge ge- 

merft. Wenn wir nun der Menuet genug hatten, fo 

erfuchte ich den Vater um andere Tanzmufifen, der- 

gleichen die Noterbächer in ihren Giguen und Murkis 
reichlich darboten, und ich erfand mir fogleich die 

Schritte und übrigen Bewegungen dazu, indem der Tact 
meinen Gliedern ganz gemäß und mit denfelben geboren. 
war. Dieß beluftigte meinen Vater bis auf einen ge- 

wiffen Grad, ja er machte fich und und manchmal den 
Spaß, die Affen auf diefe Weife tanzen zu laffen. 
Pad) meinem Unfall mit Gretchen und während meines 

ganzen Aufenthalts in Leipzig Fam ich nicht wieder auf 
‚den Plan; vielmehr weiß ich noch, daß, als man mich 

auf einem Balle zu einer Menuet nöthigte, Tact und | 
. Bewegung aus meinen Gliedern gewichen ſchien, und 
ich mich weder der Schritte noch der Figuren mehr er: 


innerte, fo daß ich mit Schimpf und Schanden be= 


fanden wäre, wenn nicht der größere Theil der Zu- 
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ſchauer behauptet ‚hätte, mein ungefchidtes Betragen | 
fey bloßer Eigenfinn, in der Abſicht den Frauenzimmern 
alle Luſt zu benehmen, mich wider Willen aufzufordern 
und in ihre Reihe zu ziehen. 

— Waͤhrend meines Aufenthalts in Frankfurt war ich 
von folchen Freuden ganz abgefchnitten; aber in Straß- 
burg regte ſich bald, mit der übrigen Xebensluft, die 
Tactfähigfeit meiner Glieder. . An Sonn= und Werkel- 
tagen fchlenderte man feinen Luftort vorbei, ohne dafelbft 
einen- fröhlichen Haufen zum Tanze verfammelt, und 
zwar meiftens im Kreife drehend zu finden. Ingleichen 
waren auf den Landhäufern Privar = Bälle, und man 
fprach ſchon von den brilfanten Redouten des zukommen: 
den Winters. Hier wäreichnun freilich nicht an meinem 
Platz und der Gefellfchaft unnüg gewefen; da rierh mir 
ein Freund, der fehr gut walzte, mich erft in minder 
guten Gefellfhaften zu üben, damit id) hernach in der 
beften etwas gelten koͤnnte. Er brachte mich zu einem - 
Tanzmeifter, der für geſchickt befannt war; diefer- ver 
fprad) mir, wenn ich nur einigermaßen: die, erfien An⸗ 
fangsgründe wiederholt und’ mir zu eigen gemacht hätte, 
mic) dann-weiter zu leiten. Er war eine von den trockenen 
gewandten "Franzdfifchen Naturen, und nahm. mic) 
freundlich auf. Ich zahlte "ihm den Monat voraus, 
und erhielt zwoͤlf Billete, gegen die er mir gewiſſe 
Stunden Unterricht zuſagte. Der Mann war ſtreng, 
‚genau ‚aber nicht pedantiſch; und da ich ſchon einige 
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Voruͤbung hatte, fo machte ich es ihm bald zu Dante 
und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht diefes Lehrers erleichterte jedoch ein 
Umftand gar fehr: er hatte nämlich zwey Toͤchter, beide 
huͤbſch und noch unter zwanzig Jahren. Don Jugend 
auf in diefer Kunft unterrichtet zeigten fie fich darin ſehr 
gewandt und hätten ald Moitie auch dem ungefchidteften 
Scholaren bald zu einiger Bildung verhelfen koͤnnen. 
Sie waren beide fehr artig, fprachen nur Franzöfifch, 
- und ich nahm mich von meiner Seite zufammen, um 
vor ihnen nicht linkiſch und lächerlich zu erfcheinen. Ich 
hatte das Gluͤck, daß auch fie mich lobten, immer willig 
waren, nach der kleinen Geige des Vaters eine Menuet 
zu tanzen, ja fogar, was ihnen freilich beſchwerlicher 
ward, mir nach und nach das Walzen und Drehen ein- 
zulernen. uebrigens ſchien der Vater nicht viele Kunden 
zu haben, und fie führten ein einſames Leben. Deß- 
halb erfuchten fie mich manchmal nad) der Stunde bei 
ihnen zu bleiben und die Zeit ein wenig zu verfchwägen; 
das ich denn auch gerne that, um fo mehr als die jüngere 
mir wohl gefiel und fie fich überhaupt fehr anftändig , 

. betrugen. Sc) las manchmal aus einem Roman etwas 

‚vor, und fie thaten das Gleiche. Die Ältere, die fo 
huͤbſch, vielleicht noch hübfcher war als die zweyte, mir 
aber nicht fo gut wie diefe zufagte, betrug fi) durchaus 
gegen mich verbindlicher und in allem gefälliger. Sie 
war in der Stunde immer bei der Hand und zog fie 
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manchmal in die Länge; daher ich mich .einigemal ver- 
pflichtet glaubte, dem Vater zwey Billete anzubieten, 
die er jedoch nicht annahm. Die jüngere hingegen, ob 
fie gleich nicht unfreundlich gegen mich that, war doch 
eher ſtill für ſich, und ließ ſich durch den Vater herbei 
rufen, um die ältere abzuldfen, | 

Die Urfache davon ward mir. eines Abends deutlich. 
Denn als ich mit der älteften, nach vollendetem Tanz, 
in das Wohnzimmer gehen wollte, hielt fie mich zuruͤck 
und jagte: Bleiben wir noch ein wenig bier; denn ich 
will ed Ihnen nur geftehen, meine Schwefter hat, eine 
Kartenfchlägerin bei ſich, die ihr offenbaren fol, wie es 
mit einem auswärtigen Zreund befchaffen ift, an dem 
ihr ganzes Herz hängt, auf den fie alle ihre Hoffnung 
geſetzt hat. Das meinige if frei, fuhr fie fort, und 
ich werde mich gewöhnen müffen, es verfchmäht zu fehen. 
Ich fagte ihr darauf einige Artigleiten, indem ich ver- 
feßte, daß fie fih, wie es damit ftehe, am erften über- 
zeugen koͤnne, wenn fie die weife Frau gleichfalld bes 
fragte; ich wolle es auch thun, denn ich. hätte ſchon 
längft fo etwas zu erfahren gewünfcht, woran mir bis- 
ber der Glaube gefehlt habe. Sie tadelte mich deßhalb 
und betheuerte, daß nichts in der Welt fichrer fey, als 
die Ausfprüche diejes Orakels, nur müffe man es nicht 
aus Scherz und Frevel, fondern nur in. wahren An: 
liegenheiten befragen. ch nöthigte jie jedoch zuletzt mit 
mir in jenes Zimmer zu gehen, fobald fie fich verfichert 
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hatte, daß die Function vorbei ſey. Wir fanden die 
Schweſter fehr aufgeräumt und auch gegen mich mar 
fie zuthulicher als fonft, ſcherzhaft und beinahe geift- 
reich: denn da fie eines abweſenden Freundes ficher ge: 
worden zu fenn fchien, fo mochte fie es für unverfänglich 
halten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer Schwefter, 
denn dafuͤr hielt fie mich, ein wenig artig zu thun. 
Der Alten wurde num gefchmeichelt und ihr gute Be: 
zahlung zugefagt,; wenn fie der Alteren Schwefter und 
auch mir das MWahrhafte fagen wollte. Mit: den ge- 
wöhnlichen Worbereitungen und Geremonien legte fie 
nun ihren Kram aus, und zwar, um der Schönen zu⸗ 
erſt zu weiffagen. Sie betrachtete die Lage der Karten 
forgfältig, fchien aber zu ſtocken und wollte mit der 
Sprache nicht heraus. — Sch fehe fhon, fagte bie 
jüngere, die mit der Auslegung einer ſolchen magifchen 
| Tafel ſchon näher befannt war, ihr zaudert und wollt 
meiner Schwefter nichts Unangenehmes erdffnen; aber 
das ift eine verwünfchte Karte! Die ältere wurde blaß, 
doch faßte fie fich und fagte: So fprecht nur; es wird 
ja den Kopf nicht Foften! Die Alte, nad) einem tiefen 
Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie liebe, daß fie nicht 
geliebt werde, daß eine andere Perfon dazwifchen ftehe 
und was dergleichen Dinge mehr waren, Man fah dem 
guten Mädchen die Verlegenheit an. Die Alte glaubte 
die Sache wieder etwas zu verbeffern, indem fie auf 
Briefe und Geld Hoffnung machte. — Briefe, fagte 
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das ſchoͤne Kind, erwarte ich nicht und Geld mag ich 
nicht. Wenn es wahr iſt, wie ihr ſagt, daß ich liebe, 
ſo verdiene ich ein Herz das mich wieder liebt. — Wir 
wollen fehen, ob es nicht beffer wird, verfeßte die Alte, - 
indem te die Karten mifchte und zum zweyten Mal auf- 
Tegte; allein es war vor unfer aller Augen nur noch 
ſchlimmer geworden. Die Schdne ftand nicht allein eins 
famer, fondern auch mir mancherlei Verdruß umgeben; 
der Freund war etwas weiter und die Zwifchenfiguren 
näher gerüdt. Die Alte wollte zum dritten Mal aus- 
legen, in Hoffnung einer beffern Anficht; allein das 
ſchoͤne Kind hielt fih nicht länger, fie brach in un- 
bändiges Weinen aus, ihr holder Bufen bewegte‘ fich 
auf eine gewaltfame Weife, fie wandte fi) um und 
rannte zum Zimmer hinaus. Sch wußte nicht was ich 
thun folte. Die Neigung hielt mich bei der Gegen: 
wöärtigen, das Mitleid trieb mich zu jener; meine Lage 
war yeinfih genug. — Trdften Sie Lucinden, fagte 
die jüngere, gehen Sie ihr nad. Ich zauderte; wie 
durfte ich fie tröften, ohne fie wenigftens einer Art von 
Neigung zu verfichern, und fonnteich da8 wohl in einem 
ſolchen Augenblick auf eine kalte mäßige Weife! — Laſſen 
Sie ung zufammen gehn, fäagte ich zu Emilin. Sch 
weiß nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun wird, 
verſetzte dieſe. Doch gingen wir, fanden aber die Thür 
verriegelt. Lucinde antwortete nicht, wir mochten 
pochen, rafen, bitten wie wir wollten. Wir muͤſſen 
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fie gewähren laſſen, fagte Emilie, fie will nun nicht 
anders! Und wenn ich mir freilich ihr Wefen von unferer 
erften Bekanntſchaft an. erinnerte, fo hatte fie immer 
etwas Heftiges und Ungleiches, und ihre Neigung zu 
mir zeigte fie am meiften dadurch, daß fie ihre Unart 
nicht an mir bewies. Was wollte ich thun! Sch bes 
‚zahlte die Alte veichlich für das Unheil, das fie ge 
ftiftet hatte, und wollte gehen, als Emilie fagte: Sch 
bedinge mir, daß die Karte nun auch auf Sie gefchla: 
gen werde. Die Alte war bereit. — Laffen Sie mid) 
nicht dabei fegn! rief ih, und eilte die Treppe bin- 
unter. = Br 
Den andern Tag hatte ich nicht Muth hinzugehen. 
Den dritten ließ mir Emilie durdy einen Knaben, der 
mir fchon manche Botfchaft von den Schweftern gebracht 
und Blumen und Früchte dagegen an fie getragen hatte, 
in aller Frühe fagen, ich möchte heute ja nicht fehlen. 
Ich Fam zur gewöhnlichen Stunde. und fand den Bater 
allein, der an meinen Tritten und Schritten, an mei: 
nem Gehen und Kommen, an meinem Tragen und Ber 
haben nod) manches ausbefferte und übrigens mit mir zus 
frieden fchien. Die Juͤngſte Fam gegen das Ende der 
Stunde und tanzte mit mir eine fehr grazidfe Menuet, 
in der fie ſich außerordentlich angenehm bewegte, und’ 
der Vater verficherte, nicht leicht ein hübfcheres und ge⸗ 
wandteres Paar auf feinem Plane gefehen zu haben. 
Nach der Stunde ging ich wie gewoͤhnlich in's Wohnzim⸗ 
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mer; ber Vater ließ uns allein, ich vermißte Lurcinden. 
— Sie liegt im Bette, fagte Emilie, und ich fehe es 
gern: haben Sie defhalb Feine Sorge. Ihre Seelen: 
krankheit lindert fi) am erften, wenn fie fich Förperlich. 
für Frank halt; fterben mag fie nicht gern, und fo thut 
fie alddann was wir wollen. Wir haben gewiffe Haus: 
mittel, die fie zu fich nimmt und ausruht; und fo legen 
fi) nad) und nad) die tobenden Wellen. Sie ift gar 
zu gut ımd liebenswärdig bei fo einer eingebildeten 
Krankheit, und da fie fich im Grunde recht wohl befin- 
det und nur von Leidenfchaft angegriffen ift, fo finnt fie 
ſich allerhand romanenhafte Todesarten aus, vor dendh 
fie fich auf eine angenehme Weife fürchtet, wie Kinder, 
denen man von GSejpenftern erzählt. So hat fie mir 
geftern Abend noch mit großer Heftigkeit erklärt, daß 
fie dießmal gewiß fterben würde, und man follte den un: 
danfbaren faljchen Freund, der ihr erft fo ſchoͤn gethan 
und fie nun fo übel behandle, nur dann wieder zu ihr 
führen, wenn fie wirklich ganz nahe am Tode fen: fie 
wolle ihm recht bittre Vorwürfe machen und auch ſogleich 
den Geift aufgeben. — ch weiß mich nicht fchuldig! 
rief ich aus ‚ daß ic) irgend eine Neigung zu ihr ges 
äußert. Sch kenne jemand, der mir diefes Zeugniß am 
beſten ertheilen kann. Emilie lächelte und verſetzte: Ich 
verftehe Sie, und wenn wir nicht Flug und entfchloffen 
- find, fo Fommen wir alle zufammen in eine üble Lage. 
Mas werden Sie fagen, wenn ich Sie erfuche, Ihre 
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Stunden nicht weiter fortzufegen? Sie haben von dem 
legten Monat allenfalld noch vier Billete, und mein 
Vater äußerte fehon, daß er ed unverantwortlich finde, 
Ihnen noch länger Geld abzunehmen: es mußte denn 
feyn, daß Sie fid) der Tanzkunft auf eine ernftlichere 
Weiſe widmen wollten; was ein junger Mann in der 
Welt brauchte, befäßen.Sie nun. — Und diefen Rath, 
Ihr Haus zu meiden, geben Sie mir, Emilie‘ verfeßte 
ich. — Ebenich, fagre fie, aber nicht aus mir felbft. 
Hören Sie nur. Als Sie vorgeftern wegeilten, ließ 
ich die Karte auf Sie ſchlagen, und derſelbe Ausſpruch 
wiederholte ſich dreymal und immer ſtaͤrker. Sie waren 
umgeben von allerlei Gutem und Vergnuͤglichem, von 
Freunden und großen Herren, an Geid fehlte es auch 
nicht. Die Frauen hielten ſich in einiger Entfernung. 
Meine arme Schweſter beſonders ſtand immer am weite⸗ 
ſten; eine andere ruͤckte Ihnen immer naͤher, kam aber 
nie an Ihre Seite; denn es ſtellte ſich ein Dritter da— 
zwiſchen. Ich will Ihnen nur geſtehen, daß ich mich 
unter der zweyten Dame gedacht hatte, und nach 
dieſem Bekenntniſſe werden Sie meinen wohlmeinenden 
Rath am beſten begreifen. Einem entfernten Freund 
habe ich mein Herz und meine Hand zugeſagt, und bis 
jetzt liebt ich) ihn über alles; doc) es ware möglich, daß 
Ihre Gegenwart mir bedeutender würde als bisher, und 
was wärden Sie für einen Stand zwifchen zwey Schwes 
ftern haben, davon Sie die eine durch Neigung und 
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die andere durch Kaͤlte ungluͤcklich gemacht haͤtten, und 
alle dieſe Qual um nichts und auf kurze Zeit. Denn 
wenn wir nicht ſchon wuͤßten, wer Sie ſind und was 
Sie zu hoffen haben, ſo haͤtte mir es die Karte auf's 
deutlichſte vor Augen geſtellt. Leben Sie wohl, ſagte 
fie, und reichte mir die Hand. Ich zauderte. Nun, 
fagte fie, indem fie mich gegen die Thür führte, damit 
es wirflic das legte Mal ſey, daß wir uns fprechen, 
ſo nehmen Sie was ich Ihnen fonft verfagen wuͤrde. 
Sie fiel mir um den Hals und Füßte mich auf's zaͤrt— 
lichfte. Sch umfaßte fie und drücte fie an mich. 

In diefem Augenblicke flog die Seitenthär auf, und, 
die Schwefter fprang in einem leichten aber anftändigen 
Nachtkleide hervor und rief: Du follft nicht allein von 
ibm Abfchied nehmen! Emilie lieg mich fahren und 
Lucinde ergriff mich, fchloß fich feft an mein Herz, 
drückte ihre ſchwarzen Locden an meine Wangen und blieb 
eine Zeit lang in diefer Lage. Und fo fand ich mich 
denn in der Klemme zwifchen beiden Schweftern, wie 
mir's Emilie einen Augenblid' vorher geweiffagt hatte. 
Zueinde ließ mich los und fah mir ernft in's Geficht. 
Ich wollte ihre Hand ergreifen und ihr etwas Freund: 
liches fagen ; allein fie wandte fi) weg, ging mit flare 
fen Schritten einigemal im Zimmer auf und ab und 
warf fi) dann in die Ede des Sopha's. Emilie trat 
zu ihr, ward. aber ſogleich weggewiefen, und hier ent: 
ftand eine Scene; die mir noch in der Erinnerung ppins 
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lich ift, und die, ob fie gleich in der Wirklichkeit nichts 
Theatraliſches hatte, ſondern einer lebhaften jungen 
Franzdſin ganz angemeſſen war, dennoch nur von einer 
guten empfindenden Schaufpielerin auf dem —— 
wuͤrdig wiederholt werden koͤnnte. 

Lucinde uͤberhaͤufte ihre Schweſter mit tauſend Voꝛ—⸗ 
wuͤrfen. Es iſt nicht das erſte Herz, rief ſie aus, das 
ſich zu mir neigt, und das du mir entwendeſt. War 
es doch mit dem Abweſenden eben ſo, der ſich zuletzt 
unter meinen Augen mit dir verlobte. Ich mußte es an⸗ 
ſehen, ich ertrug's; ich weiß aber wie viele tauſend 
Thraͤnen es mich gekoſtet hat. Dieſen haſt du mir nun 
auch weggefangen, ohne jenen fahren zu laſſen, und 
wie viele verſtehſt du nicht auf einmal zu halten. Ich 
bin offen und gutmuͤthig, und jederman glaubt mich 
bald zu kennen und mich vernachlaͤſſigen zu duͤrfen; du 
biſt verſteckt und ſtill, und die Leute glauben Wunder 
was hinter dir verborgen ſey. Aber es iſt nichts dahin⸗ 
ter als ein kaltes, ſelbſtiſches Herz, das ſich alles aufzu⸗ 
opfern weiß; das aber kennt niemand fo leicht, weil es 
tief in deiner Bruft verborgen liegt, fo wenig als mein 
warmes treues Herz, das ich offen trage, wie mein 
Geſicht. 

Emilie ſchwieg und hatte ſich neben ihre Schweſter 
geſetzt, die ſich im Reden immer mehr erhitzte, und ſich 
über gewiſſe beſondere Dinge hetausließ, die mir zu 
wiſſen eigentlich nicht frommte. milie dagegen, die 
| ihre 
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ihre Schwerter zu begätigen fuchte, gab mir hinterwärts 
ein Zeichen, daß ich mich entfernen follte; aber wie 
Eiferfucht und Argmohn mit taufend Augen fehen, fo 
fhien auch Lucinde es bemerkt zu haben. Sie fprang 
auf und ging auf mich los, aber nicht mit Heftigkeit. 
Sie fand vor mir und, fohien auf etwas zu finnen. 
Drauf fagte fie: Sch weiß, daß ich Sie verloren habe; 
ich mache Feine weitern Anfpriche auf Sie. Aber du 
folft ihn auch nicht haben, Schweiter! Sie faßte mich 
mit diefen Worten ganz eigentlich bei'm Kopf, indem 
fie mir mit beiden Händen in die Loden fuhr, mein Ge: 
fiht an daß ihre drückte und mich zu wiederholten Malen 
| auf den Mund Füßte. Nun, rief fie aus, fürchte meine 
Verwuͤnſchung. Ungläcd über Ungluͤck für immer und 
immer. auf diejenige, die zum erften Male nach) mir 
diefe Lippen Füßt! Wage es nun wieder mit ihm anzu= 
binden; ich weiß, der Himmel erhört mich dießmal. 
Und Sie, mein Herr, eilen Sie nun, eilen Sie was 
Sie koͤnnen. 

Ich flog die Treppe er mit dem feften Vor: 
faße, dad Haus nie wieder zu betreten. 


- Goethe’ Werte, XXV. Bd. 19 _ 
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Die Deutfchen Dichter , da fie nicht mehr als Gilde: 
glieder für Einen Mann fbanden, genöffen in der Bir: 
gerlichen Welt nicht der niindeften Vortheile. Sie hat: 
ten weder Halt, Stand noch Anfehen, als in fo fern fonft 
ein Verhaͤltniß ihnen guͤnſtig war, und es kam daher 
bloß auf den Zufall an, ob das Talent zu Ehren oder 
Schanden geboren ſeyn ſollte. Ein armer Erdenſohn, 
im Gefuͤhl von Geiſt und Faͤhigkeiten, mußte ſich kuͤm⸗ 
merlich in's Leben hineinſchleppen und die Gabe, die er 
allenfalls von den Muſen erhalten hatte, von dem au: 
genblicklichen Beduͤrfniß gedrängt, vergeuden. Das 
Gelegenheitsgedicht, die erſte und Achtefte aller Dicht: 
arten, warb verächtlid) auf einen Grad, daß die Na- 
tion noch jeßt nicht zu einert Begriff des hohen Werthes 
deffelben gelängen kann, und ein Poet, wenn er nicht 
gar den Weg Guͤnther's einfchlug, erfchien in der Welt auf 
die traurigfte Weife fubordinirt, ald Spaßmacher und 
Schmarußer, fo daß er ſowohl auf dem Theater ald auf 
der Lebensbuͤhne eine Figur vorftellte, der man nad) Bes 
lieben mitfpielen konnte. 

Gefellte fi hingegen die Muſe zu Männern von 
Anfehen, fo erhielten diefe dadurch einen Glanz, der 
auf die Geberin zuruͤckfiel. Lebensgewandte Edelleute, 
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wie Hagedorn, ftattliche Bürger, wie Brodes, ent: 
ſchiedene Gelehrte, wie Haller, erfchienen unter ven 
Erften der Nation, den Vornehmften und Gefchägte: 
ften gleich. Beſonders wurden auch ſolche Perfonen ver: © 
‚ehrt, die, neben jenem angenehmen Talente, fich noch . 


als emfige, treue Gefchäftsmänner auszeichneten. Deß⸗ 


halb erfreuten ſich Uz, Nabener, Weiße einer Achtung 
ganz eigner Art, weil man die heterogenften, felten mit 
einander verbundenen Eigenfchaften bier vereint zu ſchaͤ⸗ 
Ben hatte. | 

Nun follte aber die Zeit kommen, wo das Dichter: 
genie fich felbft gewahr würde, fich feine eignen Wer: 
hältniffe felbft fchife und den Grund zu einer unabhän- 
gigen Würde zu legen verftünde. Alles traf in Klopſtock 
zufammen, um eine ſolche Epoche zu begründen. Er 
war, von der finnlichen wie von der fittlichen Seite be= 
trachtet, ein reiner Juͤngling. Ernft und gründlich er- 
zogen legt er, von Jugend an, einen großen Werth auf 
fich felbit und auf alles was er thut, umd indem er bie 
Schritte feines Lebens bedächtig vorausmißt, wendet er. 
fi, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines Innern, ges 
gen den höchften denkbaren Gegenftand. Der Mefftas, 
ein Name, der unendliche Eigenfchaften bezeichnet, 
ſollte durch ihn auf's neue verherrlicht werben. Der 
Erlöfer follte der Held feyn, den er, durch irdifche 
Gemeinheit und Leiden, zu den höchften himmliſchen 
Triumphen zu begleiten gedachte. Alles mas Göttliches, 
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Engliſches, Menſchliches in der jungen Seele lag, ward 
hier in Anfprud) genommen. Gr, an der Bibel erzogen 
und durch ihre Kraft genährt, lebt nun mit Erzoätern, 
Propheten und Vorläufern als Gegenmwärtigen; doch alle 
find feit Jahrhunderten nur dazu berufen, einen lichten 
Kreis um den Einen zu ziehn, deſſen Erniedrigung fie 
mit Staunen befhauen, und an deſſen Verherrlichung 
fie glorreich Theil nehmen follen. Denn endlich, nach 
trüben und fchredlichen Stunden, wird der ewige Rich: 
ter jein Antlig entwölfen, feinen Sohn und Mitgott 
wieder anerfennen, und dDiefer wird ihm dagegen die ab: 
gewendeten Menfchen, ja fogar einen abgefallenen Geift 
wieder zuführen. Die lebendigen Himmel jauchzen in 
taufend Engelftimmen um den Thron, und ein Liebes: 
glanz übergießt das Weltall, das feinen Blick Eurz vor: 
her auf eine gräuliche Opferftätte gefammelt hielt. Der 
himmlifche Sriede, welchen Klopftoc bei Conception und 
Ausführung diefes Gedichtes empfunden, theilt fich 
noch jeßt einem jeden mit, der die erften zehn Gefänge 
lieft, ohne die Forderungen bei ſich laut werden zu lafs 
fen, auf die eine fortruͤckende Bildung nicht gerne Ver: 
zicht thut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter 
das Gefühl eigner Perſoͤnlichkeit. Daß er felbit dereinft 
zu diefen Chören eintreten, daß der Gottmenfd) ihn aus— 
Jeichnen,, ihm von Angeficht zu Angeficht den Dank für 
feine Bemühungen abtragen wärde, den ihm ſchon hier 
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jedes gefuͤhlvolle, fromme Herz, durch manche reine 
Zaͤhre, Tieblich genug entrichtet hatte: dieß waren fo 
unfchuldige Findliche Gefinnungen und Hoffnungen, als 
fie nur ein wohlgefchaffenes Gemuͤth haben und hegen 
kann. So erwarb nun Klopſtock das vdllige Recht, ſich 
als eine geheiligte Perſon anzuſehen, und ſo befliß er 
ſich auch in ſeinem Thun der aufmerkſamſten Reinigkeit. 
Noch in ſpaͤtem Alter beunruhigte es ihn ungemein, daß 
er feine erfte Liebe einem Frauenzimmer zugemendet hat- 
‘te, die ihn, da fie einen andern beirathete, in Unge— 
wißheit ließ, ob fie ihn wirklich geliebt habe, ob fie fei- 
ner werth gewefen ſey. Die Gefinnungen, die ihn mit 
Meta verbanden, diefe innige, ruhige Neigung, der 
kurze, heilige Eheſtand, des uͤberbliebenen Gatten Ab⸗ 
neigung vor einer zweyten Verbindung, alles iſt von der 
Art, um ſich deſſelben einſt im Kreiſe der Seligen wohl 
wieder erinnern zu duͤrfen. 

Dieſes ehrenhafte Verfahren gegen ſich ſelbſt ward 
noch dadurch erhöht, daß er in dem wohlgeſinnten Daͤ— 
nemarf, in dem Haufe eines großen, und auch menfch- 
lich betrachtet, fürtrefflichen Staatsmanns eine Zeit 
lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem höheren 
Kreife, der zwar in ſich abgeſchloſſen, aber aud) zugleid) 
der Außeren Sitte, der Aufmerkſamkeit gegen die Welt 
gewidmet war, entfchied fich feine Richtung noch mehr. 
Ein gefaßtes Betragen, eine abgemeffene Rede, ein La= 
konismus/ ſelbſt wenn er offen und entſcheldend ſprach, 
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gaben ihm dutch fein ganzes Leben ein gewiffes diploma 
tiſches, minifterielled Anfehen, das mit jenen zarten 
Nraturgefinnungen im MWiderftreit zu liegen fchien, ob⸗ 
gleich beide aus Einer Quelle entfprangen. Won allem 
diefem geben feine erften Werfe ein reines Ab= und Vor: 
bild, und fie mußten daher einen unglaublichen Einfluß 
gewinnen. Daß er jedody perfönlich andere Strebende 
im Leben und Dichten gefördert, ift kaum als eine feiner 
entichiedenen Eigenfchaften zur Sprache gefommen. 
Aber eben ein foldyes Forderniß junger Leute im lite⸗ 
rariſchen Thun und Treiben, eine Luſt, hoffnungsvolle, 
vom Gluͤck nicht beguͤnſtigte Menſchen vorwaͤrts zu brin⸗ 
gen und ihnen den Weg zu erleichtern, hat einen Deut- 
fhen Mann verherrlicht, der, in Abficht auf Würde 
die er fich felbft gab, wohl als der zweyte, in Abficht 
aber auf lebendige Wirkung, als der erfte genannt wer: 
den darf. Niemanden wird entgehen, daß hier Gleim ge: 
meint fey. Im Befig einer zwar Dunkeln, aber einträg- 
lichen Stelle, wohnhaft an einem wohlgelegenen, nicht 
allzugroßen, durch militärifche, bürgerliche, literarifche 
Betriebſamkeit belebten Orte, von mo die Einkünfte ei: 
ner großen und reichen Stiftung ausgingen, nicht ohne 
daß ein Theil derfelben zum Vortheil des Platzes zuruͤck⸗ 
blieb, fühlte er einen lebhaften productiven Trieb in fich, 
der jedoch bei aller Stärfe ihm nicht ganz gemügte, deß— 
wegen er fich einem andern vielleicht mächtigern Triebe 
hingab, dem nämlich, andere etwas hervorbringen zu mas. 
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chen. Beide Thätigkeiten flochten fich ——— ſeines gan⸗ 
zen langen Lebens unabläffig durch einander. Er hätte 
eben ſowohl des Athemholens entbehrt als des Dichten 
und Schenkens, und, indem er bedürftigen Talenten aller 
Art über frühere oder fpätere Verlegenheiten hinaus und 
dadurch wirklich der Literatur zu Ehren half, gewann 
er ſich jo viele Freunde, Schuldner ugd Abhängige, daß 
. man ihm feine breite Poeſie gerne gelten ließ, weil man 
ihm für die reichlichen Wohlthaten nichts zu erwidern 
vermochte als Duldung feiner Gedichte. 

Jener hohe Begriff nun, den ſich, beide Männer von 
-ihrem Werth bilden durften, und wodurch andere ver: 
anlaßt wurden, fic) auch für etwas zu halten, hat im 

Deffentlichen und Geheimen fehr große und fchöne Wir: 
kungen hervorgebracht. Allein diefes Bewußtſeyn, fo 
ehrwuͤrdig es ift, führte für fie felbft, für ihre Umgebuns 
gen, ihre Zeit ein eignes Uebel herbei. Darf man beide 
Männer, nad) ihren geiftigen Wirkungen, unbedenklich 
groß nennen, fo blieben fie gegen die Welt doch nur Elein, 
und gegen ein bewegteres Leben betrachtet, waren ihre 
äußeren Verhältniffe nichtig. Der Tag tft lang und die 
Nacht dazu; man kann nicht. immer dichten, thun oder 
geben; ihre Zeit Fonnte nicht ausgefüllt werden, wie die 
der MWeltleute, Vornehmen und Reichen; fie legten da= 
ber auf ihre befondern engen Zuftände einen zu hohen 
Werth, in ihr tägliches Thun und Treiben eine Wich- 
figkeit, die fie ſich nur unter einander zugeſtehen moch⸗ 
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x ten; fie freuten ſich mehr als billig ihrer Scherze, die, 
wenn fie den Augenblick anmuthig machten, doch in der 
Folge keineswegs für bedentend gelten Fonnten. Sie 
empfingen von andern Lob und Ehre wie fi e verdienten, 
fie gaben folche zuruͤck, wohl mit Maß, aber doch im: 
mer zu reichlich, und eben weil fi e fühlten, daß ihre 
Neigung viel werth ſey, ſo gefielen fie ſich, diefelbe wie: 
derholt auszudrüden, und fchonten hierbei weder Papier 
noch Dinte. Go entftanden jene Bziefwechfel, über 
deren Gehaltömangel die neuere Welt ſich verwundert, 
der man nicht verargen kann, wenn fie faum die Mög: 
lichkeit einfteht, wie vorzägliche Menfchen fich an einer 
ſolchen Wechfelnichtigfeit ergögen konnten, wenn fie den - 
Wunſch laut werden läßt, dergleichen Blätter möchten 
ungedruckt geblieben feyn. Allein man lafje jene weni: 
gen Bände doc) immer neben fo viel andern auf dem 
Bilcherbrette ftehen, wenn man fich daran belehrt hat, 
daß der vorzüglechfte Menſch auch nur vom Tage lebt 
und nur fümmerlichen Unterhalt genießt, wenn er fic) 
zu fehr auf ſich felbft zuruͤckwirft und in die Fülle der 
äußeren Welt zu greifen verfäumt, wo er allein Nahrung 
für fein Wachsthum und . einen Maßitab ae 
ben finden fann. 

Die Thaͤtigkeit jener — ſtand in ihrer ſchoͤnſten 
Bluͤthe, als wir jungen Leute uns auch in unſerem Kreiſe 
zu regen anfingen, und ich war ſo ziemlich auf dem 
Wege mit jüngeren Freunden, wo nicht auch mit Altes 
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ren Perfonen, in ein folches wechfelfeitiges Schdnethun, 
Geltenlaffen, Heben und Tragen zu gerathen. In mei: 
ner Sphäre Fonnte das was ich hervorbrachte immer für 
gut gehalten werden. Frauenzimmer, Freunde, Gön: 
ner werden nicht fchlecht finden was man ihnen zu Liebe 
unternimmt und dichtet; aus ſolchen Verbindlichkeiten 
entfpringt zulegt der Yusdrud eines leeren. Behagend an 
einander, in deſſen Phrafen fic) ein Charakter leicht ver: 
liert, wenn er nicht von Zeit zu Zeit zu höherer Tuͤchtig⸗ 
keit geftählt wird. 

Und fo hatte ich von Gluͤck zu fagen, daß, durch 
eine unerwartete Befanntfchaft, alles was in mir von 
Selbftgefälligfeit, Befpiegelungsluft, Eitelkeit, Stolz 
und Hochmuth ruhen oder wirken mochte, einer ſehr har⸗ 
ten Pruͤfung ausgeſetzt ward, die in ihrer Art einzig, 
der Zeit keineswegs gemaͤß, und nur deſto eindringender 
und empfindlicher war. 

Denn das bedeutendſte Ereigniß, was die wichtig⸗ 
ſten Folgen für mich haben follte, war die Bekanntſchaft 
und die daran fich knuͤpfende nähere Verbindung mit Hers 
- der. Er hatte den Prinzen von Holftein-Eutin, der fich 
in traurigen Gemiüthszuftänden befand, auf Reifen be: 
gleitet und war mit ihm bis Straßburg gefommen. Uns. 
fere Societät, fobald fie feine Gegenwart vernahm, trug 
ein großes Verlangen ſich ihm zu nähern, und mir be: 
gegnete dieß Gluͤck zuerft ganz unvermuthet und zufällig. 
Ich war nämlich in den Gafthof zum Geift gegangen, 
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ich weiß nicht. welch bedeutenden Fremden aufzufuchen. 
Gleich unten an der Treppe fand ich einen Mann, der 
eben auch hinaufzufteigen im Begriff war, und den ich 
für einen Geiftlichen halten Fonnte. Sein gepudertes 
Haar war in eine runde Lade aufgeſteckt, das ſchwarze 
Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr noch aber ein lan- 
ger fchwarzer feidner Mantel, deffen Ende er zufammen: 
genommen und in die Tafche geftectt hatte. Diefes eini⸗ 
germaßen auffallende, aber doch im Ganzen galante und 
gefällige Wefen, wovon ich fchon hatte fprechen hören, ließ 
mich Feineöwegs zweifeln, daß er der berühmre Ankoͤmm⸗ 
ling fey, und meine Anrede mußte ihn ſogleich überzeu- 
gen, daß ich ihn Fenne. Er fragte nad) meinem Namen, 
der ihm von Feiner Bedeutung fenn Fonnte; allein meine 
Offenheit ſchien ihm zu gefallen, indem er fie mit gro= 
Ber Freundlichkeit erwiderte, und ald wir die Treppe 
binaufftiegen „ fich fogleidy zu einer lebhaften Mitthei- 
lung bereit finden ließ. Es ift mir entfallen, wen wir 
damals befuchten; genug, bei'm Scheiden bat ich mir 
die Erlaubniß aus, ihn bei fich zu fehen, die er mir 
denn auch freundlich genug ertheilte. Ich verfäumte. 
nicht, mid) diefer Vergünftigung wiederholt zu bedienen, 
und ward immer mehr von ihm angezogen. Er hatte 
etwas Meiches in feinem Betragen, das fehr fchidlich 
und anftändig war, ohne daß es eigentlich adrett gewe⸗ 
fen wäre. Ein rundes Geficht, eine bedeutende Stirn, 
eine etwas ftumpfe Nafe, einen etwas aufgeworfenen, 
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aber höchft individuell angenehmen, liebenswärdigen 
Mund. Unter fehwarzen Augenbrauen ein-paar Fohl- 
fhwarze Augen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, ob= 
gleich das eine roth und entzündet zu ſeyn pflegte. Durch 
| mannichfaltige Fragen fuchte er fich mit mir und mei- 
nem Zuftande befannt zu machen, und feine Anziehungs- 
kraft wirfte immer ftärfer auf mic). Sch war. über- 
haupt fehr zutraulicher Natur, und vor ihm befonders 
hatte ich gar Fein Geheimniß. Es währte jedoch nicht 
lange, als der abftogende Puls feines Weſens eintrat 
‚und mic) in nicht geringes Mißbehagen verfeßte. Ich 
erzaͤhlte ihm mancherlei von meinen Jugendbeſchaͤfti— 
gungen und Liebhabereyen, unter andern von einer Sie- 
gelfammlung, die ich hauptfächlic) Durch des correfpon- 
denzreichen Hauäfreundes Theilnahme zufammenge- 
| bracht. Ich hatte fie nach dem Staats- Kalender ‚einge- 
richtet, und war bei diefer Gelegenheit mit fammtlichen 
Potentaten, größern und geringern Mächten und Ge— 
walten, bis auf den Adel herunter wohl befannt gewor- 
den, und meinem Gedaͤchtniß waren diefe heraldifchen 
- Zeichen gar oft, und vorzüglich. bei der Kroͤnungsfeyer— 
lichkeit zu flatten gefommen. Ich ſprach von diefen 
Dingen mit einiger Behaglichkeit; allein er war ande— 
rer Meinung, verwarf nicht allein biefes ganze Intereſſe, 
ſondern wußte es mir auch — zu machen, ja bei— 
nahe zu verleiden. 
Von dieſem ſeinem Se—— ſollte ich 


303 


‚ noch gar manches auäftehen, denn er entfchloß fich, 
theils weil er fih vom Prinzen abzufondern gedachte, 
theils eines Augenübels wegen, in Straßburg zu ver⸗ 
weilen. Dieſes Uebel iſt eins der beſchwerlichſten und 
unangenehmſten, und um deſto laͤſtiger, als es nur durch 
eine ſchmerzliche, hoͤchſtverdrießliche und unſichere Ope- 
ration geheilt werden kann. Das Thraͤnenſaͤckchen naͤm⸗ 
lich iſt nach unten zu verſchloſſen, ſo daß die darin ent⸗ 
haltene Feuchtigkeit nicht nach der Naſe hin und um ſo 
weniger abfließen kann als auch dem benachbarten Kno— 
chen die Oeffnung fehlt, wodurch dieſe Secretion natur— 
gemaͤß erfolgen ſollte. Der Boden des Saͤckchens muß 
daher aufgeſchnitten und der Knochen durchbohrt werden, 
da denn ein Pferdehaar durch den Thraͤnenpunct, ferner 
durch das eroͤffnete Saͤckchen und durch den damit in 
Verbindung geſetzten neuen Canal gezogen und taͤglich 
hin und wieder bewegt wird, um die Communication 
zwiſchen beiden Theilen herzuſtellen, welches alles nicht 
gethan noch erreicht werden kann, wenn nicht erſt in je⸗ 
ner Gegend aͤußerlich ein Einſchnitt gemacht worden. 
Herder war nun vom Prinzen getrennt, in ein eig- 
nes Quartier gezogen, der Entfchluß war gefaßt, ſich 
durch Lobftein operiren zu laffen. Hier famen mir jene 
Uebungen gut zu ftatten, durch die ich meine Empfind⸗ 
lichkeit abzuſtumpfen verſucht hatte; ich konnte der Ope— 
ration beiwohnen und einem ſo werthen Manne auf 
mancherlei Weiſe dienſtlich und behuͤlflich ſeyn. Hier 


’ 


304 


fand ich nun alle Urfache, feine große Standhaftigkfeit 
und Geduld zu bewundern: denn weder bei den vielfa- 
chen chirurgifchen Verwundungen, nod) bei dem oftmals 
wiederholten fehmerzlichen Verbande bewies er fich im 
mindeften verdrießlich, und er fchien derjenige von ung 
zu ſeyn, der am wenigften litt, aber in der Ziwifchenzeit 
hatten wir freilich den Wechfel feiner Laune vielfach zu 
ertragen.  fage wir: denn es war aufer mir ein 
behaglicher Ruffe, Namens Peglow, meiftend um ihn, 
Dieſer war ein früherer Bekannter von Herder in Riga 
gewefen, und fuchte fich, obgleich Fein Juͤngling mehr, | 
noch in der Chirurgie unter Lobſtein's Anleitung zu vers 
vollfommnen. Herder Fonnte alferliebft einnehmend und 
geiftreich feyn, aber eben fo leicht eine verdrießliche Seite 
hervorfehren. Diefed Anziehen und Abftoßen haben 
zwar alle Menfchen ihrer Natur nach, einige mehr, ei— 
nige weniger, einige in Iangfamern, andere in fchnelle- 
i ven Pulſen; wenige koͤnnen ihre Eigenheiten hierin wirt: 
lich bezwingen, viele zum Schein. Was Herdern be= 

‚ trifft, fo ſchrieb fich das Uebergewicht feines widerfpres 
chenden, bittern, biffigen Humors gewiß von feinem 
Hebel und den daraus entfpringenden Leiden her. Die: 
fer Fall fommt im Leben oͤfters vor, und man beachte 
nicht genug die moralifche Wirfung Eranfhafter Zuftände, 
und beurtbeilt daher mand)e CSharaftere fehr ungerecht, 
weil man alle Menfchen für gefund nimmt und von ihnen 
verlangt, daß f e ſich auch in folder Maße betragen ſollen. 
Die 
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Die ganze Zeit diefer Eur befuchte ich Herdern-Mor- 
gend und. Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei 
ihm und gewöhnte mid) in Furzem um fo mehr an fein 
Schelten und Zadeln, alö ich feine fchönen und großen 
Eigenfchaften, feine ausgebreiteten Kenntniffe, feine 
tiefen Einfichten täglich mehr ſchaͤtzen lernte. Die Ein— 
wirkung diefes gutmüthigen Polterers war groß und be- 
deutend. Er hatte fünf Jahre mehr als ich, welches in 
jüngeren Tagen fchon einen großen Unterfchied macht; 
und da ich ihn fuͤr das anerkannte was er war, da ich 
dasjenige zu ſchaͤtzen ſuchte was er ſchon geleiſtet hatte, 
fo mußte er eine große Superioritaͤt über mich gewin- 
nen. ber behaglich war der Zuftand nicht: denn ältere . 
Perfonen, mit denen ich bisher umgegangen, hatten mich 
mit Schonung zu bilden gefucht, vielleicht auch durch 
Nachgiebigkeit verzogen; von Herdern aber Fonnte man 
niemals eine Billigung erwarten, man mochte ſich an⸗ 
ſtellen wie man wollte. Indem nun alſo auf der einen 
Seite meine große Neigung und Verehrung fuͤr ihn, und 
auf der andern das Mißbehagen, das er in mir erweckte, 
beſtaͤndig mit einander im Streit lagen, ſo entſtand ein 
Zwieſpalt in mir, der erſte in ſeiner Art, den ich in 
meinem Leben empfunden hatte. Da ſeine Geſpraͤche 
jederzeit bedeutend waren, er mochte fragen, antworten 
oder ſich ſonſt auf eine Weiſe mittheilen, ſo mußte er 
mich zu neuen Anſichten taͤglich, ja ſtuͤndlich befoͤrdern. 
In Leipzig hatte ich mir eher ein enges und abgezirkeltes 

Goethe's Werte, XXV. Br. | 20 
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Weſen angewoͤhnt, umd meine allgenteinen Kenntniſſe 
der Deutfchen Literatur Fonnten durch meinen Franffur- 
ter Zuftand nicht erweitert werden; ja mich "hatten jene 
myſtiſch⸗ religidſen chemifchen Befchäftigungen in dunkle 
Regionen geführt, und was feit einigen Fahren in der 
weiten literarifchen Welt vorgegangen, war mir meiſtens 
fremd geblieben. Nun wurde ich auf einmal durch Her- 
der mit allem neuem Streben und mit allen den Rich: 
tungen bekannt, welche daffelbe zu nehmen ſchien. Er 
felbft hatte fich fehon genugfam beruͤhmt gemacht, und 
durch feine Fragmente, die Fritifchen Wälder und anderes 
unmittelbar an die Seite der vorziglichften Männer ge— 
feßt, welche feit längerer Zeit die Augen des Vaterlands 
auf fih zogen. Was in einem folchen Geifte für eine 
Bewegung, was in einer folhen Natur für eine Gäh: 
rung müffe gewefen feyn, läßt ſich weder faffen noch 
darftellen. Groß aber war gewiß das eingehuͤllte Stre- 
ben, wie man leicht eingeftehen wird, wenn man be: 
denft, wie viele Jahre nachher, und was er alles ge= 
wirkt und geleiftet hat. 

Mir hatten nicht lange auf diefe Weife zufammen- 
gelebt, als er mir vertraute, daß er ſich um den Preis, 
welcher auf die befte Schrift über den Urfprung der 
Sprachen von Berlin ausgefeßt war, mit zu bewerben 
gedenfe. Seine Arbeit war fchon ihrer Vollendung nabe, 
und wie er eine fehr reinliche Hand fchrieb, fo Eonnte er 
mir bald ein lesbares Manufeript heftweife mitcheilen. 
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Ich hatte über folche Gegenftände niemals nachgedacht, 
ich war noch zu fehr in der Mitte der Dinge befangen, 
als daß ich hätte an Anfang und Ende denken folfen. 
Auch ſchien mir die Frage einigermaßen muͤßig: denn 
wenn Gott den Menſchen als Menſchen erſchaffen hatte, 
ſo war ihm ja ſo gut die Sprache als der aufrechte Gang 
anerſchaffen; fo gut er gleich merken mußte, daß er 
gehen und greifen Fönne, fo gut mußte er auch gewahr 
werden, daß er mit der Kehle zu fingen, und diefe Töne 
durch Zunge, Gaumen und Lippen nöch auf verfchiedene 
Meife zu modificiren vermöge. War der Menfch göttli- 
chen Urfprungs, fo war es ja aud) die Sprache felbft, 
und war der Menfch, in dem Umfreis der Natur betrad)- 
tet, ein natürliches Wefen, fo war die Sprache gleich- 
falls natürlich. Diefe beiden Dinge Fonnte ich wie Seel’ 
und Leib niemals auseinander bringen. Silberfchlag, 

bei einem cruden Realismus doch etwas phantaftifch ge⸗ 
‚ finnt, hatte ſich für den göttlichen Urfprung entfchieden, 
das heißt, daß Gott den Schulmeifter bei den erften 
Menfchen gefpielt habe. Herder's Abhandlung ging dar- 
auf hinaus, zu zeigen, wie der Menfch als Menfch wohl 

aus eignen Kräften zu einer Sprache gelangen fünne und . 
müffe. - Ich las die Abhandlung mit großem Vergnügen 
und zu meiner befondern Kräftigung; allein ich ftand 
nicht hoc) genug, weder im Wiffen nod; im Denken, 
um, ein Urtheil darüber zu begründen. Ich bezeigte 
dem Verfaſſer daher meinen Beifall, indem ich nur we: 
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nige Bemerkungen, die aus meiner Sinnesweiſe herfloſ⸗ 
ſen, hinzufuͤgte. Eins aber wurde wie das andere auf: 
genommen; man wurde gefcholten und getadelt, man 
mochte nun bedingt oder unbedingt zuftimmen. Der 
dicke Chirurgus hatte weniger Geduld als ich; er lehnte 
die Mittheilung dieſer Preisſchrift humoriſtiſch ab, und 
verficherte, daß er gar nicht eingerichtet ſey, über fo ab: 
firacte Materien zu denfen. Er drang vielmehr aufs 
L'hombre, welches wir gewoͤhnlich Abends — 
ſpielten. 


Bei einer ſo verdrießlichen und ſchmerzhaften Cur 
verlor unſer Herder nicht an ſeiner Lebhaftigkeit; ſie 
ward aber immer weniger wohlthaͤtig. Er konnte nicht 
ein Billet ſchreiben, um etwas zu verlangen, das nicht 
mit irgend einer Verhoͤhnung gewuͤrzt geweſen waͤre. 
So ſchrieb er mir zum Beiſpiel einmal: 

Wenn des Brutus Briefe dir find in Cicero⸗s Briefen, 

Dir, den die XTrdfter der Schulen von wohlgehobelten Brettern, 
Prachtgeruͤſtete, trdften, doch mehr von außen als innen, 


Der von Göttern du flammft, von EUER oder vom Kothe, 
Goethe, fende mir fi ie. 


Es war freilich nicht fein, daß er fich) mit meinem 
Namen diefen Spaß erlaubte; denn der Eigenname ei: 
ned Menfchen ift nicht etwg wie ein Mantel, der bloß 
um ihn her hängt und an dem man allenfalls noch zu: 
pfen und zerren kann, fondern ein vollkommen paffendes 
Kleid, ja wie die Haut felbft ihm über und über ange: 


f 
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wachſen, an der man nicht ſchaben und ſchinden darf, 
ohne ihn ſelbſt zu verletzen. 

Der erſte Vorwurf hingegen war gegruͤndeter. Ich 
“Hatte nämlich die von Langern eingetauſchten Autoren, 
und dazu noch verfchiedene fchöne Ausgaben aus meines 
Vaters Sammlung, mit nach Straßburg genommen 


und fie auf einem reinlichen Buͤcherbrett aufgeftellt, mit 


dem beften Willen, fie zu benugen. Wie follte aber die 
Zeit zureichen, die ich in hunderterlei Thätigkeiten zer: 
fplitterte. Herder, der auf Bücher höchft aufmerkſam 
war, weil er deren jeden Augenblick bedurfte, gewahrte 
bei'm erften Befuch meine ſchoͤne Sammlung, aber auch 
bald, daß ich mich derfelben gar nicht bediente, deßwe— 
‚gen er, ald der größte Feind alles Scheind und aller. 
Dftentation, bei Gelegenheit mich damit aufzuziehen 
pflegte. Bu 
Noch ein anderes Spottgebicht fällt mir ein, das er 
mir Abends nachfendete, als ich ihm von der Dresdner 
Galerie viel erzählt hatte. Freilich war ich in den 
hoͤhern Sinn der Italiaͤniſchen Schule nicht eingedrungen, 
aber Dominico Feti, ein trefflicher Kuͤnſtler, wiewohl 
Humoriſt und alſo nicht vom erſten Range, hatte mich 
ſehr angeſprochen. Geiſtliche Gegenſtaͤnde mußten ge: 
mahlt werden. Er hielt ſich an die neuteſtamentlichen 
Parabeln und ſtellte ſie gern dar, mit viel Eigenheit, 
Geſchmack und guter Laune. Er fuͤhrte ſie dadurch ganz 
an's gemeine Leben heran, und die ſo geiſtreichen als 
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naiven Einzelnheiten feiner Compoſitionen, durch einen 
freien Pinfel empfohlen‘, harten ſich mir lebendig einge: 
drüct. - Ueber diefen meinen Tindlichen Kunftenthufias- 
mus fpottete Herder folgendergeftalt: 
Aus Eympathie 
Behagt mir befonders ein Meifter, 
_ Dominico Feti heißt er. 

Der parodirt die bibliſche Parabel 

So huͤbſch zu einer Narrenfabel, 

Ans Sympathie. — Du närrifge Parabel! 

Dergleichen mehr oder weniger heitre oder abftrufe, 
muntre oder bittre Späße Fünnte ich noch manche an- 
führen. Sie verdroffen mich nicht, waren mir aber un= 
bequem. Da ic) jedoch alles, was zu meiner Bildung 
beitrug, hoͤchlich zu fchagen wußte, und id) ja mehr- 
mals frühere Meinungen und Neigungen aufgegeben 
hatte, fo fand ic) mich gar bald darein und fuchte nur, 
fo viel mir auf meinem damaligen Standpuncte möglich 
war, gerechten Tadel von ungerechten Invectiven zu 
unterfcheiden. . Und fo war denn aud) Fein Tag, der 
nicht auf das fruchtbarfte lehrreich für mich geweſen 
wäre. | j 
Ich ward mit der Poefie von einer ganz andern 

Seite, in einem andern Sinne befannt als bisher, und 
zwar in einem folchen, ‚der mir fehr zufagte. Die He: 
bräifche Dichtkunft, welche er nach feinem Vorgänger 
Lowth geiftreich behandelte, die Volkspoeſie, deren Ue— 
berlieferungen im Elfaß aufzufuchen er, und antrieb, Die 
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älteften Urkunden als Poefie, gaben das Zeugniß, daß 
die Dichtfunft überhaupt eine Welt und Voͤlkergabe 
fey, nicht ein Privat = Erbtheil einiger feinen, gebildeten 
Männer. Ich verſchlang das alles, und je heftiger ich 
im Empfangen, deſto freigebiger war er im Geben, 
und wir brachten die intereſſanteſten Stunden zuſammen 
zu. Meine uͤbrigen angefangenen Naturſtudien ſuchte 
ich fortzuſetzen, und da man immer Zeit genug hat, 
wenn man fie gut anwenden will, fo gelang mir mitun⸗ 
ter das Doppelte und Dreyfade. Was die Fülle diefer 
wenigen Wochen betrifft, welche wir zufammen lebten, 
fann ich wohl fagen, daß alles, was Herder nachher 
allmaͤhlich ausgefuͤhrt hat, im Keim angedeutet ward, 
und daß ich dadurch in die gluͤckliche Lage gerieth, alles 
was ich bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet hatte, 
zu completiren, an ein Hoͤheres anzuknuͤpfen, zu erwei⸗ 
tern. Waͤre Herder methodiſcher geweſen, ſo haͤtte ich 
auch fuͤr eine dauerhafte Richtung meiner Bildung die 
koͤſtlichſte Anleitung gefunden; aber er war mehr geneigt 
zu pruͤfen und anzuregen, als zu fuͤhren und zu leiten. 
So machte er mich zuerſt mit Hamann's Schriften be: 
kannt, auf die er einen fehr großen Werth ſetzte. An: 
ftatt mich aber über diefelben zu belehren und mir den 
Hang und Gang diefes außerordentlichen Geiftes begreif: 
lich zu machen; fo diente es ihm gewöhnlich nur zur Bes 
Iuftigung, wenn ich mich, um; zu dem Verſtaͤndniß fol- 
cher ſibylliſchen Blätter zu gelangen, freilich wunderlich 
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genug gebärdete. ° Indeſſen fühlte ich wohl, daß mir in 
Hamann’ Schriften etwas zufagte, dem ich mid) 
überließ, ohne zu wiffen, woher es fomme und wohin 
es führe. 
Nachdem die Eur länger als billig gedauert, Lob: 
ftein in feiner Behandlung zu fchwanfen und fich zu wies 
derholen anfing, fo daß die Sache Fein Ende nehmen 
wollte, aud) Peglow mir ſchon heimlich anvertraut hatte, 
daß wohl ſchwerlich ein guter Ausgang zu hoffen fen; 
fo trübte fi) das ganze Verhältniß: Herder ward unge- 
duldig und mißmuthig, es wollte ihm nicht gelingen, 
feine Thaͤtigkeit wie biöher fortzufegen, und er mußte 
fi) um fo mehr einfchränfen, als man die Schuld des 
mißrathenen chirurgifchen Unternehmens auf Herders 
allzugroße geiftige Anftrengung und feinen ununterbroches 


nen lebhaften, ja lüftigen Umgang mit und zu ſchieben 


anfing: Genug, nach) fo viel Dual und Leiden wollte 
die kuͤnſtliche Thraͤnenrinne ſich nicht bilden und die beab⸗ 
ſichtigte Communication nicht zu Stande kommen. Man 
fah ſich gendthigt, damit das Uebel nicht ärger würde, 
die Wunde zugehn zu laffen. Wenn man num bei 
der Dperation Herder's Standhaftigkeit unter folchen 
Schmerzen bewundern mußte, fo hatte feine melancho— 
liſche, ja grimmige Refignation in den Gedanken, zeit: - 
lebens einen ſolchen Mafel tragen zu müffen, etwas. 

wahrhaft Erhabenes, wodurch er fich die Verehrung | 
derer, die ihn ſchauten und liebten, für immer zu eigen 
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entftellte, mußte ihm um fo ärgerlicher feyn, als er ein 
vorzügliches Frauenzimmer in Darmftadf Fennen gelernt 
und fich ihre Neigung erworben hatte. Hauptfächlich in 
diefem Sinne mochte er fich jener Gur unterwerfen, um 
bei der Rüdreife freier, fröhlicher, wohlgebildeter vor 
feine Halbverlobte zu treten, und ſich gewiffer und un= 
verbrüchlicher mit ihr zu verbinden. Er eilte jedoch, für 
bald als möglih von Straßburg wegzufommen, und 
weil fein bisheriger Aufenthalt fo Foftbar ald unangenehm 
gewefen, erborgte ich eine Summe Geldes für ihn, bie 
er auf einen beftimmten Termin zu erftatten verfprad). 
Die Zeit verftrich, ohne daß das Geld anfam. Mein 
Gläubiger mahnte mich zwar nicht, aber ich war doch 
mehrere Wochen in Verlegenheit. Endlich Fam Brief 
und Geld, und aud) hier verläugnete er fich nicht: denn 


-anftatt eines Dankes, einer Entfchuldigung, enthielt 


fein Schreiben lauter fpörtliche Dinge, in Knittelverfen, 
die einen andern irre, oder gar abwendig gemacht hätten; 
mich aber rührte das nicht weiter, da ich von feinem » 
Werth einen fo großen und mächtigen Begriff gefaßt 
hatte, der alles MWiderwärtige verfchlang, was en 
hätte ſchaden koͤnnen. 

Man ſoll jedoch von eignen und fremden Fehlern 
niemals, am wenigſten oͤffentlich reden, wenn man nicht 
dadurch etwas Nuͤtzliches zu bewirken denkt; deßhalb 
will ich hier gewiſſe zudringende Bemerkungen einſchalten. 
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Dank und Undant gehdren zu denen, in der morali- 
fchen Welt jeden Yugenblic® hervortretenden Ereigniffen, 
worüber die Menfchen fich unter einander niemals be= 
ruhigen koͤnnen. Ich pflege einen Unterſchied zu machen 
zwifchen Nichtdanfbarkeit, Undanf und Widerwillen ge- 
gen den Danf. Jene erfte ift dem Menfchen angeboren, 
ia anerfchaffen:: denn fie entfpringt aus einer glädlichen, 
leichtfinnigen Wergeffenheit des Widerwärtigen wie des 
Erfreulichen, wodurch ganz allein die Fortfegung des 
Lebens möglich wird. Der Menfch bedarf fo unendlich) 
‚. vieler äußeren Vor» und Mitwirkungen zu einem leid- 
lichen Dafeyn, daß wenn er der Sonne und der Erde, 
Gott und der Natur, Vorvordern und Eltern, Freunden 
und Gefellen immer den gebührenden Dank abtragen 
- wollte, ihm weder Zeit noch Gefühl übrig bliebe, um 
neue Wohlthaten zu empfangen und zu genießen. Läßt 
num freilich der natürliche Menſch jenen Leichtfinn in 
und über fi) walten, fo nimmt eine Falte Gleichgültig- 
feit immer mehr überhand, und man fieht den Wohl: 
thäter zulegt ald einen Fremden an, zu deffen Schaden 
man allenfalls, wenn es ung nüßlich wäre, auch etwas 
unternehmen dürfte. ' Dieß allein kann eigentlic) Undank 
genannt werden, der aus der Rohheit entfpringt, worin 
die ungebildete Natur fih am Ende nothwendig verlieren 
muß. Widerwille gegen das Danfen jedoch), Erwide: 
rung einer Wohlthat durch unmuthiges und verdrieß: 
liches Wefen ift ſehr felten und kommt nur bei vorzüg- 
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lichen Menſchen vor: ſolchen, die mit großen Anlagen 
und dem Vorgefuͤhl derſelbon, in einem niederen Stande 
oder in einer huͤlfloſen Lage geboren, ſich von Jugend 
auf Schritt vor Schritt durchdraͤngen und von allen Or⸗ 


ten her Huͤlfe und Beiſtand annehmen muͤſſen, die ihnen 


denn manchmal durch Plumpheit der Wohlthaͤter vergaͤllt 
und widerwaͤrtig werden, indem das, was fie empfan⸗ 
gen, irdifc) und das, was fie dagegen leiften, höherer Art 
ift, fo daß eine eigentliche Compenfation nicht gedacht 
‚werden Fann. Leſſing hat bei dem ſchoͤnen Bewußtſeyn, 
das ihm, in ſeiner beſten Lebenszeit, uͤber irdiſche Dinge 
zu Theil ward, ſich hierüber einmal derb aber heiter aus- 
gefprochen. Herder hingegen vergällte fich und andern 
immerfort die fchönften Tage, da er jenen Unmuth, der 
ihn in der Jugend nothwendig ergriffen hatte, in der 
Folgezeit durch Geiftesfraft nicht zu mäßigen wußte. 
| Diefe Forderung kann man gar wohl an fich machen: 

denn ber Bildungsfaͤhigkeit eines Menſchen kommt das 
Licht der Natur, welches immer thaͤtig iſt, ihn uͤber 


ſeine Zuſtaͤnde aufzuklaͤren, auch hier gar freundlich zu 


| ftatten ; und überhaupt follte man in manchen fittlichen 


Bildungsfällen die Mängel nicht zu ſchwer nehmen, und 


ſich nicht nach allzuernften, weitliegenden Mitteln um: 
ſehen, da fich gewiſſe Sehler fehr leicht, ja fpielend 


abthun laffen. So koͤnnen wir zum Beifpiel die Dank: 


barkeit in uns durch bloße Gewohnheit erregen, leben: 
dig erhalten, ja zum Bedürfniß machen. 


Hu 
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In einem biographiſchen Verſuch ziemt es wohl, von 
ſich felbft zu reden. Sch bin von Natur fo wenig dankbar 
als irgend ein Menfch, und beim Vergeffen empfangenes 
Guten Fonnte das heftige Gefühl eines augenblicklichen 
Mißverhaͤltniſſes mich fehr leicht zum Undank verleiten. _ 
| Diefem zu begegnen, gewoͤhnte ich mich Zubdrderft, 
bei allem was ich befige, mich gern zu erinnern, wie 
ic) dazu gelangt, von wen ich es erhalten, es fen durch 
Geſchenk, Tauſch oder Kauf, oder auf irgend eine andre 
Art. Ich habe mich gewöhnt, beim Vorzeigen meiner 
Sammlungen der Perfonen zu gedenken, durch deren 
Vermittelung ich das Einzelne erhielt, ja der Gelegen- 
beit, dem Zufall, der entfernteften Veranlaffung und 
Mitwirkung, wodurd mir Dinge geworden, die mir 
lieb und werth find, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 
Das was ung umgibt erhält dadurch ein Leben, wir 
fehen es in geiftiger, liebevoller, genetifcher Berfnüp- 
fung, und durd) das Vergegenwärtigen vergangener Zus. 
ſtaͤnde wird das augenblidliche Dafeyn erhöht und be: 
reichert,. die Urheber der Gaben fteigen wiederholt vor 
- der Einbildungsfraft hervor, man verfnäpft mit ihrem 
Bilde eine angenehme Erinnerung, macht fid) den Unz . 
dank unmöglich und ein gelegentliches Erwidern leicht 
und wünfchenswerth. Zugleich wird man auf die Be: 
trachtung desjenigen geführt, was nicht finnlicher Beſitz 
iſt, und man recapitulirt gar gern, woher ſich unſere 
hoͤheren Guͤter ſchreiben und datiren. 
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- folgereichen Verhältniffe zu Herdern den Blick hinweg— 
wende, finde ich noch einiges nachzubringen. Es war 
nichts natürlicher, als daß ich nach und nach in Mitthei- 
lung deſſen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, 
befonders aber folcher Dinge, die mich nod) in dem Aus 
genblicke ernftlich befhäftigten, gegen Herdern immer 
farger und Farger ward. Er hatte mir den Spaß an fo 
manchem, was ich früher geliebt, verdorben und mid) 
befonderd wegen der Freude, die ich an Ovids Meta- 
morphofen gehabt, auf's firengfte getadelt. Ich mochte 
meinen Liebling in Schuß nehmen wie ich wollte,\ ich 
mochte fagen, daß für eine jugendliche Phantafie nichts 
erfreulicher feyn koͤnne, als in jenen heitern und herrli- 
chen Gegenden mit Göttern und Halbgöttern zu verweis 
len und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer Leidenfchaften 
zu feyn; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines 
ernfthaften Mannes umftändlich beibringen und folches 
durch meine eigne Erfahrung befräftigen: das alles follte 
nicht gelten, es follte ſich Feine eigentliche unmittelbare 
Wahrheit in diefen Gedichten finden; hier ſey weder 
Griechenland noch Stalien, weder eine Urwelt noch eine 
gebildete, alles vielmehr fey Nachahmung des fchon Da- 
geweſenen und eine manierirte Darftellung, wie fie fi) 
nur von einem Webercultivirten erwarten laffe. Und 
wenn ich denn zuleßt behaupten wollte: was ein vorzuͤg⸗ 
fihes Individuum hervorbringe, fey doch aud) Natur, | 
k ' 
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und unter allen Völkern, frühern und fpätern, fey doc) 
immer nur der Dichter Dichter gewefen; fo wurde mir 
dieß nun gar nicht gut gehalten, und ich mußte manches 
deßwegen ausftehen, ja mein Ovid war mir beinah da- 
durch verleidet: denn es if feine Neigung, Feine Ge- 
wohnheit fo ftarf, daß fie gegen die Mißreden vorzig- 
licher Menfchen, in die man Vertrauen fegt, auf die 
Länge ſich erhalten kͤnnte. Immer bleibt etwas hängen, 
und wenn man nicht unbedingt lieben darf, fi ehr es mit 
der Liebe fchon mißlich aus. 

Am forgfältigften verbarg ich ihm das Intereſſe an 
gewiffen Gegenftänden, die fid) bei mir eingewurzelt 
"hatten und fih nad) und nach zu poetifchen Geſtalten 
ausbilden wollten. Es war GdK von Berlichingen und 
Fauft. Die Lebensbefchreibung des Erftern hatte mic 
im Sinnerften ergriffen. » Die Geftalt eines rohen, wohl: 
meinenden Selbfthelfers in wilder anarchifcher Zeit er- 
regte meinen tiefiten Antheil. Die bedeutende Puppen: 
fpielfabel des Andern Flang und fummte gar vieltönig in 
mir wieder. Auch ich hatte mich in allem. Wiffen um: 
hergetrieben und war früh genug auf die Eitelfeit deffelben 
hingewiefen worden. Ich hatte ed auch im Leben auf 
alterlei Weife verfucht, und war immer unbefriedigter 
und gequälter zurücgefommen. Nun trug ich diefe 
Dinge, fo wie manche andre, mit mir herum und er: 
gögte mich daran in einfamen Stunden, ohne jedod) et: 
was davon aufzufchreiben. Am meiften aber verbarg 
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ich vor Herdern meine muftifch = cabbaliftifche Chemie 
und was fich darauf bezog, ob ich mic) gleich noch fehr 
gern heimlich befchäftigte, fie confequenter auszubilden, 
ald man fie mir überliefert hatte. Don poetifchen Ar- 
beiten glaube ich ihm die Mitfchuldigen vorgelegt zu 
haben, doch erinnere ich mich nicht, daß mir irgend eite 
Zurechtweifung oder Aufmunterung von feiner Seite 
hierüber zu Theil geworden wäre, Uber bei diefem 
allem blieb er der er war; was von ihm ausging wirkte, 
wenn auch nicht erfreulich, doch bedeutend; ja feine 
Handſchrift fogar übte auf mich eine magifche Gewalt 
aus. Ich erinnere mich nicht, daß ich eins feiner 
Blätter, ja nur ein Convert von feiner Hand, zerriffen 
oder verfchleudert hätte; dennoch ift mir, bei den fo 
mannichfaltigen Ort = und Zeitwechſeln, Fein Document 
jener wunderbaren, ahnungsvollen und glüdlichen Tage 
übrig geblieben. 

Daß übrigens Herder’s Anziehungskraft ſi ſich ſo gut 
auf andre als auf mich wirkſam erwies, wuͤrde ich kaum 
erwaͤhnen, haͤtte ich nicht zu bemerken, daß ſie ſich be— 
ſonders auf Jung, genannt Stilling, erſtreckt habe. 
Das treue redliche Streben dieſes Mannes mußte jeden, 
der nur irgend Gemüth hatte, höchlich intereffiren, und 
feine Empfänglichfeit jeden, der etwas mitzutheilen im 
Stande war, zur Offenheit reizen. Auch betrug fich 

Herder gegen ihn nachfichtiger als gegen uns andre: 
denn feine Gegenwirkung fchien jederzeit mit der Wir— 


320 


fung, die auf ihn geſchah, im Verhältniß zu ftehen. 
Jung's Umfchränftheit war von fo viel gutem Willen, 
fein Vordringen von fo viel Sanftheit und Ernft be- 
gleitet, daß ein Verftändiger gewiß nicht hart gegen ihn 
feyn, und ein Wohlwollender ihn nicht verhoͤhnen noch 
zum Beſten haben konnte. Auch war Jung durch Her: 
dern dergeſtalt exaltirt, daß er ſich in allem feinem 
Thun geftärft und gefördert fühlte, ja feine Neigung 
gegeh mich fchien in eben diefem Maße abzunehmen; 
doc) blieben wir immer gute Gefellen, wir trugen ein- 
ander vor wie nach und erzeigten und wechfelfeitig die 

freundlichften Dienfte. | I 
Entfernen wir uns jedoch nunmehr von der freund— 
ſchaftlichen Krankenſtube und von den allgemeinen Be— 
trachtungen, welche eher auf Krankheit als auf Gefund- 
heit des Geiftes deuten; begeben wir uns in die freie 
Luft, auf den hohen und breiten. Altan des Münfters, 
ald wäre die Zeit noch da, wo wir junge Gefellen un 
dfters dorthin auf den Abend befchieden, um mit ge— 
füllten Römern die fcheidende Sonne zu begrüßen. Hier 
verlor fich alles Geſpraͤch in die Betrachtung der Gegend, 
alsdann wurde die. Schärfe der Augen geprüft, und 
jeder beftrebte fich die entfernteften Gegenftände gewahr 
zu werden, ja deutlich zu unterfcheiden. Gute Fern: 
röhre wurden zu Hülfe genommen, und ein Freund nad) 
dem- anderh bezeichnete genau die Stelle, die ihm die 
liebfte und werthefte geworden; und ſchon fehlte es auch 
ai - mir 
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mir nicht an einem ſolchen Plaͤtzchen, das, ob es gleich 
nicht bedeutend in der Landſchaft hervortrat, mich doch 
. mehr ald alles andere mit einem lieblichen Zauber an 
fih 3098. Bei folchen Gelegenheiten ward num durch 
Erzählung die Einbildungsfraft angeregt und manche 
Heine Reife verabredet, ja oft aus dem Stegreife unter: 
nommen, von denen icy nur eine ftatt vieler umftändlich 
erzählen will, da fie in mauen Sinne für mich folge- 
reich gewefen. 


Mit zwey werthen Freunden und Tiſchgenoſſen, 
Engelbah und Weyland, beide aus dem untern Elfaß 
gebürtig, begab ic) mich zu Pferde nach Zabern, wo 
und, bei: ſchoͤnem Wetter, der Fleine freundliche Ort 
gar anmuthig anlachte. Der Ahblid des bifchdflichen. 
Schloffes erregte unfere Bewunderung; eines neuen 
Stalles Weitläufigfeit, Größe und Pracht zeugten von 
dem übrigen Wohlbehagen des Befigerd. Die Herrlich: 
- Zeit der Treppe Überrafchte uns, die Zimmer und Säle 
betraten wir mit Ehrfurcht, nur contraftirte die Perfon 
des Cardinals, eines Fleinen zufammengefallenen Mannes, 
den wir fpeifen fahen. Der Blick in den Garten ift herr- 
ih, und ein Canal drey Viertelftunden lang, fchnur- 
‚gerade auf die Mitte des Schloffes gerichtet, gibt einen 
hohen Begriff von dem Sinn und den Kräften der vorigen 
Beſitzer. Wir fpazierten daran hin und wieder und ge⸗ 


noſſen mancher Partieen diefes ſchoͤn gelegenen Ganzen, 
Goethe’ Werte. XXV. Bo. 21 
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zu Ende der herrlichen Elfaffer Ebene, am Fuße der 
Dogefen.. 

Nachdem wir und nun an diefem geiftlichen Vorpoften 
einer Föniglichen Macht erfreut, und es uns in feiner 
| Region wohl feyn laffen, gelangten wir früh den andern 
Morgen zu einem Öffentlichen Merk, das höchft würdig 
den Eingang in ein mäc)tiges Königreich erdffuet. Won 
der aufgehenden Sonne befchienen erhob ſich vor ung die 
berühmte Zaberner Steige, ein Werf von umüberdenf: 
licher Arbeit. Schlangenweis, über die fürchterlichften 
Felfen aufgemauert, führt eine Chauffee, für drey 
Wagen neben einander breit genug, fo leife bergauf, 
daß man es kaum empfindet. Die Härte und Glätte | 
des Wegs, die geplatteten Erhöhungen an beiden Seiten 
für die Fußgänger, die fteinernen Rinnen zum Ableiten 
der Bergwaffer, alles ift fo reinlich als Fünftlich und 
dauerhaft hergerichtet, daß es einen gemügenden Anblic! 
gewährt. So gelangt man allmählich nad) Pfalzburg, 
einer neueren Feftung. Sie liegt auf einem mäßigen 
Huͤgel; die Werke find elegant auf fchwärzlichen Felfen 
von gleichem Geftein erbaut, die mit Half weiß aus: 
geftrichenen Fugen bezeichnen genau die Größe der Quaz . 
dern und geben von der reinlichen Arbeit ein auffallendes 
Zeugniß. Den Ort felbft fanden, wir, wie fich’8 für 
eine Feftung geziemt, regelmäßig, von Steinen ge— 
baut, die Kirche geſchmackvoll. Als wir durch die 
Straßen wandelten — ed war Sonntags früh um neun 
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— hörten wir Mufif; man walzte fchon im Wirthshaufe 
nach Herzensluft, und da ſich die Einivohner durch die. 


‚große Theurung, ja durch die drohende Hungersnoth, 


in ihrem Vergnügen nicht irre machen ließen, fo ward: 
aud) unſer jugendlicher Srohfinn. feineswegs getrübt, als 
ung der Bäder einiges Brot auf die Reife verfagte und 
uns in den Gaſthof verwies, wo wir es Ba an 
Ort und Stelle verzehren dürften. | 
Sehr gern ritten wir nun wieder die Steige hinab, 
um dieſes architektonische Wunder zum zweyten Male 
anzuflaunen, und uns der erquicenden Ausficht über 


das Elfaß nochmals zu erfreuen. Wir gelangten bald 


nad) Buchöweiler, wo uns Freund MWeyland eine gute 
Aufnahme vorbereitet hatte. Dem frifchen jugendlichen 


- Sinne ift der Zuftand einer Fleinen Stadt fehr gemäß; 


die Samilienverhältnifje find näher timd fühlbarer, das. 


Hausweſen, das Zwifchen läßlicher Amtöbefchäftigung, 


ftädtifchem Gewerb, Feld: und Gartenbau, mit mäßiger 
Thaͤtigkeit fich hin und wieder bewegt, lädt uns ein zu 
freundlicher Theilnahme, die Gefelligfeit ift nothiwendig, 
und der Fremde befindet fich in dem befchränften Kreifen 
fehr angenehm , wenn ihn nicht etwa die Mißhelligfeiren 
der Eimvohner, die an folchen Orten: fühlbarer find, 
irgendivo berühren. Diefes Städtchen war der Haupt: 
plaß der Sraffchaft Hanau = Lichtenberg, dem Landgrafen 
von Darmſtadt unter Franzöfifcher Hoheit gehörig. Eine 
daſelbſt ———— Regierung und Kammer machten den 
21 * 
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Drt zum bedeutenden Mittelpunet eines fehr fehönen und 
winfchenswerthen fürftlichen Beſitzes. Wir vergaßen 
leicht die ungleichen Straßen, die unregelmäßige Baus 
art des Orts, wenn wir heraustraten, um das alte 
Schloß und die an einem Hügel vortrefflich angelegten 
Gaͤrten zu befchauen. Meancherlei Luftwäldchen, eine 
zahme und wilde Fafanerie und die Reſte mancher aͤhn⸗ 
lichen Anſtalten zeigten, wie angenehm dieſe kleine Re—⸗ 
ſidenz ehemals muͤſſe geweſen ſeyn. 

Doch alle dieſe Betrachtungen übertraf der Anblich, 
wenn man von dem nahgelegenen Bafchberg die völlig 
paradiefifche Gegend überfchaute. Diefe Höhe, ganz 
aus verfchiedenen Mufcheln zufammengehäuft, machte 
mich zum erften Male auf folche Documente der Vorwelt 
aufmerffam; ich hatte fie noch niemals in fo großer 
Maffe beifammer gefehen. Doch wendete fich der fchau- 
luſtige Blick bald ausfchließlicy in die Gegend. Man 
fteht auf dem letzten Vorgebirge nach dem Lande zu; 
gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Heinen Waͤld⸗ 
chen durchzogene Fläche, von einem ernften Gebirge be: 
gränzt, das fic) gegen Abend nach Zabern hin erftreckt, 
wo man den bifchdflichen Palaft und die eine Stunde 
davon liegende Abtey „St. Johann deutlich erfennen 
mag. Bon da verfolgt dad Auge die immer mehr 
ſchwindende Bergkette der Vogefen bis nad) Süden hin. 
Wendet man fic) gegen Nordoft, fo fieht man das 
- Schloß Kichtenberg auf einem Felfen, und gegen Suͤdoſt 
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bat dad Auge die unendliche Fläche des Elfaffes zu durch⸗ 
forfchen, die fich in immer mehr abduftenden Landſchafts⸗ 
gründen dem Geficht entzieht, bis zuleßt die Schwäbis 
ſchen Gebirge fehattenweis in den Horizont verfließen. 

Schon bei‘ meinen wenigen Wanderungen durch die 
Melt hatte ich bemerkt, wie bedeutend ed fey, ſich auf 
Reifen nach dem Laufe der Waſſer zu erkundigen, ja bei 
dem kleinſten Bache zu fragen, wohin er detin eigentlich 
laufe. Dan erlangt dadurch eine Leberficht von jeder Fluß 
region, in der man eben befangen ift, ‚einen Begriff von 
den Höhen und Tiefen, die auf einander Bezug haben, 
und windet ſich am ficherften an diefen Leitfäden, welche 
fowohl dem Anfchauen ald dem Gedächtniß zu Hilfe \ 
fommen, aus geologifhem und politifchem Länderges 
wirre. In diefer Betrachtung nahm ich feyerlichen Abs 
fchied von dem theuren Elſaß, da wir uns den andern 
Morgen nach Lothringen zu wenden gedachten. - 

Der Abend ging hin in vertraulichen Gefprächen, 
wo man fich über eine unerfreuliche Gegenwart durch 
Erinnerung an eine beffere Vergangenheit zu erheitern 
ſuchte. Vor allem andern war bier, wie im ganzen 
Ländchen, der Name des letzten Grafen Reinhard von 
Hanau in Segen, deſſen großer Verftand und Tüchtig: 
feit in allem feinem Thun und Laſſen hervortrat, und 
von deffen Dafeyn noch manches fchöne Denkmal übrig - 
geblieben war. Solche Männer haben den Vorzug dop⸗ 

pelte Wohlthäter zu feyn, einmal für die Gegenwart, 
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die fie begläden, und fodann für die Zufunft, deren’ 
Gefühl und Muth fie nähren und aufrecht erhalten. 
* Als wir nun und nordweftwärts in dad Gebirg wen= 
beten und bei Lüßeljtein, einem alten Bergfchloß in 
einer. fehr hügelvollen Gegend, vorbeizugen, und in die 
Region der Saar und Mofel hinabftiegen, fing der Him— 
mel an fic) zu trüben, als wollte er uns den Zuftand des 
rauheren MWeftreiches noch fühlbarer machen. | Das 
Thal der Saar, wo wir zuerft Bodenheim, einen Hlei- 
nen Ort, antrafen, und gegenüber Neufaarwerden, gut 
‚gebaut, mit einem Luftfchloß, erblicten, ift zu beiden 
Seiten von Bergen begleitet, die traurig heißen Fonn= 
ten, wenn nicht an ihrem Fuß eine unendliche Folge von 
MWiefen und Matten, die Huhnau genannt, fich bis 
Saaralbe und weiter hin unuͤberſehlich erſtreckte. Große 
Gebaͤude eines ehemaligen Geſtuͤtes der Herzoge von Lo— 
thringen ziehen hier den Blick an; ſie dienen gegenwaͤrtig, 
zu ſolchen Zwecken freilich ſehr wohl gelegen, als Meye— 
rey. Wir gelangten uͤber Saargemuͤnd nach Saarbruͤck, 
und dieſe kleine Reſidenz war ein lichter Punct in einem 
fo felſig waldigen Lande. Die Stadt, klein und huͤglich, 
aber durch den letzten Fuͤrſten wohl ausgeziert, macht 
ſogleich einen angenehmen Eindruck, weil die Haͤuſer alle 
grauweiß angeſtrichen ſind und die verſchiedene Hoͤhe 
derſelben einen mannichfaltigen Anblick gewaͤhrt. Mit— 
ten auf einem ſchoͤnen mit anſehnlichen Gebaͤuden umge— 
benen Platze ſteht die Lutheriſche Kirche, in einem klei— 
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nen, aber dem Ganzen entfprechenden Maßitabe. Die 
Vorderfeite des Schloffer, liegt mit der Stadt auf ebenem 
Boden, die Hinterfeite dagegen am Abhange eines ftei- 
len Selfens. Diefen hat man nicht allein terraffenweis 
abgearbeitet, um beyuem in das Thal zu gelangen, fon: 
dern man hat ſich auch unten einen länglich viereckten 
Gartenplatz, durch Verdrängung des Fluffes an der ei- 
nen und durch Abjchroten des Felfens an der andern 
Seite, verfchafft, worauf denn diefer ganze Raum erft 
mit Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. Die Zeit 
diefer Unternehmung fiel in die Epoche, da man bei 
Gartenanlagen den Architekten zu Rathe zog, wie man 
gegenwärtig das Auge des Landfchaftsmahlers zu Hulfe 
nimmt. Die ganze Einrichtung ded Schloffes, das 
Koftbare und Angenehme, das Reiche und Zierliche, 
deuteten auf einen lebensluftigen Beſitzer, wie. der ver- 
ftorbene Fürft gewefen war; der gegemvärtige befand fich 
- nicht am Drte. Prafident von Günderode empfing ung 
auf's verbindlichfte und bewirthete uns drey Tage beffer 
als wir e erwarten durften. Ich benutzte die mancher— 
lei Befanntfchaften, zu denen wir gelangten, um mich 
vielfeitig zu unterrichten. Das genufßreiche Leben des 
vorigen Fürften gab Stoff genug zur Unterhaltung, nicht 
weniger die mannichfaltigen Anftalten, die er getrof: 
fen, um Vortheile, die ihm die Natur feines Landes 
darbot, zu benußen. Hier wurde ich num eigentlid) in 
das Sntereffe der Berggegenden eingeweiht, und die Luft 
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zu dfonomifchen und technifchen Betrachtungen, welche 
mic) einen großen Theil meines Lebens befchäftigt ha⸗ 
ben, zuerft erregt. Wir hörten von den reichen Dutwei- 
ler Steinfohlengruben, von Eifen- und Alaunwerken, 
ja fogar von einem brennenden Berge, und rüfteten ung, 
diefe Wunder in der Nähe zu befchauen. | 
Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die demjeni- 
gen, der aus einem herrlichen fruchtbaren Lande fommt, 
wuͤſt und traurig erfcheinen müffen, und die nur durch 
den innern Gehalt ihres Schoofes uns anziehen Fonnen. 
Kurz hinter einander wurden wir mit einem einfachen 
und einem complicirten Maſchinenwerke befannt, mit 
einer Senfenfchmiede und einem Drathzug. Wenn man 
fi) an jener fchon erfreut, daß fie fid) an die Stelle ge: 
meiner Hände fest, fo kann man diefen nicht genug be- 
wundern, indem er in einem höheren organifchen Sinne 
wirft, von dem Berftand und Bewußtſeyn Faum zu. 
trennen find. In der Alaunhätte erfundigten wir uns 
genau nad) der Gewinnung und Reinigung diejes fo nd- 
thigen Materiald, und als wir große Haufen eines weiz 
fen, fetten, locferen, erdigen Wefens bemerften und 
deſſen Nugen erforfchten, antworteten die Arbeiter 
lächelnd, es fey der Schaum, der fid) bei'm Alaunfieden 
obenauf werfe,- und den Herr. Stauf fammeln laffe, 
weil er benfelben gleichfalls hoffe zu Gute zu machen. — 
‚Lebt Herr Stauf noch? rief mein Begleiter verwundert 
‚aus. Man bejahte es und verficherte, daß wir, nach 
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unferm Reifeplan, nicht weit von feiner einfamen Woh⸗ 
nung vorbeikommen wuͤrden. 

Unſer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in 
welchen das Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an 
dem vornehmſten Stollen vorbei, den ſie die Landgrube 
nennen, woraus die beruͤhmten Dutweiler Steinkohlen 
gezogen werden. Sie haben, wenn ſie trocken ſind, die 
blaue Farbe eines dunkel angelaufenen Stahls, und die 
ſchoͤnſte Irisfolge ſpielt bei jeder Bewegung uͤber die 
Oberflaͤche hin. Die finſteren Stollenſchluͤnde zogen uns 
jedoch um fo weniger an, als der Gehalt derfelben reich- _ 
lih um uns her ausgefchüttet lag. Nun gelangten wir 
zu offnen Gruben, in welchen die gerdfteren Alaunfchie= 
fer ausgelaugt werden, und bald darauf überrafchte ung, 
obgleich vorbereitet, ein feltfames Begegniß. Wir tra: 
ten in eine Klamme und fanden uns in.der Negion des 
brennenden Berges. Ein ſtarker Schwefelgeruch umzog 
und; die eine Seite der Hohle war nahezu glühend, mit 
röthlihem, weißgebranntem Stein bededt; ein dicker 
“ Dampf flieg. aus den Klunfen hervor, und man fühlte 
die Hitze bed Bodens aud) durch die ftarfen Sohlen. Ein 
fo zufällige Ereigniß, denn man weiß .nicht wie diefe 
Strede. ſich entzündete, gewährt der Alqunfabrication 
den großen Vortheil, daß die Schiefer, woraus bie 
Oberfläche des Berges befteht, vollfommen gerdfter da 
liegen und nur kurz und gut ausgelaugt werden dürfen, 
Die ganze Klamme war entftanden, daß man nach und 


330 


nad) die calcinirten Schiefer abgeräumt und verbraucht 
hatte, Mir Hlerterten aus diefer Tiefe hervor und waren 
auf dem Gipfel des Berges. Ein anmuthiger Buchen 
wald umgab den Plab, der auf die Hohle folgte und fich 
ihr zu beiden Seiten verbreitete... Mehrere Bäume ftan- 
den fchon verdorrt, andere welkten in der Naͤhe von an— 
dern, die, noch ganz friſch, jene Gluth nicht ahneten, 
welche ſich auch ihren Wurzeln bedrohend naͤherte. 

Auf dem Platze dampften verſchiedene Oeffnungen, 
andere hatten ſchon ausgeraucht, und ſo glomm dieſes 
Feuer bereits zehn Jahre durch alte verbrochene Stollen 
und Schaͤchte, mit welchen der Berg unterminirt iſt. 
Es mag ſich auch auf Kluͤften durch friſche Kohlenlager 
durchziehen: denn einige hundert Schritte weiter in den 
Wald gedachte man bedeutende Merkmale von ergiebigen 
Steinkohlen zu verfolgen; man war aber nicht weit ge— 
langt, als ein ſtarker Dampf den Arbeitern entgegen— 
drang und ſie vertrieb. Die Oeffnung ward wieder zu— 
geworfen; allein wir fanden die Stelle noch rauchend, 
als wir daran vorbei den Weg zur Reſidenz unſeres ein— 
ſiedleriſchen Chemikers verfolgten. Sie liegt zwiſchen 
Bergen und Waͤldern; die Thaͤler nehmen daſelbſt ſehr 
mannichfaltige und angenehme Kruͤmmungen, rings um— 
her iſt der Boden ſchwarz und kohlenartig, die Lager 
gehen haͤufig zu Tage aus. Ein Kohlenphiloſoph — 
Philosophus per ignem, wie man ſonſt ſagte — haͤtte 
ſich wohl nicht ſchicklicher anſiedeln koͤnnen. 
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Mir traten vor ein Feines, zur Wohnung nicht übel 
dienliches Haus’ und fanden Herrn Stauf, der meinen 
Freund fogleich erkannte und mit Klagen Über die neue 
Regierung empfing. Freilich fonnten wir aus feinen 
Reden vermerfen, daß das Nlaunwerf, fo wie manche 
andere wohlgemeinte Anftalt, wegen äußerer, vielleicht 
auch innerer Umftände, die Unkoſten nicht trage, und 
was dergleichen mehr war. Er gehörte -unter die Che: 
mifer jener Zeit, die, bei einem innigen Gefühl deffen 
was mit Naturproducten alles zu leijten wäre, ſich in 
einer abftrufen Betrachtung von Kleinigkeiten und Nez 
benfachen geftelen, und bei unzulänglicyen Kenntniſſen 


‚nicht fertig genug dasjenige zu leiften verftanden, wor— 


aus eigentlich dkonomiſcher' und mercantilifcher Vortheil 
zu ziehen it. So lag der Nuten, den er fi) von jenem 
Schaum verfpracdh, fehr im Meiten; fo zeigte er nichts 
als einen Kuchen Salmiaf, den ihm der brennende Berg 
geliefers hatte. 

Bereitwillig und froh, feine Klagen einen menfchliz, 
chen Ohre mitzutheilen, ‚fchleppte ſich das hagere, ab: 
gelebte Männchen in einem Schuh und einem Pantoffel, 
mit herabhaͤngenden, vergebens wiederholt von ihm her— 
aufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, wo bie 
Harzhuͤtte fteht, die er felbft errichtet hat und nun mit 
großem Leidwefen verfallen flieht. Hier fand fich eine 
zufammenhangende Dfenreihe, wo Steinfohlen abge: 
fehwefelt und zum Gebrauch bei Eifenwerken tauglich) 
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gemacht werben follten; allein zu gleicher Zeit wollte 
man Del und Harz auch zu Gute machen, ja fogar den 
Ruß nicht miffen, und fo unterlag den vielfachen Ab- 
fichten alles zufammen. Bei Lebzeiten des vorigen Für: 
ften trieb man das Gefchäft aus Liebhaberey, auf Hoff: 
nung; jeßt fragte man nad) dem unmittelbaren Nußen, 
der nicht nachzumweifen war. 


Nachdem wir unfern Adepten feiner Einſamkeit über: 
laffen, eilten wir, — denn es war fchon fpät geworden 
— der Friedrichöthaler Glashütte zu, wo wir eine der 
wichtigften und wunderbarften Merkthätigfeiren des 
menfchlichen Kunftgefchicdes im — kennen 
lernten. 


Doch faſt mehr als dieſe bedeutenden Erfahrungen 
intereſſirten uns junge Burſche, einige luſtige Abenteuer, 
und bei einbrechender Finſterniß, unweit Neukirch, ein 
uͤberraſchendes Feuerwerk. Denn wie vor einigen Naͤch— 

ten, an den Ufern der Saar, leuchtende Wolfen Zohan 
niswuͤrmer zwifchen Feld und Bufch um und fchwebten, 
| fo fpielten uns nun die funfenwerfenden Effen ihr Lufti- 
ges Feuerwerk entgegen. Mir betraten bei tiefer Nacht 


- die im Thalgrunde liegenden Schmelzhütten, und ver= 


gnuͤgten und an dem feltfamen Halbdunkel diefer Breter- 
Höhlen, die nur durch des glühenden Ofens geringe Oeff⸗ 
nung kuͤmmerlich erleuchtet werden. Das Geraͤuſch des 
Waſſers und der von ihm getriebenen Blasbaͤlge, das 
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fürchterliche Saufen und Pfeifen des Windſtroms, der, 
in das gefchmolzene Erz wuͤthend, die Ohren betäubt 
und die Sinne verwirrt, trieb und endlich hinweg, um | 
in Neukirch einzufehren, dad an den Berg, hinaufge⸗ 
baut iſt. J 

Aber ungeachtet aller Wenaichfaligkeit und Unruhe 
des Tags konnte ich hier noch keine Raſt finden. Ich 
uͤberließ meinen Freund einem gluͤcklichen Schlafe und 
ſuchte das hoͤher gelegene Jagdſchloß. Es blickt weit 
uͤber Berg und Waͤlder hin, deren Umriſſe nur an dem 
heitern Nachthimmel zu erkennen, deren Seiten und Tie⸗ 
fen aber meinem Blick undurchdringlich waren. So leer 
als einſam ſtand das wohlerhaltene Gebaͤude; kein Ca⸗ 
ſtellan, Fein Jaͤger war zu finden. Ich ſaß vor den gro- 
Ben Glasthüren auf den Stufen, die um die ganze Ter⸗ 
raſſe hergehn. Hier, mitten im Gebirg, über einer 
waldbewachfenen finfteren Erde, die gegen den- heitern 
Horizont einer Sommernacht nur nod) finfterer erfchien, - 
das brennende Sterngewölbe über mir, faß ich an ber 
verlaffenen Stätte lange mit mir felbft und glaubte nie= 
mals eine foldye Einfamfeit empfunden zu haben. Wie 
lieblich überrafchte mic) daher aus der Ferne der Ton. 
von einem Paar Waldhörnern, der auf einmal wie ein 
Balfamduft die ruhige Atmofphäre belebte. Da erwachte 
in mir das Bild eines holden Weſens, das vor den bun⸗ 
ten Geftalten diefer Reifetage in den Hintergrund gewi- 
chen war, es enthüllte fich immer mehr und mehr, und 
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trieb mid) von meinem Plate nach der Herberge, wo ich 
Anftalten traf, mit dem Frühften abzureifen. 

Der Ruͤckweg wurde nicht benußt wie der Herweg. 
So eilten wir durd) Zweybrüden, das, ald eine ſchoͤne 
und merkwürdige Nefidenz, wohl auch ımfere Aufmerk— 
famfeit verdient hatte. Wir warfen einen Blif auf 
das große, einfache Schloß, auf die weitläufigen, regel: 
mäßig: mir Lindenftämmen bepflangten, zum Drefitren 
der Parforcepferde wohleingerichteten Eöplanaden, auf 
die großen Ställe, auf die Bürgerhäufer, welche der 
Fürft baute, um fie ausfpielen zu laſſen. Alles diefes, 
fo wie. Kleidung und Betragen.der Einwohner, beſon⸗ 
ders der Frauen und Mädchen, deutete auf ein Verhaͤlt⸗— 
niß in die Ferne, und machte den Bezug auf Paris an— 
ſchaulich, dem alles Ueberrheinifche feit geraumer Zeit 
fc) nicht entziehen Fonnte. Wir befuchten auch den vor 
der Stadt liegenden herzoglichen Keller, der weitläufig 
ift, mit großen und Fünftlichen Faffern verfehen. Wir 
zogen weiter und fanden das Land zulegt wie im Saar: 
brücdifchen. Zwifchen wilden und rauhen Bergen wenig 
Dörfer; man verlernt hier fid) nach Getreide umzufehen. 
Den Hornbach zur Seite fliegen wir nach Bitſch, das 
an dem bedeutenden Plaße liegt, wo die Gewaffer ſich 
fcheiden, und ein Theil in die Saar, ein Theil dem 
Rheine zufälltz diefe legtern follten uns bald. nad) ſich 
ziehen. Doch konnten wir dem Städtchen Bitſch, das 
fich jehr mahlerifch um einen Berg herinnfchlingt, und 
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der oben liegenden Feftung unfere Aufmerkſamkeit nicht 
verfagen. Diefe ifttheils auf Felſen gebaut, theils in 
Felfen gehauen. Die unterivdifchen Raume find befoh- 
ders merfwürdig; hier ift nicht allein hinreichender Platz 
zum Aufenthalt einer Menge Menfchen und Vieh, fon- 
dern man trifft fogar große Gewölbe zum Exerciren, eine 
Mühle, eine Capelle und was man unter der Erde fonft 
fordern koͤnnte, wenn die Oberfläche beunruhigt wiirde. 

Den hinabftürzenden Bächen folgten wir nunmehr 
durch's Barenthal. Die dicken Wälder auf beiden Hö= 
hen find unbenußt. Hier faulen Stämme zu Taufenz 
den über einander, und junge Sprößlinge Feimen in Un: 
zahl auf halbvermoderten Vorfahren. Hier fam und 
durch Gefpräche einiger Fußbegleiter der Name von Die: 
terich wieder in die Ohren, den wir fchon dfter in diefen 
MWaldgegenden ehrenvoll hatten ausfprechen hören. Die 
Thaͤtigkeit und Gewandtheit diefes Mannes, fein Neich- 
thum, die Benußung und Anwendung deffelben, alles 
erfchien im Gleichgewicht; er Fonnte fich mit Necht des 
Ermorbenen erfreuen, das er vermehrte, und das Ver— 
diente genießen, das er ficherte. Je mehr ich die Welt 
ſah, je mehr erfreute ich mich, aufer den allgemein be- 
rühmten Namen, auch befonders an denen, die in ein: 
zelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genannt wur- 
den; und fo erfuhr ic) auch hier bei einiger Nachfrage 
gar leicht, daß von Dieterich früher ald andre fich der 
Gebirgsſchaͤtze, des Eifens, der Kohlen und des Holzes, 
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mit gutem Erfolg zu bedienen gewußt und fich zu einem 
immer wachfenden Wohlhaben herangearbeitet habe. 

Niederbrunn, wohin wir gelangten, war ein neues 
Zeugniß hiervon. Er hatte diefen Fleinen Ort den Gra— 
fen von Leiningen und andern Theilbefigern abgefauft, 
um in der Gegend bedeutende Eifenwerke einzurichten. 

‚Hier in diefen, von den Römern fchon angelegten Baͤ⸗ 
dern umfpülte mich der Geift des Alterthums, deffen 
ehrwuͤrdige Trümmer in Reſten von Basreliefs und Fun: 
ſchriften, Säulenfnäufen und Schäften mir aus Bauer: 
höfen, zwifchen wirthichaftlihem Wuft und Geräthe, 
gar wunderfam entgegenleuchteten. 

Sp verehrte ich auch, als wir die.nahe gelegene Wa- 
fenburg beftiegen, an der großen Zelömaffe, die den 
Grund der einen Seite ausmacht, eine gut erhaltene _ 
Inſchrift, die dem Merkur ein dankbares Gelübd abftat- | 
tet. Die Burg felbft liegt auf dem letzten Berge von 
Bitfch her gegen das Land zu. Es find die Ruinen ei- 
nes Deutfchen, auf Römifche Reſte gebauten Schloffes. 
Bon dem Thurm überfah man abermals das ganze El: 
faß, und des Münfters deutliche Spitze bezeichnete die 
Lage von Straßburg. Zunächft jedoch verbreitete fich 
der große Hagenauer Zorft, und die Thürme diefer Stadt , 
sagten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin wurde 
ich gezogen. Wir ritten durch Reichshofen, wo von 
Dieterich ein bedeutendes Schloß erbauen ließ, und 
nachdem wir, von ben Huͤgeln bei Niedermodern, den 
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angenehmen Lauf des Moderflüßchens am Hagenauer 
Wald her betrachtet hatten, ließ ich meinen Freund bei 
einer lächerlichen Steinfohlengruben-Bifitation, die zu _ 
Dutweiler freilich etwas ernfthafter wuͤrde gewefen fenn, 
und ritt durch Hagenau, auf Richtwegen, welche mir 
die Neigung fchon andeutete, nach) dem geliebten 
Sefenheim. war 

Denn jene ſaͤmmtlichen Yusfichten in eine wilde Ge- 
birgögegend und fodann wieder in. ein heiteres, frucht- 
bares, fröhliches Land Fonnten meinen innern Blick Nicht 
feffeln, der auf einen liebenswärdigen anziehenden Ge: 
genftand gerichtet war. Auch dießmal erfchien mir der 
Herweg reizender ald der Hinweg, weil er mich wieder 
in die Nähe eines Frauenzimmers brachte, der ich von 
Herzen ergeben war und welche fo viel Achtung als Liebe 
verdiente. Mir fey jedoch, ehe ich meine Freunde zu 
ihrer ländlichen Wohnung führe, vergönnt, eines. Um- 
ftandes zu erwähnen, der fehr viel beitrug, meine Nei- 
gung und die Zufriedenheit, welche fie mir gewährte, zu 
beleben und zu erhöhen. 

Wie fehr ich in der nenern Literatur zuruͤck feyn 
mußte, läßt fic) aus der Lebensart ſchließen, die ich in 
Frankfurt geführt, aus den Studien, denen ich mic) 
gewidmet hatte, und mein Aufenthalt in Straßburg 
konnte mich darin nicht fürdern. Nun fam Herder und | 
brachte neben feinen großen Kenntniffen noch manche 


Hilfsmittel und überdieß auch neuere Schriften mit. 
Goethe's Wette. XXV. Bd, 22 
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Unter diefen Fündigte.er uns den Landpriefter von Wa- 
fefield als ein fürtreffliches Werk an, von dem er uns 
die Deutfche Ueberfegung durch felbfteigne Vorlefung be= 
kannt machen wolle. | 

Seine Art zu lefen war ganz eigen; wer ihn predigen 
gehört hat, wird ſich davon einen Begriff machen koͤn— 
nen. Er trug alles, und fo auc) diefen Roman, ernft 
und fchlicht vor; vollig entfernt von aller dramatifch- 
mimifchen Darftellung, vermied er fogar jene Mannich⸗ 
falttgfeit, die bei einem epifchen Vortrag nicht allein er— 
laubt ift, fondern wohl gefordert wird: eine geringe Ab— 
wechfelung des Tons, wenn verfchiedene Perfonen fpre= 
chen, wodurcd das was eine jede fagt, herausgehoben 
und der Handelnde von dem Erzählenden abgefondert 
wird. Ohne monoton zu feyn ließ Herder alles in Ei- 2 
nem Ton hinter einander folgen, eben als wenn nichts 
gegenwärtig, fondern alles nur hiftorifch wäre, als wenn 
die Schatten diefer poetifchen Weſen nicht lebhaft vor 
ihm wirkten, fondern nur fanft vorübergleiteten. Doch 
hatte diefe Art des Vortrags, aus feinem Munde, einen 
unendlichen Reiz: denn weil er alles auf's tieffte em- 
pfand, und die Mannichfaltigkeit eines folchen Werfs 
hochzufchägen wußte, fo trat das ganze Verdienft einer 
Production rein und um fo deutlicher hervor, ald man 
nicht durch ſcharf ausgefprochene Einzelnheiten geftört 
und aus der Empfindung geriffen wurde, welche das 
Ganze gewähren follte. 


339 


Ein proteftantifcher Landgeiftlicher if vielleicht der 
fchönfte Gegenftand einer modernen Idylle; er erfcheint, 
wie Melchifedech, als Priefter und König in Einer Per- 
fon. An den unfchuldigften Zuftand, der fich auf Erden 
denfen läßt, an den des Ackermanns, ift er meiftens 
durch gleiche Befchäftigung, fo wie durch gleiche Fami— 
lienverhältniffe gefnäpft; er ift Vater, Hausherr, Land: 
mann und fo vollfommen ein Glied der Gemeine. Auf 
diefem reinen, ſchoͤnen, irdifchen Grund ruht fein höhe: 
rer Beruf; ihm ift übergeben, die Menfchen in's Leben 
zu führen, für ihre geiftige Erziehung zu forgen, fie bei 
allen Haupt= Epochen ihres Daſeyns zu fegnen, fie zu 
belehren, zu Fräftigen, zu tröften, und, wenn der Troft 
für die Gegenwart nicht ausreicht, die Hoffnung einer 
glüdlicheren Zufunft heranzurufen und zu verbürgen. 
Denfe man ſich einen folhen Mann, mit rein menfchli- 
chen Gefinnungen, ftarf genug, um unter Feinen Um— 
ftänden davon zu weichen, und ſchon dadurch über die 
' Menge erhaben, von der man Reinheit und Feftigfeit 
nicht erwarten kann; gebe man ihm die zu feinem Amte 
nöthigen Kenntniffe, fo wie eine heitere, gleiche Thätig- 
feit, welche fogar leidenfchaftlich ift, indem fie Feinen 
Augenblick verfäunt dad Gute zu wirfen — und man 
wird ihn wohl ausgeftattet haben. Zugleich‘ aber füge 
man die ndthige Befchränftheit hinzu, daß er nicht al- 
lein in einem Fleinen Kreife verharren, fondern auch al— 
lenfalls in einen Fleineren übergehen möge; man verleihe 
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ihm Gutmuͤthigkeit, Berfohnlichkeit, Standhaftigkeit 
und was fonft noch aus einem entfchiedenen Charafter 
Löbliches hervorfpringt, und über dieß alles eine heitere 
Nachgiebigkeit und lächelnde Duldung eigner und fremder 
Fehler: fo hat man das Bild unferes trefflichen Wafe- 
field fo ziemlich beifammen. 

Die Darftellung diefes Charakters auf feinem Le— 
bensgange durd) Freuden und Leiden, das immer wach- 
fende Sintereffe der Fabel, durch Verbindung des ganz 
Natürlichen mit dem Sonderbaren und Seltfamen, macht 
dieſen Roman zu einem der beſten, die je geſchrieben 


worden; der noch uͤberdieß den großen Vorzug hat, daß: 


er ganz fittlich, ja im reinen Ginne chriſtlich iſt, die 
Belohnung des guten Willens, des Beharrens bei dem 
Rechten darſtellt, das unbedingte Zutrauen auf Gott 


beſtaͤtigt und den endlichen Triumph des Guten uͤber 


das Boͤſe beglaubigt, und dieß alles ohne eine Spur 
von Froͤmmeley oder Pedantismus. Vor beiden hatte 
den Verfaſſer der hohe Sinn bewahrt, der ſich hier durch- 
gängig als JIronie zeigt, wodurch diefes Werkchen uns 


eben fo weife ald Tiebenswärdig entgegenfommen muß. 


Der Berfaffer, Doctor Goldſmith, hat ohne Frage große 


Einfiht in die moralifhe Welt, in ihren Werth und in 


ihre Gebrechen; aber zugleich) mag er nur dankbar aner- 
fennen, daß er ein Engländer ift, und bie Vortheile, 
die ihm fein Land, feine Nation darbietet, hoch. an- 
rechnen. Die Familie, mit deren Schilderung er fich 
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befchäftigt, fteht auf einer der legten Stufen des buͤrger⸗ 
lichen Behagens, und doch kommt fie mit dem Höchiten 
in Berührung; ihr enger Kreis, der fich noch mehr ver: 
engt, greift, durch den natürlichen und bürgerlichen 
Lauf der Dinge, in die große Welt mit ein; auf der 
reichen bewegten Woge des Englifchen Lebens ſchwimmt 
diefer Fleine Kahn, und in Wohl und Weh har er 
Schaden oder Hülfe von der ungeheuern Flotte zu er— 
warten, die um ihn.herfegelt. 

Sch kann vorausſetzen, daß meine Lefer dieſes Werk 
kennen und im Gedaͤchtniß haben; wer es zuerſt hier 
nennen hoͤrt, ſo wie der, welcher aufgeregt wird, es 
wieder zu leſen, beide werden mir danken. Fuͤr jene 
bemerke ich nur im Voruͤbergehen, daß des Landgeiſt— 
lichen Hausfrau von der thaͤtigen, guten Art iſt, die 
es ſich und den Ihrigen an nichts fehlen laͤßt, aber auch 
dafuͤr auf ſich und die Ihrigen etwas einbildiſch iſt. 
Zwey Toͤchter, Olivie, ſchoͤn und mehr nach außen, 
Sophie, reizend und mehr nad) innen geſinnt; einen 
fleißigen, dem Vater nacheifernden etwas herben Sohn, 
Mofes, will ich zu nennen nicht unterlaffen. 

Wenn Herder bei feiner Vorlefung eines Fehlers : 
beſchuldigt werden Fonnte, fo war es der Ungeduld; er. 
wartete nicht ab, bis der Zuhörer einen gewiffen Theil 
des Verlaufs vernommen und gefaßt hatte, um richtig 
dabei empfinden ımd gehörig denken zu koͤnnen; voreilig 
wollte er fogleich Wirkungen fehen, und doch war er auch 
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mit biefen unzufrieden, wenn fie heroortraten. Er 
tadelte das Uebermaß von Gefühl, das bei mir von 
Schritt zu Schritt mehr überfloß. Ich empfand als 
Menfch, als junger Menfh; mir war alles lebendig, 
wahr, gegenwärtig. Er, der bloß Gehalt und Form 
beachtete, ſah freilich wohl, daß ich vom Stoff über: 
wältigt ward, und das wollte er nicht gelten -laffen. 
Peglow's Reflexionen zunächft, die nicht von den feinften 
waren, wurden noch übler aufgenommen; befonders aber 
erzürnte er fich über unfern Mangel an Scharffinn, daß 
wir die Contraſte, deren fich der Verfaſſer oft bedient, 
nicht vorausfahen, uns davon rühren und hinreißen 
liegen, ohne den öfters wiederkehrenden Kunftgriff zu 
merfen. Daß wir aber gleich zu Anfang, wo Burchel, 
indem er bei einer Erzählung aus ber dritten Perfon in 
die erfte übergeht, fich zu verrathen im Begriff ift, daß 
wir nicht gleich eingefehen oder wenigftens gemhthmaßt 
hatten, daß er. der Lord, von dem er fpricht, felbft fey, 
verzieh er-und nicht, und als wir zulegt, bei Entdedung 
uyd Verwandlung des armen Fümmerlichen Wandevers 
in einen reichen, mächtigen Herrn, uns Findlich freuten, 
rief er erft jene Stelle zuruͤck, die wir nad) der Abficht 
des Autors überhört hatten, und hielt über unfern 
Stumpfſinn eine gewaltige Strafpredigt. Man’ fieht 
hieraus, daß er das Werk bloß als Kunftproduet anfah 
und von uns das Gleiche verlangte, die wir noch in 
jenen Zuftänden wandelten, wo es -wohl erlaubt ift, 
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Kunftwerfe wie Sense auf ſic ch wirken zu 
laſſen. 

Ich ließ mic) durch Herder's Inbectiven — 
irre machen; wie denn junge Leute-das Gluͤck oder Un— 
glüd haben, daß, wenn einmal etwas auf fie gewirkt 
hat, diefe Wirfung in ihnen felbft verarbeitet werden‘ 
muß, woraus denn manches Gute, fo wie manches 
Unheil entfteht. Gedachtes Werk hatte bei mir einen 
großen Eindruck zurücgelaffen, von dem ich mir felbft 
nicht Rechenfchaft geben Fonnte; eigentlich fühlte ich 
mid) aber in Uebereinftimmung mit jener ironifchen Ge: 

finnung , die fich über die Gegenftände, über Gluͤck und 
Ungluͤck, Gutes und Boͤſes, Tod und Leben erhebt, 
und fo zum Beſitz einer wahrhaft poetifchen Welt ge= 
langt. Freilich Fonnte diefes nur fpäter bei mir zum 
Bewußtfeyn fommen, genug, es machte mir fuͤr den 
Augenblick viel zu ſchaffen; keineswegs aber haͤtte ich 
erwartet alſobald aus dieſer fingirten Welt in eine aͤhn⸗ 
liche wirkliche verſetzt zu werden. 

Mein Tiſchgenoſſe Weyland, der ſein ſtilles fleißiges 
Leben dadurch erheiterte, daß er, aus dem Elſaß ge— 
buͤrtig, bei Freunden und Verwandten in der Gegend 
von Zeit zu Zeit einſprach, leiſtete mir auf meinen kleinen 
Excurſionen manchen Dienſt, indem er mich in verſchie— 
denen Ortſchaften und Familien theils perſoͤnlich, theils 
durch Empfehlungen einfuͤhrte. Dieſer hatte mir dfters 
von einem Landgeiftlichen gefprochen, der nahe bei 


Drufenheim, fechd Stunden von Straßburg, im Beſitz 
einer guten Pfarre mit einer verftändigen Frau und ein 
paar liebenswärdigen Töchtern lebe. Die Gaftfreiheit 
und Anmuth diefes Haufes ward immer dabei höchlich 
gerähmt. So viel bedurfte es faum, um einen jungen 
Ritter anzureizen, der fich ſchon angewohnt hatte, alle 
abzumäßigenden. Tage und Stunden zu Pferde und in 
freier Luft zuzubringen. Alfo entfchloffen wir ung auch 
zu diefer Partie, wobei mir mein Freund verfprechen 
mußte, daß er bei der Einführung weder Gutes noch 
Boͤſes von mir fagen, überhaupt aber mich gleichgültig 
behandeln wolle, fogar erlauben, wo nicht fchlecht, doc) 
etwas Armlich und nachläffig gekleidet zu erfcheinen. 
Er willigte darein und verfprach fich felbft einigen Spaß 
davon. | 
> € iſt eine verzeihliche Grille bedeutender Menfchen, 
‚gelegentlich einmal äußere Vorzuͤge in's Verborgene zu 
ftellen, um den eignen innern menfchlichen Gehalt defto 
reiner wirken zu laffen; deßwegen hat das Incognito 
der Fuͤrſten und die daraus entſpringenden Abenteuer 
immer etwas hoͤchſt Angenehmes: es erſcheinen verklei— 
dete Gottheiten, die alles Gute, was man ihrer Pers 
ſoͤnlichkeit erweif't,. doppelt hoch anrechnen duͤrfen und 
im Fall find, das Unerfreuliche entweder leicht zu nehmen, 
oder ihm ausweichen zu koͤnnen. Daß Jupiter bei 
Philemon und Baucid, Heinrich der Vierte, nach einer 
Jagdpartie, unter feinen Bauern fic) in ihrem Incognito 
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. wohlgefallen, ift ganz ber Natur gemäß, und man mag 
ed gen; daß aber ein junger Menfch ohne Bedeutung 
und Namen fic) einfallen läßt, aus dem Incognito 
einiges Vergnügen zu ziehen, möchte mancher für einen 
unverzeihlichen Hochmuth auslegen. Da aber hier die 
Rede nicht ift von Gefinnungen und Handlungen, in 
wiefern fie lobend= oder tadelnswirdig, fondern wiefern 
fie fi) offenbaren und ereignen fünnen, fo wollen wir 

- für dießmal, unferer Unterhaltung zu Xiebe, dem Jng: 
ling feinen Dünfel verzeihen, um fo mehr, als ich hier 
anführen muß, daß von Jugend auf in mir eine Luft 
- mich zu verkleiden ſelbſt durch den ernſten Vater ereögt 
worden. 
Auch dießmal hatte ich mich, theils N eigne 
aͤltere, theils durch einige geborgte Kleidungsſtuͤcke und 
durch die Art die Haare zu kaͤmmen, wo nicht entſtellt, 
doch wenigſtens ſo wunderlich zugeſtutzt, daß mein 
Freund unterwegs ſich des Lachens nicht erwehren konnte, 
beſonders wenn ich Haltung und Gebaͤrde ſolcher Fi⸗ 
guren, wenn ſie zu Pferde ſitzen, und die man lateiniſche 
Reiter nennt, vollkommen nachzuahmen wußte. Die 
ſchoͤne Chauſſee, das herrlichſte Wetter und die Naͤhe 
des Rheins gaben uns den beſten Humor. In Druſen⸗ 
heim hielten wir einen Augenblick an, er, um ſich nett 
zu machen, und ich, um mir meine Rolle zuruͤckzurufen, 
aus der ich gelegentlich zu fallen fuͤrchtete. Die Gegend 
hier hat den Charakter des ganz freien ebenen Elſaſſes. 
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Wir ritten einen anmuthigen Zußpfad über Wiefen, ge- 
langten bald nach Sefenheim, ließen unfere Pferde im 
Wirthshauſe und gingen gelaſſen nach dem Pfarrhofe. — 
Laß dich, ſagte Weyland, indem er mir das Haus von 
weitem zeigte, nicht irren, daß es einem alten und 
ſchlechten Bauernhauſe aͤhnlich ſieht; inwendig iſt es 
deſto juͤnger. — Wir traten in den Hof; das Ganze 
gefiel mir wohl: denn es hatte gerade das, was man 
mahleriſch nennt, und was mic) in der Niederlaͤndiſchen 
Kunft fo zauberiſch angefprochen hatte. Jene Wirkung 
war gewaltig fichtbar, welche die Zeit uber alles Menfchen- 
werf ausübt. Haus und Scheune und Stall befanden 
fich in dem Zuftande des Verfall gerade auf dem Puncte, 
wo man unfchläffig, zwifchen Erhalten und Neuauf— 
richten zweifelhaft, das eine unterläßt, ohne zu dem 
andern gelangen zu Fünnen. 

«Alles war ftill und menfchenleer, wie im Dorfe fo 
im Hofe. Wir fanden den Vater, einen Kleinen, in ſich 
gefehrten aber doch freundlichen Mann, ganz allein: 
denn die Familie war auf dem Felde. Er hieß ung wille 
kommen, bot uns eine Erftifchung an, die wir ablehn- 
ten. Mein Freund eilte die Frauenzimmer aufzufuchen, 
und ich blieb mit unferem Wirth allein. — Sie wundern 
fich vielleicht, fagte er, daß Sie mich in einem reichen 
Dorfe und bei einer einträglichen Stelle fo ſchlecht quar⸗ 
tiert finden; das kommt aber, fuhr er fort, von der 
Unentfchloffenheit. Schon lange ift mir's von der Ges 
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_ meine, ja von den oberen Stellen zugefagt, daß das 
Haus neu. aufgerichtet werden foll; mehrere Riſſe find 
ſchon gemacht, geprüft, verändert, Feiner. ganz verz 
worfen und feiner ausgeführt worden. Es hat fo viele: 
Jahre gedauert, daß ich mic) vor Ungeduld kaum zu, - 
faſſen weiß. — Ich erwiderte ihm, was ich für ſchick— 
lich hielt, um feine Hoffnung zu nähren und ihn aufs 
zumuntern, daß er die Sache ftärfer betreiben möchte. 
Er fuhr darauf fort, mit Vertrauen die Perfonen: zu 
ſchildern, von denen ſolche Sachen abhingen, und ob— 
gleicy er Fein fonderlicher Charafterzeichner war, fo 
konnte ich doc) vecht gut begreifen, wie dad ganze Ge: 
{haft ſtocken mußte. Die Zutraulichfeit des Mannes 
hatte was eignes; er ſprach zu mir als wenn er mich 
zehen Jahre gekannt hätee, ohne daß irgend etwas in 
feinem Blick gewefen wäre, woraus id) einige Aufmerk-⸗ 
famkeit auf mich hätte muthmaßen Fonnen. Endlich 
trat mein Freund mit der Mutter herein. Diefe fchien 
mic) mit ganz andern Augen anzufehn. Ihr Gefiht 
war regelmäßig und der Ausdruck deffelben verftändig; 
fie mußte in ihrer Jugend fchon gewefen feyn. Ihre 
Geftalt war lang und hager, doch nicht mehr als folchen 
Jahren geziemt; fie harte vom Rücken her nod) ein ganz 
jugendliches, angenehmes Anfehen. Die ältefte Toch— 
ter fam darauf lebhaft hereingeftürmt; fie fragte nad) 
Friedriden, fo wie die andern beiden auch nach ihr ge: 
fragt hatten. Der Vater verficherte, fie nicht gejehen 
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zu haben, feit dem alle drey fortgegangen. Die Tochter 
fuhr wieder zur Ihre hinaus, um die Schwefter zu 
fuchen; die Mutter brachte uns einige Erfrifchungen, 
und Weyland fete mit den beiden Gatten das Gefpräch 
fort, das fi) auf lauter. bewußte Perfonen und Ver: 
hältniffe bezog, wie. ed zu gefchehn pflegt, wenn Be⸗ 
kannte nach einiger Zeit zuſammenkommen, von den 
Gliedern eines großen Cirkels Erkundigung einziehn und 
ſich wechſelsweiſe berichten. Ich hoͤrte zu und erfuhr 
nunmehr, wie viel ich mir von dieſem Kreiſe zu ver— 
ſprechen hatte. 

Die ältefte Tochter Fam wieder haftig in die Stube, 


—uunruhig, ihre Schwefter nicht gefunden zu haben. Man 


war beforgt um fie und fchalt auf diefe oder jene böfe 
Gewohnheit; nur der Vater fagte ganz ruhig: laßt fie 
immer gehn, fie kommt fchon wieder! In diefem Augen: _ 
blick trat fie wirklich in die Thür; und da ging fürwahr 
an diefem ländlichen Himmel ein allerliebfter Stern auf. 
Beide Tochter trugen fic) noch Deutſch, wie man e8 zu 
nennen pflegte, und diefe fait verdrängte Nationaltracht 
Fleidete Friedricken befonders gut. , Ein Furzes weißes 
rundes Roͤckchen mit einer Falbel, nicht länger ald daß 
‚Die nettſten Fuͤßchen bis an die Knoͤchel fichtbar blieben; 
ein knappes weißes Mieder und eine ſchwarze Taffet— 
ſchuͤrze — fo ftand fie auf der Gränze zwifchen Bäuerin 
und Stäadterin. Schlanf und leicht, als wenn fie nichts 
an fich zu tragen härte, fehritt fie, und beinahe ſchien 


für die gewaltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpfchens 


n der Hals zu zart. Aus heiteren blauen Augen blicfte 


fie fehr deutlich umher, und das artige Stumpfnäschen 
forfchte fo frei in die Luft, ald wenn es in der Welt Feine 
Sorge geben koͤnnte; der Strohhut hing ihr am Arm, 
und fo hatte ich dad Vergnügen, fie bei'm erften Blick 
auf einmal in. ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit zu 
fehn und zu erfennen. 

Ich fing nun an meine Rolle mit Maͤßigung zu fpie- 
len, halb befhämt, fo gute Menfchen zum Beiten zu 
haben, die zu beobachten ed mir nicht an Zeit fehlte; 
denn die Mädchen fetten jenes Gefpräch fort und zwar 
mit Leidenfchaft und Laune. Saͤmmtliche Nachbarn und 
Verwandte wurden abermals vorgeführt, und-es erfchien 
meiner Einbildungskraft ein ſolcher Schwarm von One 
keln und Zanten, Bettern, Bafen, Kommenden, Ge: 
henden, Gevattern und Gäften, daß id) in der belebte- 
ften Welt zu haufen glaubte. Alle Familienglieder hat- 
ten einige Worte mit mir gefprocheny die Mutter be- 
trachtete mid) jedesmal, fo oft fie Fam oder ging, aber 
Friedricke ließ fich zuerft mit mir in ein Gefpräd ein, 
und inden ich umberliegende Noten aufnahm und durchs 
ſah, fragte fie, ob ich auch fpiele? Als ic) es bejahte, 
erfuchte fie mich etwas vorzutragen; aber der Vater 
ließ mich nicht dazu fommen: denn er behauptete, es 
fey ſchicklich, dem Gafte zuerft mit irgend einem-Mufik: 
ſtuͤck oder einem Liede zu dienen. 
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Sie fpielte Verfchiedenes mit einiger Fertigkeit, in 
der Art, wie man es auf dem Lande zu hören pflegt, 
und zwar auf einem Glavier, das der Schulmeifter ſchon 
längft hätte ftimmen follen, wenn er Zeit gehabt hätte. 
Nun follte fie auch ein Lied fingen, ein gewiſſes zärtlich- 
trauriges; das gelang ihr nun gar nicht. Sie ftand 
auf und fagte lächelnd, oder vielmehr mit dem auf ihrem 
Geſicht immerfort ruhenden Zuge von heiterer Freude: 
wenn ich ſchlecht finge, fo Fann ich die Schuld nicht auf 
das Glavier und den Schulmeifter werfen; laffen Sie uns 
aber nur hinausfommen, dann follen Sie meine Elfaffer: 
und Schweizerliedchen hören, die Elingen fchon beffer. 

Bei'm Abendeffen befchäftigte mic) eine Vorftellung, 
die mid) fehon früher überfallen hatte, dergeftalt, daß 
ich nachdenklich und ſtumm wurde, obgleich die Lebhaf- 
tigkeit der Altern Schwefter und die Anmuth der jüngern 
mich oft genug aus meinen Betrachtungen fchüttelten. 
Meine Vermunderung war über allen Ausdrud, mic) 
fo ganz leibhaftig in der Wafefield’fchen Familie zu fin: 
den. Der Vater Fonnte freilich nicht mit jenem treffli- 
hen Manne verglichen werden; alfein wo gäbe es aud) 
Seineögleichen! Dagegen ftellte ſich ale Würde, welche 
jenem Ehegatten eigen ift, hier in der Gattin dar. Man 
fonnte fie nicht anfehen,, ohne fie zugleich zu ehren und 
zu fcheuen. Man bemerkte bei ihr die Folgen einer 
guten Erziehung; ihr Betragen war ruhig, frei, . 
und einladend. 
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Hatte die ältere Tochter nicht die geruͤhmte Schoͤn⸗ 
heit Dliviend, fo war fie doch wohlgebaut, lebhaft und 
eher heftig; fie zeigte fich überall thätia und ging der 
Mutter in allem an Handen. Friedriden an die Stelle 
von Primrofend Sophie zu feßen, war nicht ſchwer: denn 
von jener ift wenig gefagt, man gibt’ mur zu, daß fie 
liebenswuͤrdig ſey; dieſe war es wirklich. Wie nun daſ— 
ſelbe Geſchaͤft, derſelbe Zuſtand uͤberall, wo er vorkom⸗ 
men mag, aͤhnliche, wo nicht gleiche Wirkungen hervor⸗ 
bringt, ſo kam auch hier manches zur Sprache, es ge— 
ſchah gar manches, was in der Wakefield'ſchen Familie 
ſich auch ſchon ereignet hatte. Als nun aber gar zuletzt 
ein laͤngſt angefündigter und von dem Water mit Unge— 
duld erwarteter jüngerer Sohn in's Zimmer fprang und 
ſich dreift zu und feßte, indem er von den Gäften wenig 
Notiz nahm, fo enthielt ich mich kaum auszurufen: 
Mofes, bift du aud) da! 

Die Unterhaltung bei Tifche erweiterte die Anficht 
jenes Land = und Familien = Kreifes, indem von man— 
cherlei luftigen Begebenheiten, die bald da bald dort vor- 
gefallen, die Rede war. Friedricke, die neben mir faß, 
nahm daher Gelegenheit, mir verfchiedene Ortfchaften 
zu befchreiben, die es wohl zu befuchen der Mühe werth 
fey. Da immer ein Gefchichtcehen das andere hervorruft, 
fo konnte ic) nun auch mich defto beffer in dad Gefpräd) 
mifhen und ähnliche Begebenheiten erzählen, und weil 
hiebei ein guter Landwein Feineswegs gefchont wurde, 
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fo ftand ich in Gefahr, aus meiner Rolle zu fallen, weß⸗ 
halb der vorfichtigere Freund -den ſchoͤnen Mondfchein 
zum Vorwand nahm und auf einen Spaziergang antrug, 
welcher denn auch fogleicy beliebt wurde. Er bot ber 
älteften den Arm, ich der jüngften, und fo zogen wir 
‘durch die weiten Fluren, mehr den Himmel über uns 
zum Gegenftande habend, als die Erde, die fich neben 
und in der Breite verlor. Friedricken's Reden jedoch 
hatten nichts Mondfcheinhaftes; durch die Klarheit, wor | 
mit fie ſprach, machte fie die Nacht zum Tage, und ed 
war nichts darin was eine Empfindung angedeutet oder 
erweckt hätte, nur bezogen fich ihre Neußerungen mehr - 
als bisher auf mich, indem fie fowohl ihren Zuſtand als 
die Gegend und ihre Bekannten mir von der Seite vor- 
ftellte, wiefern ich fie würde Fennen lernen: denn fie 
hoffe, ſetzte ſie hinzu, daß ich keine Ausnahme machen 
und ſie wieder beſuchen wuͤrde, wie jeder Fremde gern 
gethan, der einmal bei ihnen eingekehrt ſey. | 
Es war mir fehr angenehm, ftilffchweigend der Schil⸗ 
derung zuzuhdren, die ſie von der kleinen Welt machte, 
in der ſie ſich bewegte, und von denen Menſchen, die 
ſie beſonders ſchaͤtzte. Sie brachte mir dadurch einen 
Haren und zugleich. ſo liebenswuͤrdigen Begriff von ihrem 
Zuftande bei, der fehr wunderlich auf mich wirfte: denn 
‚ich empfand auf einmal einen tiefen Verdruß, nicht 
früher mit ihr gelebt zu haben, und zugleich ein recht 
peinliches, neidifches Gefühl gegen alle, welche das 
Sid 
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Gluͤck gehabt hatten, ſie bisher zu umgeben. Ich paßte 
ſogleich, als wenn ich ein Recht dazu gehabt hätte, ge⸗ 
nau auf alle ihre Schilderungen von Männern, fie moch⸗ 
ten unter dem Namen von Nachbarn, Vettern oder Ges 
pattern auftreten, und lenkte bald da bald dorthin meine 
Vermuthung; allein wie hätte ich etwas entdecken follen 
in der völligen Unbefanntfchaft aller Verhältniffe. Sie 
wurde zuleßt immer redfeliger und ich immer ftiler. Es 
hoͤrte fich ihr gar fo gut zu, und da ich nur ihre Stimme 
vernahm, ihre Gefihtsbildung aber fo wie die übrige 
Melt in Dämmerung ſchwebte, fo war ed mir, als ob 
ich in ihr Herz ſaͤhe, das ich höchft rein finden mußte, 
da es fich in fo unbefangener Gefchwäßigfeit vor mir er⸗ 
öffnete. | 

Als mein Gefährte mit mir in das für uns zube- 
reitete Öaftzimmer gelangte, brach er fogleic) mit Selbft: 
gefälligfeit in behaglichen Scherz aus und that fich 
viel darauf zu Gute, mich mit der Wehnlichfeit der 
Primrofifchen Familie fo fehr überrafcht zu haben. Sch 
flimmte mit ein, indem, ich mich danfbar erwies. — 
Fürwahr! rief er aus, das Mährchen ift ganz. beifam- 
men. Dieſe Familie vergleicht ſich jener fehr gut, und 
der verfappte Herr da mag ſich die Ehre anthun, für 
Herrn Burchel gelten zu wollen; ferner, weil wir im 
gemeinen Leben die Böfewichter nicht fo nöthig haben 
als in Romanen, fo will ich für dießmal die Rolle des 
Neffen übernehmen, und. mich beffer aufführen als er. 

Goethe'd Werke, XXV. 8», | — 
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Ich verließ jedoch fogleich diefes Gefpräch,, fo angenehm 
es mir auch ſeyn mochte, ımd fragte ihn vor allen Din: 
gen auf fein Gewiffen, ob er mich wirklich nicht verra- | 
then babe. Er betheuerte nein! und ich durfte ihm 
glauben. . Sie hätten ſich vielmehr, fagte er, nad 
dem Iuftigen Tiſchgeſellen erkundigt, der in Straßburg 
mit ihm in einer Penfion fpeife und von dem man ihnen 
allerlei verkehrtes Zeug erzählt habe. Ich fchritt num zu 
andern Fragen: ob fie geliebt habe? ob fie liebe? ob fie 
verfprochen fen? Er verneinte das alles. — Fürwahr! 
verfeßte ich, eine folche Heiterkeit von Natur aus ift mir 
unbegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren und fich 
wieber gefaßt, oder wäre fie Braut, in beiden Fällen 
wollte ich eö gelten laffen. 
So ſchwatzten wir zujammen tief indie Nacht, und 
ic war ſchon wieder munter als es tagte. Das Verlan⸗ 
gen fie wieder zu ſehen ſchien unuͤberwindlich; allein in— 
dem ich mich anzog, erfchrad ich uͤber die verwünfchte 
Garderobe, die ich mir fo freventlich ausgeſucht hatte. Je 
weiter ich kam, meine Kleidungsſtuͤcke anzulegen, defto 
niederträchtiger erſchien ich mir: denn alles war ja auf 
dieſen Effect berechnet. Mit meinen Haaren waͤr' ich 
allenfalls noch fertig geworden; aber wie ich mich zuletzt 
in den geborgten, abgetragenen grauen Rock einzwaͤngte 
und die kurzen Aermel mir das abgeſchmackteſte Anſehen 
gaben, fiel ich deſto entſchiedener in Verzweiflung, als 
ich mich in einem kleinen Spiegel nur theilweiſe betrach⸗ 
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ten konnte; da denn immer ein Theil lächerlicher ausfah 
als der andre. Zu | 
| Ueber diefer Zoilette war mein Freund aufgewacht 
und blickte, mit der Zufriedenheit eines guten Gewiffend 
und im Gefühl einer freudigen Hoffnung für den Tag, 
aus der geftopften feidenen Dede. Ich hatte fchon feine 
hübfchen Kleider, wie fie über den Stuhl hingen, längft 
beneidet, und wär er von meiner Taille gemwefen, ich 
hätte fie ihm vor den Augen weggetragen, mich draußen 
umgezogen und ihm meine verwünfchte Huͤlle, in den 
Garten eilend, zurücgelaffen, er hätte guten Humor 
genug gehabt, fich in meine Kleider zu ſtecken, und das 
Mährchen wäre, bei frühem Morgen zu einem luſtigen 
Ende gelangt. Daran war aber nun gar nicht zu denken, 
ſo wenig als wie an irgend eine ſchickliche Vermittelung. 
In der Figur, in der mich mein Freund fuͤr einen zwar 
fleißigen und geſchickten aber armen Studioſen der Theo⸗ 
logie ausgeben konnte, wieder vor Friedricken hinzutre— 
ten, die geſtern Abend an mein verkleidetes Selbſt fe 
freundlich geſprochen hatte, das war mir / ganz unmoͤg⸗ 
lich. Aergerlich und ſinnend ſtand ich da und bot all 
mein Erfindungsvermoͤgen auf; allein es verließ mich. 
Als nun aber gar der behaglich Ausgeſtreckte, nachdem 
er mich eine Weile fixirt hatte, auf einmal in ein lautes 
Lachen ausbrach und ausrief: Nein! es iſt wahr, du 
ſiehſt ganz verwuͤnſcht aus! verſetzte ich heftig: Und ich 
weiß was ich thue, leb! wohl und entſchuldige mich! — 
23 * 
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Bift du toll! vief er, indem er aus dem Bette fprang 


und mich aufhalten wollte. Ich war aber fchon zur 


Thuͤre hinaus, die Treppe hinunter, aus Haus und 
Hof, nad) der Schenke, im Nu war mein Pferd gefat- 
telt und ich eilte in rafendem Unmuth galoppirend nad) 


Drufenheim, den Ort hindurch und immer weiter. 


Da ih mich nun in Sicherheit glaubte, ritt ich 
langfamer und fühlte nun erft, wie unendlich ungern ich 
mich entfernte. Ich ergab mich aber in mein Schidfal, 
vergegenwärtigte mir den Spaziergang von geftern 
Abend mit der größten Ruhe und nährte die ftille Hoff: 
nung, fie bald wieder zu fehn. Doch verwandelte ſich 
diefes ftille Gefühl bald wieder in Ungeduld, und num 
befchloß ich, ſchnell in die Stadt zu reiten, mic) umzu⸗ 
ziehen, ein gutes frifches Pferd zu nehmen; ba ich denn 
wohl allenfalls, wie mir die Leidenfchaft vorfpiegelte, 


noch vor Tiſche, oder, wie e8 wahrfcheinlicher war, 


zum Nachtifche oder gegen Abend gewiß wieder ein 
treffen und meine Vergebung erbitten Fonnte. 
Eben wollte ich meinem Pferde die Sporen geben, 


um diefen Vorfat auszuführen, als mir ein anderer 


und, wie mich däuchte, fehr glüdlicher Gedanke durch) 


ben Geift fuhr. Schon geftern hatte ich int Gafthofe zu 


Drufenheim einen ſehr fauber gekleideten Wirthsſohn bes 
merkt, der auch heute früh, mit ländlichen Anordnun⸗ 
gen befchäftigt, mich. aus feinem Hofe begrüßte. Er 
war von meiner Geftalt und hatte mic) flüchtig an mich . 
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ſelbſt erinnert. Gedacht, gethan! Mein Pferd war 


kaum umgewendet, fo befand ich mich in Druſenhein; 


ich brachte es in den Stall und machte dem Burſchen 
kurz und gut den Vortrag; er ſolle mir ſeine Kleider 
borgen, weil ich in Seſenheim etwas Luſtiges vorhabe. 
Da brauchte ich nicht auszureden; er nahm den Vors 
fchlag mit Freuden an und lobte mich, daß ich den Mams 
fells einen Spaß machen wolle; fie wären fo brav und 
gut, befonders Mamſell Rieckchen, und auch die Eltern 
fähen gerne, daß es immer luftig und vergnüägt zuginge. 
Er betrachtete mich aufmerffam, und da er mic) nach 
meinem Aufzug für einen armen Schluder halten moch= 
te, fo fagte er: wenn Sie ſich inſinuiren wollen, fo ift 
das der rechte Weg. Wir waren indeffen ſchon weit in 
unferer Umfleidung gefommen, und eigentlich follte er 
mir feine Fefttagskleider gegen die meinigen nicht anver- 
trauen; doch er war treuherzig und hatte ja mein Pferd 
im Stalle. Sch ffand bald und recht fhmud da, warf 
mich in die Bruft, und mein Freund fchien fein Eben: 
bild mir Behaglichkeit zu betrachten. — Topp, Herr 
Bruder! fagte er, indem er mir die Hand hinreichte, 
in die ic) wader einfchlug, komme er meinem Mädel 
nicht zu nah, fie möchte fich vergreifen. 

: Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen 
Much hatten, Fonnte ich ungefähr wie die feinigen 
fcheiteln, und da ic) ihn wiederholt betrachtete, fo fand 
ich's luſtig, ſeine dichteren Augenbrauen mit einem ge⸗ 
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brannten Korkftöpfel mäßig nachzuahmen und fie in der 
Mitte näher zufammenzuziehen, um mich bei meinem 
räthfelhaften Vornehmen auch Außerlich zum Raͤzel zu 
bilden. Habt ihr nun, fagte ich, ald er mir den be- 
bänderten Hut reichte, nicht irgend etwas in der 
Pfarre auszurichten, daß ic) mich auf eine natürliche 
Meife dort anmelden Fünnte? — Gut! verſetzte er, 
aber da muͤſſen Sie noch zwey Stunden warten. Bei 
uns ift eine Wöchnerin; ich will mich erbieren, den Ku⸗ 
chen der rau Pfarrin zu bringen, den mögen Sie dann 
hinübertragen. Hoffahrt muß Noth leiden und der 
Spaß denn auch. — Ich entſchloß mich zu warten, aber 
dieſe zwey Stunden wurden mir unendlich lang und ich 
verging vor Ungeduld, als die dritte verfloß, ehe der 
Kuchen aus dem Ofen kam. Ich empfing ihn endlich 
ganz warm, und eilte, bei dem ſchoͤnſten Sonnenſchein, 
mit meinem Creditiv Davon, noch eine Strecke von mei⸗ 
nem Ebenbild begleitet, welches gegen Abend nachzu⸗ 
kommen und mir meine Kleider zu bringen verfprach, 
die ich aber lebhaft ablehnte und mir worbehielt, ihm 
die ſeinigen wieder zuzuftellen. 

Ich war nicht weit mit meiner Gabe gefprungen, 
. die ich in einer fauberen zufammengefnüpften Serviette 
trug, als ich in der Ferne meinen Freund mit den beis 
den Frauenzimmern mir entgegen kommen fah. - Mein 
Herz war beflommen, wie ſich's eigentlich unter diefer 
Jacke nicht ziemte. Ich blieb ftehen, holte Athem und 
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furhte zu überlegen, was ich beginnen folle; und nun | 
bemerkte ich erjt, daß das Terrain mir fehr zu Statten 
fam: denn fie gingen auf der andern Seite deg Baches, 
der, fo wie die Wiefenftreifen, durch die er binlief, 
zwey Fußpfade ziemlich auseinander hielt. Als fie ge- 
gen mir über waren rief Friedride, die mic) fehon 
lange gewahrt hatte: George, was bringft du? Ich war 
Flug genug, das Geficht mit dem Hute, den ich ab— 
nahm, Zu bedecken, indem ich die beladene Serviette 
hoch in die Höhe hielt. — Ein Kindtauffuchen! rief 
fie Dagegen; wie geht'8 der Schwefter? — Guet, ſagte 
ic), indem ich, wo nicht Elſaſſiſch, doch fremd zu reden 
fuchte. — Trag' ihn nad) Haufe! fagte die Aelteſte, 
und wenn du die Mutter nicht findeft, gib ihn der 
Magd; aber wart! auf uns, wir kommen bald wieder, 
hörft du! — Ich eilte meinen Pfad hin, im Frohgefühl 
der beften Hoffnung, daß alles gut ablaufen miffe, da 
der Anfang glüdlich war, und hatte bald die Pfarrwoh— 
nung erreicht. Sch fand niemand weder im Haus nod) 
in der Küche; den Herrn, den ich befchäftigt in der 
Stwirftube vermuthen Eonnte, wollte ich nicht aufre- 
gen, ich feste mich deßhalb auf die Bank vor der Thuͤr, 
den Kuchen neben mich und drückte den Hut in's Geficht. 
Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Em- 
pfindung. Hier an diefer Schwelle wieder zu fißen, 
‚über die ic) vor kurzem · in Verzweiflung hinausgeſtol⸗ 
pert war; ſie ſchon wieder geſehen, ihre liebe Stimme 
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fhon wieder gehört zu haben, Furz nachdem mein Un: 
muth mir eine lange Trennung vorgefpiegelt hatte; jeden 
Augenblic fie felbft und eine Entdedung zu erwarten, 
vor der mir das Herz Flopfte, und doc), in dieſem zwey⸗ 
deutigen Falle, ‚eine Entdefung ohne Beſchaͤmung; 
dann, glei) zum Eintritt einen fo luftigen Streich, als 
feiner derjenigen, die geftern belacht worden waren! 
Liebe und Noth find doch die beften Meifter, hier wirk⸗ 
ten ſi e zuſammen und der Lehrling war ihrer nicht un— 
werth geblieben. 

Die Magd Fam aber aus der Scheune getreten. — 
Nun! ſind die Kuchen gerathen? rief ſie mich an; wie 
geht's der Schweſter? — Alles guet, ſagte ich und 
deutete auf den Kuchen, ohne aufzuſehen. Sie faßte die 
Serviette und murrte: Nun was haſt du heute wieder? 
Hat Baͤrbchen wieder einmal einen andern angeſehen? 
Laß es uns nicht entgelten! Das wird eine ſaubere Ehe 
werden, wenn's ſo fort geht. Da ſie ziemlich laut 
ſprach, kam der Pfarrer an's Fenſter und fragte, was 
es gebe? Sie bedeutete ihn; ich ſtand auf und kehrte 
mich nach ihm zu, doch hielt ich den Hut wieder uͤber's 
Geſicht. Als er etwas Freundliches geſprochen und mich 
zu bleiben geheißen hatte, ging ich nach dem Garten 
und wollte eben hineintreten, als die Pfarrin, die zum 
Hofthore hereinkam, mich anrief. Da mir die Sonne 
gerade in's Geſicht ſchien, ſo bediente ich mich abermals 
des Vortheils, den mir der Hut gewaͤhrte, gruͤßte ſie 
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mit einem Scharrfuß, ſie aber ging in das Haus, nach⸗ 
dem fie mir zugeſprochen hatte, ich möchte nicht wegge⸗ 
ben, ohne etwas genoffen zu haben. Ich ging nunmehr 
in dem arten auf und ab; alles hatte bisher den beften 
Erfolg gehabt, doch holte ich tief Athem, went ich 
dachte daß die jungen Leute nun bald heranfommen wür- 
den. Aber unvermuthet trat ‘die Mutter zu mir und 
wollte eben eine Frage an mich thun, als fie mir in's 
Geſicht fah, das ich nicht mehr verbergen Fonnte, und ihr 
das Wort im Munde ſtockte. — Ich fuchte Georgen, fagte 
fie nach einer Paufe, und wen finde ih! Sind Sie es, 
junger Herr? wie viel Geftalten haben Sie denn? — Im 
Ernft nur Eine j verfeßte ich, zum Scherz, fo viel Sie 
wollen. — Den will ich nicht verderben, lächelte fie; 
gehen Sie hinten zum Garten hinaus und auf der Wiefe 
hin, bis ed Mittag fchlägt, dann Fehren Sie zuruͤck 
und ich will den Spaß ſchon eingeleitet haben. Sch 
that's; allein da ich aus den Hecken der Dorfgärten her- 
aus war und die Wiefen hingehen wollte, Famen gerade 
eitrige Landleute den Fußpfad her, die mich in Verlegen: 
heit fehten. Sch lenkte deßhalb nach einem Wäldchen, 
dad ganz nah eine Erderhöhung befrönte, um mid) 
darin bis zur beftimmten Zeit zu verbergen. Doc) wie 
wunderlich ward mir zu Muthe ald ich hineintrat: denn 
ed zeigte fich mir ein reinlicher Platz mit Bänfen, von 
deren jeder man eine hübfche Ausficht in die Gegend ge- 
mann. Hier war dad Dorf und der Kirchthurm, hier 
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Drufenheim und dahinter die waldigen Aheininfeln, ges 
genüber die Vogefifhen Gebirge und zulegt der Straß- 
burger Münfter. Diefe verfchiedenen himmelhellen Ges 
mählde waren durch. bufchige Rahmen eingefaßt, fo daß 
man nichts Erfreulichered und Angenehmeres fehen 


konnte. Ich ſetzte mich auf eine der Bänke und bemerkte 


an dem ftärfften Baum ein Eleines längliches Bret mit 
der Inſchrift: Sriedridens Ruhe. Es fiel mir nicht 
ein, daß ich gefommen feyn koͤnnte, diefe Ruhe zu ftd- 
ren; denn eine auffeimende Leidenfchaft hat das Schöne, 
daß, wie fie fich ihres Urfprungs unbewußt ift, fie auch 
feinen Gedanken eines Endes haben, und wie fie fich 
froh und heiter fühlt, nicht ahnen kann, daß fie wohl 
auch Unheil fliften dürfte, | | 
Kaum hatte ich Zeit gehabt mich umzufehen, und 
verlor mich eben in füße Träumereyen, als ich jemand 
fommen hörte; es war Friedrife felbft. — George, 
was machft du hier? rief fie von weitem. — Nicht 
George! rief ich, indem ich ihr entgegenlief; aber einer, 
der taufendmal um Verzeihung bittet. Sie betrachtete 
mich mit Erftaunen, nahm fich aber gleich zufanmen 
und fagte nad) einem tieferen Athemholen: Garftiger 
Menſch, wie erfchredien Sie mih! — Die erfte Maske 
hat mich in die zweyte getrieben, rief ich aus; jene wäre. 
unverzeihlich gewefen, wenn ich nur, einigermaßen ges 
wußt hätte, zu wem ich ging, diefe vergeben Sie ge 
wiß; denn es ift die Geftalt von Menjchen, denen Sie 


* 
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fo freundlich begegnen. — Ihre blaͤßlichen Wangen 
hatten ſich mit dem ſchoͤnſten Rofenrothe gefärbt. — 
Schlimmer follen Sie's wenigftens nicht haben als 
George! Aber laffen Sie uns fiten! Ich geftehe es, 
der Schred ift mir in die Glieder gefahren. — Ich ſetzte 
mich zu ihr, äußerft bewegt. — Bir wiffen alles bis 
heute früh durch Ihren Freund, fagte fie, nun erzählen 
Sie mir das Weitere. Ich ließ mir das nicht zweymal | 
fagen , fondern befchrieb ihr meinen Abfcheu vor der ge: 
| firigen Figur, mein Fortftürmen aus dem Haufe fo 
komiſch, daß fie herzlich und anmuthig lachte; dann 
ließ ich das Uebrige folgen, mit aller Befcheidenheit 
zwar, doch leidenſchaftlich genug, daß es gar wohl fuͤr 
eine Liebeserklaͤrung in hiſtoriſcher Form haͤtte gelten kun⸗ 
nen. Das Vergnuͤgen ſie wieder zu finden, feyerte ich 
zuletzt mit einem Kuſſe auf ihre Hand, die ſie in den 
meinigen ließ. Hatte ſie bei dem geſtrigen Mondſchein- 
gang die unkoſten des Geſpraͤchs uͤbernommen, ſo er⸗ 
ſtattete ich die Schuld nun reichlich von meiner Seite. 
Das Vergnuͤgen, ſie wiederzuſehen und ihr alles ſagen 
zu konnen, was ich geftern zuruͤckhielt, war fo groß, 
daß ich in meiner Redſeligkeit nicht bemerfte, wie fte 
felbft nachdenfend und fchweigend war. Gie holte einige 
Mal tief Athem, und ich bat fie aber: und abermal um 
Verzeihung wegen des Schrecks, den ich. ihr verurfacht 
hatte. Wie lange wir mögen gefeffen haben, weiß ich | 
nicht; aber auf einmal hörten wir Rieckchen! Riedchen! 
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rufen. Es war die Stimme der Schwefter. — Das 
wird eine ſchoͤne Gefchichte geben, fagte das liebe Mäd- 
chen, zu ihrer völligen Heiterkeit wieder bergeftellt. Sie 
fommt an meiner Seite her, fügte fie hinzu, indem fie 
fi vorbog, mic) halb zu verbergen: wenden Sie ſich 
"weg, damit man Sie nicht gleich erkennt. Die Schwe: 
fter trat in den Plaß, aber nicht allein, Weyland ging 
mit ihr, und beide, da fie uns erblicdten, blieben wie 
verfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine 
Slamme gewaltfam ausbrechen fähen, oder einem Unges 
heuer begegneten, deſſen Mißgeftalt zugleicy empörend 
und fürchterlich wäre, fo würden wir von keinem fo grim- 
migen Entfeßen befallen werden als dasjenige ift, das 
unsd.ergreift, wenn wir etwas unerwartet mit Yugen fe= 
ben, das wir moraliſch unmöglich glaubten. — Was 
heißt daS? rief jene mit der Haftigkeit eines Erſchrocke— 
nen; was ift das? du mit Georgen! Hand in Hand! 
Wie begreif’ ih das? — Liebe Schwefter, verfeßte 
Friedricke ganz bedenklich, der arme Menſch, er bitter 
mir was ab, er hat dir auch was abzubitten, du mußt 
ihm aber zum voraus verzeihen. — Ich verſtehe nicht, 
ich begreife nicht, fagte die Schweiter, indem fie den 

. Kopf fcehättelte und Weylanden anfah, der, nad) feiner 
ftilen Art, ganz ruhig daftand und die Scene ohne ir- 
gend eine Aeußerung betrachtete. Friedride ſtand auf 

und zog mid) nach fih. Nicht gezaudert! rief fie! Par: 


=, 
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don gebeten und gegeben! Nun ja! fagte ich, indem ich 
der älteften ziemlich nahe trat: Pardon habe ich vonnd: 
then! Sie fuhr zuräd, that einen lauten Schrei und 
wurde roth über und über; dann warf fie fich aufs 


Gras, lachte Äberlaut und wollte fich gar nicht zufrieden 


‚geben. Weyland lächelte behaglich und rief; Du bift 
ein excellenter unge! Dann fchüttelte er. meine Hand 
in der feinigen. Gewöhnlich war er mit Liebfofungen 
nicht freigebig, aber fein Händedrud hatte etwas Herz 


liches und Belebendes; doc) war er auch mit diefem 


fparfam. 


Nach einiger Erholung und Sammlung traten wir 
unfern Ruͤckweg nach dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr 
ich, wie. diefes wunderbare Zufammentreffen veranlaßt 
worden. Friedricke hatte fi) von dem Spaziergange 


zuleßt abgefondert, um auf ihrem Plätschen noch einen 


Augenblick vor Tiſche zu ruhen, und als jene beiden nach 
Hauſe gekommen, hatte die Mutter ſie abgeſchickt, Frie— 
dricken eiligſt zu holen, weil das Mittagseſſen bereit ſey. 


Die Schweſter zeigte den ausgelaſſenſten Humor, 
und als ſie erfuhr, daß die Mutter das Geheimniß ſchon 
entdeckt habe, rief ſie aus: Nun iſt noch uͤbrig, daß 


Vater, Bruder, Knecht und Magd gleichfalls angefuͤhrt 


werden. Als wir uns an dem Gartenzaun befanden, 


mußte Friedricke mit dem Freund voraus nach dem Hauſe 


gehen. Die Magd war im Hausgarten beſchaͤftigt und 
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Dlivie (fo mag auch hier die ältere Schwefter heißen) 
rief ihr zu: Warte, ich habe dir was zu fagen! Mich 
ließ fie an der Hede ftehen und ging zu dem Mädchen. 
Ich ſah, daß fie fehr ernfthaft fprachen. Olivie bildete 
ihr ein, George habe fich mit Bärben überworfen- und 
fhien Luft zu haben fie zu heirathen. Das gefiel der 
Dirne nicht übel; nun ward ich gerufen und follte das 


Geſagte befräftigen. Das hübfche derbe Kind fenfte die 


Augen nieder und blieb fo, bis ich ganz nahe vor ihr 
fland. Als fie aber auf einmal das fremde Geficht er: 
blickte, that auch fie einen lauten Schrei und lief davon. 
Olivie hieß mich ihr nachlaufen und fie fefthalten, daß 
fie nicht in's Haus gerieth und Lärm machte; fie aber 
wolle felbft hingehen und fehen, wie eö mit dem Vater 
ftehe. Unterwegs traf Dlivie auf den Knecht, welcher 
der Magd gut war; ich hatte indeffen das Mädchen er: 
eilt und hielt fie feft. — Dent einmal! welch ein Gluͤck, 
rief Olivie, mit Bärben ift’s aus, und George heirathet 
Liefen. — Das habe ic) lange gedacht, fagte der gute 
Kerl, und blieb verdrießlich ftehen. 

Ich hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es 
nur darauf anfomme, den Papa anzuführen Wir gin⸗ 
gen auf den Burfchen los, der fich umkehrte und ſich zu 
entfernen ſuchte; aber Lieſe holte ihn herbei und auch er 
machte, indem er enttaͤuſcht ward, die wunderlichſten 
Gebaͤrden. Wir gingen zuſammen nach dem Hauſe. 
Der Tiſch war gedeckt und der Vater ſchon im Zimmer. 

Oli⸗ 
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Olivie, die mich hinter ſich hielt, trat an die Schwelle 
und ſagte: Vater, es iſt dir doch recht, daß George 
heute mit uns ißt? Du mußt ihm aber erlauben, daß 
er den Hut aufbehaͤlt. — Meinetwegen! ſagte der Alte, 
aber warum ſo was Ungewoͤhnliches? Hat er ſich be⸗ 
ſchaͤdigt? Sie zog mich vor wie ich ſtand und den Hut 
aufhatter Nein! ſagte fie, indem fie mic) in die Stube 
führte, aber er hat eine Vogelhecke darunter, die moͤch⸗ 
ten hervorfliegen und einen verteufelten Spuck machen: 
denn es find Iauter Iofe Vögel. Der Vater ließ ſich den 
Scherz gefallen, ohne daß er recht wußte was es heißen 
follte. In dem Augenblid nahm fie mir den Hut ab,- 
machte einen Scharrfuß und verlangte von mir das 
Gleiche. - Der Alte fah mich an, erkannte. mich, kam 
aber nicht aus feiner priefterlichen Faffung.» Ey ey! 
Herr Candidat! rief er aus, indem er einen drohenden 
Finger aufhob: Sie haben gefchwind umgefattelt, und 
ich verliere über Nacht einen Gehuͤlfen, der mir erft ge: 
ſtern fo treulich zufagte, manchmal die Wochenkanzel für 
mic) zu befteigen. Darauf lachte er von Herzen, hieß 
mich willflommen, und wir festen uns zu Tifche. Mo: 
ſes Fam um vieles fpäter ; denn er hatte fich, als der 
verzogene Juͤngſte, angewöhnt, die Mittagsglode zu 
verhören. Außerdem gab er wenig Acht auf die Gefell: 
ſchaft, auch kaum wenn er widerfprah. Man hatte 
mich, um ihn ficherer zu machen, nicht zwifchen die 
Schweftern, fondern an das Ende des Tifches geſetzt, 
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wo George manchmal zu figen pflegte. Alder, mir im 
Ruͤcken, zur Thür hereingefommen war, fehlug er mir 
derb auf die Achfel und fagte: George, gefegnete Mahl: 
zeit! — Schönen Dank, Junker! erwiderte ih. — 
Die fremde Stimme, das fremde Geficht erſchreckten ihn. 
— Mas fagft du? rief Olivie, fieht er feinem Bruder 
nicht recht ähnlih? — Ya wohl, von hinten, verfeßte 
Mofes, der fich gleich wieder zu faffen wußte, wie allen 
Leuten. Er fah mich gar nicht wieder an und befchäf:- 
tigte fich bloß, die Gerichte, die er nachzuholen hatte, 
eifrig hinunterzufchlingen. Dann beliebte es ihm auch, 
gelegentlich aufzuftehen und fich in Hof und Garten et- 
was zu fchaffen zu machen. Zum Nachtiſche trat der 
wahrhafte George herein und belebte die ganze Scene 
noch mehr. Man wollte ihn wegen feiner Eiferfucht 
aufziehen und nicht billigen, daß er fi) an mir einen 
Rival gefchaffen hätte; allein er war befcheiden und ges 
wandt genug und mifchte auf eine halb duffelige Weife 
ſich, feine Braut, fein Ebenbild und die Mamſells der⸗ 
geftalt durcheinander, daß man zuleßt nicht mehr wußte, 
‚von wen die Rede war, und daß man ihn das Glas 
Mein und ein Stud von feinem eignen Kuchen in Ruhe 
gar zu gern verzehren ließ. Br 

Nach Tiſche war die Rede, daß man fpazieren gehen 
wolle; welches doc) in meinen Bauerfleidern nicht wohl 
anging. Die Frauenzimmer aber hatten fchon heute 

fruͤh, als fie erfuhren, wer fo übereilt fortgelaufen war, 
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fich erinnert, daß eine ſchone Pekeſche eines Vettern im 


Schrank haͤnge, mit der er, bei ſeinem Hierſeyn, auf 


die Jagd zu gehen pflege. Allein ich lehnte es ab, aͤu⸗ 


Berlich zwar mit allerlei Späßen, aber innerlicd) mit dem 
eitlen Gefühl, daß ich den guten Eindruck, den ich als 
Bauer gemacht, nicht wieder durch den Vetter zerſtdren 
wolle. Der Vater hatte ſich entfernt, ſein Mittags— 
ſchlaͤfchen zu halten, die Mutter war in der Haushaltung 
beſchaͤftigt wie immer. Der Freund aber that den Vor⸗ 


ſchlag, ich folle etwas erzählen, worein ich fogleich wil- 


ligte. Wir begaben und in eine geräumige Laube, und 
ich trug ein Mährchen vor, das ich hernach unter dem 
zitel, „die neue Melufine‘‘ aufgefchrieben habe. Es 
verhält fich zum neuen Paris wie ungefähr der Süngling 
zum Knaben, und ich würde es hier einrücken, wenn ich 
nicht der ländlichen Wirklichkeit und Einfalt, die uns 
hier gefällig umgibt, durch wunderliche Spiele der Phan⸗ 
tafie zu fehaden fürdhtete. Genug mir gelang, was den 
‚Erfinder und Erzähler folcher Productionen belohnt, die 
Neugierde zu erregen, Die Aufmerkfamkeit zu feſſeln, zu 
voreiliger Aufldſung undurchdringlicher rRaͤthſel zu rei⸗ 


zen, die Erwartungen zu taͤuſchen, durch das Seltſa⸗ | 


mere, das an bie Ötelle deö Seltfamen tritt, zu verwir⸗ 
ren, Mitleid und Furcht zu erregen, beforgt zu machen, 
zu rühren und endlich Durch Ummendung eines ſcheinba⸗ 


ven Ernfted in geiftreichen und heitern Scherz das Ger 


muͤth zu befriedigen, der Einbildungsfraft Stoff zu 
24 * 
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neuen Bildern und dem Verſtande zu u fenerm Nachden⸗ 
ken zu hinterlaſſen. 


Sollte jemand kuͤnftig dieſes Mahrchen gedruckt le⸗ 
fen und zweifeln, ob es eine ſolche Wirkung habe her⸗ 
vorbringen koͤnnen, fo bedenfe derfelbe, daß der Menfch 
eigentlich nur berufen ift, in der Gegenwart zu wirfen. 
Schreiben ift ein Mißbrauch der Sprache, ſtille für fich 
lefen ein trauriged GSurrogat der Rede. Der Menfch 
wirft alles was er vermag auf den Menfchen durch feine 
Perfdnlichkeir, die Jugend am ftärkfften auf die Jugend, 
und hier entipringen auch die reinften Wirkungen. Diefe 
find es, welche die Welt beleben und weder moralifch 
noch phufifch ausfterben laffen. Mir war von meinem 
Bater eine gewiffe Iehrhafte Redfeligkeit angeerbt; von 
meiner Mutter die Gabe, alles was die Einbildungs- 
‚fraft hervorbringen, faffen Fann, heiter und kraͤftig dar- 
zuftellen, befannte Mährchen aufzufrifchen, andere zu 
erfinden und zu erzählen, ja im Erzählen zu erfinden. 
Durch jene väterliche Mitgift wurde ich der Gefell: 
fchaft mehrentheild unbequem: denn wer mag gern die 
Meinungen und Gefinnungen des andern hören, befon: 
ders eines Juͤnglings, deffen Urtheil, bei luͤckenhafter 
Erfahrung, immer unzulänglich erfcheint. Meine Mut: 
ter hingegen ‚hatte mich zur gefellfchaftlichen Unterhals 
tung eigentlich recht ausgeftattet. Das leerfte Mähr- 
chen hat für die Einbildungskraft fchon einen hohen Reiz 
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und- ber — Gehalt wird vom Verſtande dankbar 
aufgenommen. | 

Durch folche Darſtellungen, die mich gar nichts ko⸗ 
ſteten, machte ich mich bei Kindern beliebt, erregte und 
ergößte die Jugend und zog die Aufmerkſamkeit aͤlterer 
Perfonen auf mid. Nur mußte ich in der Societaͤt, 
. wie fie gewöhnlich ift, folche Uebungen gar bald einftels 
len, und ich habe nur zu fehr an Lebensgenuß und freier” 
‚ Geiftesfdrderung dadurch verloren; . doch begleiteten mich 
jene beiden elterlichen Gaben durch's ganze Leben; mit 
einer dritten verbunden, mit dem Beduͤrfniß, mich figdr- 
lich und gleichnißweife auszudräden. In Ruͤckſicht dies 
fer Eigenfchaften, welche der fo einfichtige als geiftreiche 
Doctor Gall, nad) feiner Lehre, an mir anerfannte, bes 
ttheuerte derfelbe, ich fen eigentlich zum Volksredner ges 

boren. - Ueber diefe Erdffnung erſchrack ich nicht wenig: 
denn hätte fie wirklich Grund, fo wäre, da ſich bei mei⸗ 
ner Nation nichts zu reden fand, alles Uebrige, wasih 
vornehmen fonnte, leider ein verfehlter Beruf gewefen. 
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| Nachdem ic) in jener Laube zu Sefenheim meine 


Erzählung vollendet, in welcher das Gemeine mit dem 


Unmdglichen anmuthig genug wechfelte, fah ich meine 
Hoͤrerinnen, bie ſich fehon bisher ganz eigen theilneh:- 
mend erwiefen hatten, von meiner feltfamen Darftellung 
auf's aͤußerſte verzaubert. Sie baten mic) inftändig, ih⸗ 
nen das Mährchen aufzufchreiben, damit fie es oͤfters 
unter fich und vorlefend mit andern wiederholen fönnten. 


Ich verfprad) es um ſo lieber, ald ich dadurch einen Vor: 


wand zu Wiederholung des Beſuchs und der Gelegenheit 
zu näherer Verbindung mir zu gewinnen hoffte. Die Ge: 
ſellſchaft trennte fi) einen Augenblick und ‚alle mochten 
fühlen, daß, nach einem fo lebhaft vollbrachten Tag, 


der Abehd einigermaßen matt werden koͤnnte. Don bie 


fer Sorge befreite mich mein Freund, der ſich für und. 


die Erlaubniß.erbat, fogleich Abfchied nehmen zu dürfen, 
weil er, als ein fleißiger und in feinen Studien folgerech- 
ter afademifcher Bürger, diefe Nacht in Drufenheim zuzu⸗ 

bringen und morgen zeitig in Straßburg zu ſeyn wünfche. 
UUnſer Nachtquartier erreichten wir beide ſchweigend; 
ich, weil ich einen Widerhafen im Herzen fühlte der 
mich zuruͤckzog, er, weil er etwas anderes im Sinne 


hatte, das er mir, ald wir angelangt waren, ſogleich 
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mittheilte. — „Es iſt doch wunderlich,“ fing er an, 
„daß du gerade auf dieſes Maͤhrchen verfallen biſt. 
Haft du nicht bemerkt, daß es einen ganz beſondern 
Eindruck machte? — „Freilich,“ verfeßte ich darauf; 
„wie hätte ich nicht bemerfen-follen, daß die ältere bei 
einigen Stellen, mehr als billig, lachte, die jüngere 
den Kopf fchüttelte, daß ihr euch bedeutend anſaht, 
und daß du felbft beinah aus deiner Faſſung gelommen 
wäreft. Ich läugne nicht, es hätte mic) faft irre ge- 
macht: denn es fuhr mir durch den Kopf, daß es viel- 
leicht unfchidlicy fey, den guten Kindern folche Fragen 
zu erzählen, die ihnen beffer unbekannt blieben, und 
ihnen von den Männern fo ſchlechte Begriffe zu geben, 
als fie von der Figur des Abenteurers ſich nothwen= 
dig bilden muͤſſen.“ — „Keineswegs! verfeßte jener: 
„du erräthft e8 nicht, und wie follteft du's errathen? 
Die guten Kinder find mit ſolchen "Dingen gar nicht fo 
unbefannt ald du glaubt: denn die große Geſellſchaft 
um fie her gebt ihnen zu manchem Nachdenken Anlaß, 
und fo ift überrhein gerade ein folches Ehepaar, wie du 
: ed, nur übertrieben und mährchenhaft, fchilderft. Er 
gerade fo groß, derb und plump, fie niedlich umd zier— 
lich genug, daß er fie wohl auf der Hand tragen koͤnnte. 
hr uͤbriges Verhältniß , ihre Geſchichte paßt ebenfalls 
fo genau zu deiner Erzählung, daß die Mädchen mich 
ernftlich fragten, ob du die Perfonen Eennteft und fie 
ſchalkhaft dargeftellt hätteft? Ich verficherte nein! umd 
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du wirft wohl thun, das Mährchen ungefchrieben zu laf: 
fen. Durch Zögern und Vorwaͤnde wollen wir ſchon eine 
— finden.“ 

"&ı verwunderte mic) -fehr: denn ich Hätte weder 
an ein dießrheinifches noch an ein überrheinifches Paar 
gedacht, ja ich hätte gar nicht anzugeben gewußt, wie 
ich auf den Einfall gefommen. In Gedanken inochte 
ich mich gern mit ſolchen Späßen, ohne weitere Bezie- 
bung, befchäftigen, und fo, glaubte ich, follte es auch 
‚andern feyn, wenn ich fie erzählte. 

Als ich in der Stadt wieder an meine Gefchäfte 
kam, fühlte ich die Befchwerlichkeit derfelben mehr als 
fonft: denn der zur Thätigkeit geborne Menfch über: 
nimmt fich in Planen und überladet fich mit Arbeiten. 
Das gelingt denn auch ganz gut, bis irgend ein phy- 
fifches oder moralifches Hinderyiß dazutritt, um das 
Unverhaͤltnißmaͤßige der Kraͤfte zu dem eee— 
in's Klare zu bringen. 

Das Juriſtiſche trieb ich mit ſo viel Fleiß als noͤthig 
war, um die Promotion mit einigen Ehren zu abfolviz 
sen; das Medicinifche reiste mich, weil e8 mir die Natur 
nach) allen Seiten wo nicht aufichloß, doch gewahr wer: 
den ließ, und ich war daran durch Umgang und Gewohn= 
heit gebunden; der Gefellfchaft mußte ich auch einige 
Zeit und Aufmerkfamfeit widmen: denn in manchen 
Familien war mir mehreres zu Lieb und zu Ehren ge 
fchehn. Aber alles dieß wäre zu tragen und fortzufüh- 
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ren gewefen, hätte nicht das was Herder mir auferlegt, . 
unendlich auf mir gelaftet.. Er hatte den Vorhang zer= 
riffen, der mir die Armuth der Deutfchen Literatur be— 
deckte; er hatte mir fo manches Vorurtheil mit Graus 
ſamkeit zerftört; an dem vaterländifchen Himmel blieben 
nur wenige bedeutende Sterne, indem er die übrigen alle 
nur ald vorüberfahrende Schnuppen behandelte; ja was 
ich von mir felbft hoffen und wähnen fonnte, hatte er 
mir dermaßen vetkuͤmmert, ‚daß ich an meinen eignen 
Fähigkeiten zu verzweifeln anfing. Zu gleicher Zeit je= - 
doch rip er.mich fort auf-den herrlichen breiten Weg, den 
. er felbft zu durchwandern geneigt war, machte mich auf: 
merkſam auf feine Lieblingöfchriftfteller, unter denen: 
Swift und Hamann.obenan fanden, und ſchuͤttelte mich 
fräftiger auf als er mich gebeugt hatte... Zu biefer viel- 
fachen Verwirrung nunmehr-eine angehende Leidenfchaft, 
die, indem fie mich zu verfchlingen drohte, zwar von 
jenen Zuftänden mic) abziehn, aber wohl ſchwerlich dar— 
über „erheben Eonnte. Dazu Fanı nod) ein Förperlicheg 
- Uebel, daß mir nämlich nad) Tifche die Kehle wie zuge- 
ſchnuͤrt war, welches ich evft fpäter fehr leicht los wurde, 
als ic) einem rothen Wein, den wir in der Penfion ge- 
woͤhnlich und fehr gern tranfen, entfagte. Diefe uner= 
trägliche Unbequemlichfeit hatte mich auch in Sefenheim 
verlaffen, fo daß ich mich dort doppelt vergnägt befand; 
als ich aber zu meiner ftädtifchen Diät zuruͤckkehrte, 
ſtellte fie fi) zu meinem großen Verdruß ſogleich wieber 
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ein. Alles dieß machte mich nachdenklich und muͤrriſch, 
und mein Heußeres mochte mit dem Innern überein: 
ſtimmen. u 

Verdrießlicher als jemals, weil eben nach Tiſche 
jenes Uebel ſich heftig eingefunden hatte, wohnte ich 
dem Clinicum bei. Die große Heiterkeit und Behag: 
lichfeit womit der verehrte Lehrer uns von Bert zu Bett 
führte, die genaue Bemerkung bedeutender Symptome, 
die Beurtheilung des Gangs der Krankheit überhaupt, 
die fchöne hippofratifche Verfahrungsart, wodurch fich, 
ohne Theorie, aus einer eignen Erfahrung, die Geftal- “ 
ten des Wiſſens heraufgaben, die Schlußreden mit de: - 
nen er gewöhnlich feine Stunden zu Frönen pflegte, das 
alles zog mic) zu ‚hm und machte mir ein fremdes Fach, 
in das ich nur wie durch eine Rie hineinfah, um defto 
reizender und lieber. Mein Abſcheu gegen bie Kranz 
Een nahm immer mehr ab, je mehr ich dieſe Zuftände in 
Begriffe verwandeln lernte, durch welche die Heilung, 
die Wiederherftellung menfchlicher Geftalt und Weſens 
als möglich) erſchien. Er mochte mich wohl, als einen 
feltfamen jungen Menfchen , befonders in's Auge gefaßt 
und mir die wunderliche Anomalie, die mich zu feinen 
Stunden hinführte, verziehn haben. Dießmal ſchloß er 
‚feinen Bortrag nicht, wie fonft, mit einer Lehre, die ſich 
auf irgend eine beobachtete Krankheit bezogen hätte, 
fondern fagte mit Heiterkeit: „Meine Herren! wir fehen 
einige Ferien vor uns. Benutzen Sie diefelben fich auf: 


| 40 

zumuntern; die Studien wollen nicht allein ernft und 
‚fleißig, fie wollen.auch heiter und mit Geifteöfreiheit be- 
handelt werden. Geben Sie Ihrem Körper Bewegung, 
durchwandern Sie zu Fuß und zu Pferde das ſchoͤne 
Sand; der Einheimifche wird fi) an dem Gewohnten 
erfreuen, und dem Fremden wird es neue Eindrüde ge⸗ 
ben und eine angenehme Erinnerung zurüdlaffen.‘‘ 


Es waren unfer eigentlich nur zwey, an welche diefe 
Ermahnung gerichtet feyn konnte; möge dem andern 
diefes Recept eben fo eingeleuchtet haben als mir! Ich 
glaubte eine Stimme vom Himmel zu hören, und eilte 
was ich Fonnte, ein Pferd zu beftellen und mich fauber 
herauszupußen. Sch ſchickte nach MWeyland, er war 
nicht zu finden, Dieß hielt meinen Entfehluß nicht auf, ' 
aber leider verzogen fi fich die Anftalten und ich Fam nicht 
fo früh weg als ich gehofft hatte. So ſiark ich auch 
ritt, uͤberfiel mich doch die Nacht. Der Weg war nicht 
zu verfehlen, und der Mond beleuchtete mein leiden— 
ſchaftliches Unternehmen. Die Nacht war windig und 
ſchauerlich, ich ſprengte zu, um nicht bis morgen fruͤh 
auf ihren Anblick warten zu muͤſſen. 


Es war ſchon ſpaͤt, als ich in Seſenheim mein Pferd 
einſtellte. Der Wirth, auf meine Frage, 'ob-wohl in 
der Pfarre noch Licht fey, verficherte mich, die Frauen 
zimmer feyen eben erft nad) Haufe gegangen; er glaube 
gehört zu haben,; daß fie noch einen Fremden erwarteten. 
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Das war mir nicht recht; denn ich haͤtte gewuͤnſcht der 
einzige zu ſeyn. Ich eilte nach, um wenigſtens, ſo ſpaͤt 
noch, als der erſte zu erſcheinen. Ich fand die beiden 
Schweſtern vor der Thuͤre ſitzend; ſie ſchienen nicht ſehr 
verwundert, aber ich war es, als Friederike Olivien in's 
Ohr ſagte, ſo jedoch daß ich's hoͤrte: „hab' ich's nicht 
geſagt? da iſt er!’ Sie fuͤhrten mich in's Zimmer und 
ich fand eine kleine Collation aufgeſtellt. Die Mutter 
begruͤßte mich als einen alten Bekannten; wie mich aber 
die aͤltere bei Licht beſah, brach ſie in ein lautes Gelaͤch— 
ter aus: denn ſie konnte wenig an ſich halten. 

Nach dieſem erften etwas wunderlichen Empfang 
ward ſogleich die Unterredung frei und heiter, und was 
mir dieſen Abend verborgen blieb, erfuhr ich den andern 
Morgen. Friederike hatte voraus geſagt, daß ich kom⸗ 
men wuͤrde; und wer fuͤhlt nicht einiges Behagen bei'm 
Eintreffen einer Ahnung, ſelbſt einer traurigen? Alle 
Vorgefuͤhle, wenn fie durch das Ereigniß beſtaͤtigt wer⸗ 
den, geben dem Menſchen einen hoͤheren Begriff von ſich 
ſelbſt, es ſey nun, daß er ſich ſo zart fuͤhlend glauben 
kann um einen Bezug in der Ferne zu taſten, oder ſo 
ſcharfſinnig, um nothwendige aber doch ungewiſſe Ver— 
knuͤpfungen gewahr zu werden. — Olivien's Lachen 
blieb auch kein Geheimniß; ſie geſtand, daß es ihr ſehr 
luſtig vorgekommen, mich dießmal geputzt und wohl aus⸗ 
ſtaffirt zu ſehn; Friederike hingegen fand es vortheilhaft, 
eine ſolche Erſcheinung mir nicht als Eitelkeit auszule— 
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gen, vielmehr den Wunfch ihr zu gefallen, darin zu 
erbliden. z 
Früh bei Zeiten rief mich Friederife zum Spazieren⸗ 
gehn, Mutter und Schwefter waren befchäftigt, alles 
zum Empfang mehrerer Gäfte vorzubereiten. Ich ge: 
noß an der Seite des lieben Mädchens der herrlichen 
Sonntagsfruͤhe auf dem Lande, wie ſie uns der unfchäg- 
bare Hebel vergegenwärtigt hat. Cie fchilderte mir die 
erwartete Gefellichaft und bat mid), ihr beizuftehn, daß 
alle Vergnuͤgungen wo moͤglich gemeinfam und in einer 
gewiffen Ordnung möchten genoffen werden. „Gewoͤhn⸗ 
lich,“ fagte fie, ‚‚zerftreut man fich einzeln; Scherz und 
Spiel wird nur obenhin gefofter, fo daß zuletzt fuͤr den 
einen Theil nichts uͤbrig bleibt, als die Karten zu ergrei— 
fen, und fuͤr den andern, im Tanze ſich auszuraſen.“ 
Wir entwarfen demnach unſern Plan, was vor und 
nad) Tiſche geſchehn follte, machten einander wechſelſei⸗ 
tig mit neuen geſelligen Spielen bekannt, waren einig 
und vergnuͤgt, als uns die Glocke nach der Kirche rief, 
wo ich denn an ihrer Seite eine etwas trockene Predigt 
des Vaters nicht zu lang fand. 
Zeitverkuͤrzend iſt immer die Nähe der Geliebten, 
doch verging mir diefe Stunde audy unter befonderem 
Nachdenken. Ich wiederholte mir die Vorzüge, die fie 
ſo eben auf's freifte vor mir entwicelte: befonnene Hei- 
terfeit, Naiverät mit Bewußtfeyn, Frohfinn mit Vor—⸗ 
ausfehn; ‚Eigenjchaften, die unverträglid) fcheinen, Die 
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ſich aber bei ihr zuſammenfanden und ihr Aeußeres gar 
hold bezeichneten. Nun hatte ich aber auch ernſtere Be⸗ 
trachtungen uͤber mich ſelbſt anzuſtellen, die einer freien 
Heiterkeit eher Eintrag thaten. 

Seitdem jenes leidenſchaftliche Mädchen n meine Lip⸗ 
pen verwuͤnſcht und geheiligt (denn jede Weihe — 
ja beides), Batte ich mich, abergläubifch genug, in Acht 
‚genommen, irgend ein Mädchen zu kuͤſſen, weil ich fol- 
ches auf eine unerhoͤrte geiſtige Weiſe zu beſchaͤdigen 
fuͤrchtete. Ich uͤberwand daher jede Luͤſternheit, durch 
die fich der Juͤngling gedrungen fühlt, dieſe viel oder 
wenig ſagende Gunſt einem reizenden Maͤdchen abzuge⸗ 
winnen. Aber ſelbſt in der ſittigſten Geſellſchaft erwar⸗ 
tete mich eine laͤſtige Prüfung. Eben jene, mehr oder 
minder geiftreihen, fogenamnten Eleinen Spiele, durch 
welche ein munterer jugendlicher Kreis gefammelt und 
vereinigt wird, find großentheild auf Pfänder. gegrindet, 
” Hei: deren Einforderung die Küffe feinen unbedeutenden 
Lhfewerth haben. Ich Hatte mir nun ein für allemal 
vorgenommen, nicht zu Füffen, und wie und irgend ein 
Mangel oder Hinderniß zu Thätigkeiten aufregt, zu de— 
nen man fich fonft nicht hingeneigt hätte, fo bot ich alles 
auf, was an mir von Talent und Humor war, mich 
durchzuwinden und dabei vor der Gefellfchaft und für die 
Gefellfchaft eher zu gewinnen als zu verlieren. Wenn 
zu Einlöfung eines Pfandes ein Vers verlangt werden 
follte, ſo richtete man die Forderung meift an mich. Nin 


14 


war ich. immer — und wußte bei ſolcher Gele⸗ 
genheit etwas zum Lobe der Wirthin, oder eines Frauen⸗ 
zimmers, die ſich am artigſten gegen mich erwieſen hatte, 
vorzubringen. Traf es ſich, daß mir allenfalls ein Kuß 
auferlegt wurde, ſo ſuchte ich mich mit einer Wendung 
herauszuziehen, mit der man gleichfalls zufrieden war; 
und da ich Zeit gehabt hatte, vorher daruͤber nachzuden⸗ 
ken, ſo fehlte es mir nicht an mannichfaltigen Zierlich⸗ 
keiten; doch gelangen die aus dem Stegreife immer am 
beſten. 

Als wir nach Hauſe kamen, ſchwierten die von meh⸗ 
reren Seiten angekommenen Gaͤſte ſchon luſtig durch 
einander, bis Friederile fie ſammelte und zu einem 
Spaziergang nach jenem ſchoͤnen Plate Ind und führte, 
Dort fand man eine reichliche Eollation und, wollte mit 
gefelligen Spielen die Stunde des Mittageffend erwar⸗ 
ten. Hier wußte ich, in Einftimmung mit Friederiken, 
ob fie gleich mein Geheinmiß nicht ahnete, Spiele ohne 
Pfaͤnder, und Pfaͤnderldfungen ohne zu bereiten 
und durchzufuͤhren. 

Meine Kunſtfertigkeit und Gewandtheit war um ſo 
noͤthiger, als die mir ſonſt ganz fremde Geſellſchaft ge⸗ 
ſchwind ein Verhaͤltniß zwiſchen mir und dem lieben 
Maͤdchen mochte geahnet haben, und ſich nun ſchalkhaft 
alle Muͤhe gab, mir dasjenige aufzudringen, was ich 
heimlich zu vermeiden ſuchte. Denn bemerkt man in 
ſolchen Cirkeln eine angehende Neigung junger Perſonen, 
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fo ſucht man fie verlegen zu machen oder näher zuſam⸗ 
menzubringen, eben fo wie man in der Folge, wenn ſich 
eine. Leidenfchaft erklärt hat, bemüht iſt, fie wieder aus: 
einander zu ziehen; wie es denn dem gefelligen Menfchen 
ganz gleichgültig ift, ob er nußt oder ſchadet, wenn er 
nur unterhalten wird. . | 


| Ich konnte mit einiger Aufmerkſamkeit an dieſem 
| Morgen Friederifens ganzes Mefen gewahr werden, der: 
geftalt, daß fie mir für die ganze Zeit immer diefelbe 
blieb. Schon die freundlichen, vorzüglich an fi e gerich- 
teten Grüße der Bauern gaben zu verftehn, daß fie ih: 
nen wohlthätig fey und ihr Behagen errege. Zu Haufe 
ftand die ältere der Mutter bei; alles was koͤrperliche 
Anftrengung erforderte, ward nicht von Friederifen ver 
langt, man fchonte fie, wie man fagte, ihrer Bruft 
wegen. Et 


Es gibt Frauensperfonen die und im Zimmer befon- 
ders: wohl gefallen, andere die ſich beffer im Freien aus: 
nehmen; Sriederife gehörte zu den Iegtern. Ihr We⸗ 
ſen, ihre Geſtalt trat niemals reizender hervor, als 
wenn ſie ſich auf einem erhoͤhten Fußpfad hinbewegte; 
die Anmuth ihres Betragens ſchien mit der bebluͤmten 
Erde, ‚und die unverwuͤſtliche Heiterkeit ihres Antliges 
mit dem blauen Himmel zu wetteifern. . Diefen erquick⸗ 
lichen Aether, der fie umgab, brachte fie auch mit nad) 
Haufe, und es ließ ſich bald bemerken, daß fie Verwir⸗ 
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rumgen auszugleichen und die Eindruͤcke kleiner unange: 
‚ nehmer Zufälligkeiten leicht wegzuldfchen verftand. 
Die reinfte Freude die man an einer geliebten Perfon 
finden kann, iſt die, zu fehen, daß fie andere erfreut. 
Friederifend Betragen in der Gefellfchaft war allgemein 
wohlthätig: Auf Spaziergaͤngen ſchwebte fie, ein be- 
lebender Geift, hin und wieder, und wußte die Luͤcken 
auszufilten, welche hier und da entftehen mochten. Die 
Leichtigkeit ihrer Bewegungen haben wir ſchon geruͤhmt, 
und am allerzierlichſten war fü ie, wenn fie lief. So wie 
das Reh feine Beftimmung ganz zu erfüllen fcheint, wenn 
eö leicht über die Feimenden Saaten wegfliegt, fo fchien 
auch fi e ihre Art und Weiſe am deutlichften auszudruͤ⸗ 
cken, wenn ſi e etwas Vergeſſenes zu holen, etwas Ver⸗ 
| lorenes zu ſuchen, ein entferntes Paar herbeizurufen, 
etwas Nothwendiges zu beſtellen, über Rain und Mat—⸗ 
ten leichten Laufes hineilte. Dabei kam fie niemals aus 
- fer Arhem, "und blieb völlig im „Gleichgewicht; daher 
mußte die allzu große Sorge der "Eltern für ihre — 
manchem übertrieben ſcheinen. 

Der Vater, der und manchmal durch Miefen und 
Felder begleitete, war dfters nicht günftig gepaart. Ich 
gefellte mich deßhalb zu ihm, und er verfehlte nicht, 
fein Lieblingsthema wieder anzuſtimmen und mich von 
| dem vorgefchlagnen Bau des Pfarrhaufes umftändlich zu 
unterhalten. Er beflagte fich beſonders, daß er die 
 forgfältig gefertigten Riffe nicht wieder erhalten koͤnne, 
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um darüber nachzudenken und eine und die andere Ver⸗ 
befferung zu überlegen. Ich erwiderte darauf, es fey 
leicht fie zu erfeßen, und erbot mich zu Fertigung eines 
Grundriffes, auf welchen doch vorerft alles anfomme. - 
Er war es wohl zufrieden, und bei der nöthigen Aus: 
meſſung follte der Schulmeifter an die Hand gehen, wel 
hen aufzuregen er denn auch fogleich forteilte, damit 
ja der Fuß- und Zolfftab morgen früh bereit wäre. 

Als er hinweggegangen war, fagte Friederike: „Sie 
find recht gut, die ſchwache Seite des lieben Vaters zu 
hegen, und nicht, wie die andern, die dieſes Gefpräch 
ſchon überdrüffig find, ihn zu meiden oder davon abzu= 
brechen. Freilich muß ich Ihnen befennen, daß wir 
übrigen den Bau nicht wünfchen; er würde der Gemeine 
zu hoch zu ftehen kommen und uns aud). Neues Haus, 
neued Hausgeräthe! Unfern Gäften würde es bei uns 
nicht wohler feyn, fie find nun eintmal das alte Gebäude 
gewohnt. Hier Eönnen wir fie reichlich bewirthen, dort 
fanden wir uns in einem weitern Raume beengt. So 
ſteht die Sache; aber unterlaffen Sie nicht, gefällig zu 
ſeyn, ich danke es Ihnen von Herzen.” 

Ein anderes Frauenzimmer, das ſich zu und gefellte, 

_ fragte nad) einigen Romanen, ob Friederike ſolche gele- 

fen habe. Sie verneinte es; denn fie hatte überhaupt 

wenig gelefen; fie war in einem heitern fittlichen Lebens⸗ 

genuß aufgewachfen und dem gemäß gebildet. Ich hatte 

den Wafefield auf der Zunge, allein ich wagte nicht ihr 
Goethes Werte. XXVI. Bd. | 2 
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ihn anzubieten; ; die Aehnlichkeit der Zuftände war zu 
auffallend und zu bedeutend. — IJIJch leſe fehr gern 
Romane,“ fagte fie; „man findet darin fo hübfche Leute, 
denen man wohl ähnlich fehen möchte. 
Die Ausmeſſung des Hauſes geſchah des andern 
Morgens. Sie ging ziemlich langſam von flatten, 
da ich in folchen Kinften fo wenig gewandt war, als 
der Schulmeifter. Endlich Fam ein leidlicher Ent: 
wurf zu Stande. Der gute‘ Vater fagte mir feine Ab⸗ 
ſi cht und war nicht unzufrieden, als ich Urlaub nahm, 
um den Rip in ber Stadt mit mehr Bequemlichkeit zu 
verfertigen. Friederile entließ mich froh; fü e war von 
meiner Neigung überzeugt, wie ich von der ihrigen, und 
die ſechs Stunden ſchienen keine Entfernung mehr. Es 
war ſo leicht, mit der Diligence nach Druſenheim zu 
fahren ı und ſich durch dieſes Fuhrwerk, fo wie durch or⸗ 
dentliche und außerordentliche Boten, in Verbindung zu 
erhalten , wobei Georges den Spediteur. machen follte. 

In der Stadt angelangt, befchäftigte ich mic) in 
den fruͤheſten Stunden — denn an langen Schlaf war 
nicht mehr zu denken — mit dem Riſſe, den ich ſo ſau⸗ 
ber als woͤglich zeichnete. Indeſſen hatte ich ihr Buͤcher 
geſchickt und ein kurzes freundliches Wort dazu geſchrie⸗ 
ben. Ich erhielt ſogleich Antwort und erfreute mich ih⸗ 
rer leichten, haͤbſchen, herzlichen Hand. Ebenſo war 
Inhalt und Styl natuͤrlich, gut, liebevoll, von innen 
heraus, und ſo wurde der angenehme Eindruck, den fi ie 
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auf mich gemacht, immer erhalten ı und erneuert. Ich 
wiederholte mir Die Borzüge ihres holden Weſens nur 
gar zu gern, ind naͤhrte die Hoffnung, fie dt und auf 
längere zeit wiederzuſehn. I 

Es bedurfte num nicht mehr eines Zurufs von Eei— 
ten des braven Lehrers; er hatte mich Durch) jene Worte 
zur rechten Zeit fo aus dem Grunde curirt, daß ic) ihn 
und feine Kranken nicht leicht wiederzufehen Luft hatte. 
Der Briefwechfel mit Friederifen wurde Iebhafter. Sie 
lud mic) ein zu einem Fefte, wozu auch überrheinifche 
Sreunde fommen würden; ich follte mich auf kängere Zeit 
einrichten. Sch that es, indem ich einen tüchtigen Man: 
telſack auf die Diligence padte; und in wenig Stunden 
befand ich mich in ihrer Nähe. Ich traf eine große und 
Iuftige Gefelffeyaft, nahm den Water bei Seite, über 
reichte ihm den Riß, über den er große Freude bezeigte; 
ich befprach mit ihm, was ich bei der Ausarbeitung ges 
dacht hatte; er war außer fi) vor Vergnügen, befonders 
lobte er die Reinlichkeit der Zeichnung: die hatte ich von 
Jugend auf geuͤbt und mir dießmal auf dem ſchonſten 
Papier noch beſondere Mühe gegeben. Allein diefes 
Vergnügen wurde unferm guten Wirthe gar bald vers 
kuͤmmert, da.er, gegen meinen Rath, in der Freude: feiz 
ned Herzens, den Riß der Geſellſchaft vorlegte. Weit 
entfernt, daran die erwünfchte Theilnahme zu dußern, 
achteten die einen diefe Foftliche Arbeit gar nicht; an⸗ 
dere, die etwas von ber Sache zu verftehn glaubten, 

2” 


‚20 


machten ed noch fchlimmer, fie tadelten den Entwurf als 
nicht Funftgerecht, und ald der Alte einen Augenblick 
nicht aufmerfte, handhabten fie diefe faubern Blätter 
als Brouillons, und einer zog mit harten Bleyſtiftſtri⸗ 
hen feine Verbefferungsvorfchläge dergeftalt derb über 
das zarte Papier ‚ daß an Miederherftellung der erften 
Reinheit nicht zu denfen war. 


Den hoͤchſt verdrießlichen Mann, dem ſein Vergnuͤ⸗ 
gen ſo ſchmaͤhlich vereitelt worden, vermochte ich kaum 
zu troͤſten, ſo ſehr ich ihm auch verſicherte, daß ich ſie 
ſelbſt nur für Entwuͤrfe gehalten, worüber wir ſprechen 
und neue Zeichnungen darauf bauen wollten. Er ging 
dem allen ungeachtet höchft verdrießlich weg, und Friede= 
rike dankte mir für die Aufmerkfamkeit gegen den Va⸗ 
ter eben fo fehr als für die Geduld bei der Unart der 
Mitgäfte. 


Ich aber Fannte Feinen Schmerz noch Vezdruß in 
ihrer Nähe. Die Geſellſchaft beftand aus jungen, ziem- 
‚lich Iärmenden Freunden, die ein alter Herr noch zu 
überbieten trachtete und noch wunderlichereö Zeug ans 
gab als fie ausübten. Man hatte ſchon bei'm Fruͤhſtuͤck 
den Wein nicht gefpart; bei einem fehr wohl beſetzten 
Mittagstifche lieg man ſich's an Feinem Genuß erman⸗ 
geln und allen ſchmeckte ed, nach der angreifenden Lei— 
besübung, bei ziemlicher Wärme, um fo beffer, und 
wenn der alte Amtmann des Guten ein wenig zu viel ges 
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than hatte, fo war die Jugend an weit hinter ihm zu: 
ruͤckgeblieben. 
Ich war graͤnzenlos gluͤcklich an Friederikens Seite: 
geſpraͤchig, luſtig, geiſtreich, vorlaut, und doch durch 
Gefuͤhl, Achtung und Anhaͤnglichkeit gemaͤßigt. Sie in 
gleichen Falle, offen, heiter, theilnehmend und mitthei- 
lend. Wir fehienen allein für die Geſellſchaft zu leben 
und lebten bloß wechfelfeitig für uns. 
| Nach Tiſche fuchte man den Schatten, gefellfchaft- 
liche Spiele wurden-vorgenommen und Pfänderfpiele Fa- 
men an die Reihe. Bei Lbfung der Pfänder ging alles 
“ jeder Art in's Mebertriebene: Gebärden, die man ver- 
langte, Handlungen die man ausüben, Aufgaben die 
man löfen follte, alles zeigte von einer verwegenen Luft, 
die keine Graͤnzen kennt. Sch felbft fteigerte dieſe wil— 
den Scherze durch manchen Schwank, Friederike glaͤnzte 
durch manchen neckiſchen Einfall; ſie erſchien mir liebli— 
cher als je; alle hypochondriſchen, aberglaͤubiſchen Gril- 
Ien waren mir verfchwunden, und als ſich die Gelegenheit 
gab, meine fo zärtlich Geliebte vecht herzlich zu füffen, 
verfäumte ich's nicht, und noch weniger verfagte ich mir 
die Wiederholung diefer Freude. | 
Die Hoffnung der Gefellfchaft auf Muſik wurde end: 
lich befriedigt, fie ließ fich hören und alles eilte zum 
Tanz. Die Alemanden, das Walzen und Drehen war 
Anfang, Mittel und Ende, Alle waren zu diefem Na: 
tionaltanz aufgewachſen; auch ich machte meinen gebeiz 
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men Lehrmeifterinnen Ehre genug, und Friederike, welche 
tanzte wie fie ging, fprang und lief, war fehr erfreut 
an mir einen fehr geuͤbten Partner zu finden. Wir hiel- 
‚ ten meift zufammen, mußten aber bald Schicht machen, 
weil man ihr von alfen Seiten zuredete, nicht weiter 
fortzurafen. Wir entfchädigten und durd) einen einfa= 
men Spaziergang Hand in Hand, und an jenem ftillen 
Platze durch die herzlichfte Umarmung und die treulichfte 
Verſicherung, daß wir uns von Grund aus liebten. 

Neltere Perfonen die vom Spiel aufgeftanden waren, 
zogen und mit fich fort. Bei der Abend Colfation kam 
man eben fo wenig zu fich felbft; ed ward bis tief in die 
Nacht getanzt, und an Gefundheiten fo wie an andern 
Aufmunterungen zum Trinken fehlte ed ſo wenig als 
am Mittag. | 

Sch hatte Faum einige Stunden fehr tief gefchlafen, 
als ein erhißtes und in Aufruhr gebrachtes Blut mich 
aufwecte. In ſolchen Stunden und Lagen iſt es, wo 
die Sorge, die Reue den wehrlos hingeſtreckten Men⸗ 
ſchen zu uͤberfallen pflegen. Meine Einbildungskraft 
ſtellte mir zugleich die lebhafteſten Bilder dar; ich ſehe 
Lucinden, wie ſie, nach dem heftigſten Kuſſe, leiden: 
ſchaftlich von mir zuruͤcktritt, mit gluͤhender Wange, 
mit funkelnden Augen jene Verwuͤnſchung ausſpricht, 
wodurch nur ihre Schweſter bedroht werden ſoll, und 
wodurch ſie unwiſſend fremde ſchuldloſe bedroht. Ich 
ſehe Friederiken gegen ihr uͤber ſtehn, erſtarrt vor dem 
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Anblick, bleich und die Folgen jener Verwuͤnſchung füh- 
lend, von dey fie nichts weiß. Ich finde mid) in der 
Mitte, fo wenig im Stande, die geiftigen Wirkungen 
jenes Abenteuers abzulehnen ald jenen Ungluͤck weiſſa— 
‚genden Kuß zu vermeiden. Die zarte Gefundheit Frieder 


rritens ſchien den gedrohten Unfall zu befchleunigen, und 


nun Fam mir ihre Liebe zu mir recht unfelig vor: ich 
wuͤnſchte über alle Berge zu feyn. 

Was aber noch ſchmerzlicheres fuͤr mich im m Hinter⸗ 
grunde lag, will ich nicht verhehlen. Ein gewiſſer Duͤn⸗ 
kel unterhielt bei mir jenen Aberglauben; meine Lippen 
— geweiht oder verwuͤnſcht — kamen mir bedeutender 
vor als ſonſt, und mit nicht geringer Selbſtgefaͤlligkeit 
war ich mir meines enthaltſamen Betragens bewußt, 
indem ich mir manche unſchuldige Freude verſagte, theils 
um jenen magiſchen Vorzug zu bewahren, theils um 
ein harmloſes Weſen nicht zu verletzen, wenn ich ihn 
aufgäbe. \ 
Nunmehr aber war alles verloren und unwiederbriug— 
lich; ich war in einen gemeinen Zuftand zuruͤckgekehrt, 
ich glaubte das liebſte Wefen verlegt, ihr unmwiederbring- 
lich gefchadet zu haben; und fo war jene Verwuͤnſchung, 
anftatt daß ich fie härte Io8 werden follen, von meinen 
Lippen in mein eigenes Herz zuräcdgefchlagen. 

Das alles rafte zufammen in meinem durch Liebe 
und Leidenfchaft, Wein und Tanz aufgeregten Blute, 
perwirrte mein Denfen, peinigte mein Gefuͤhl, ſo daß 


ich, befonderd im Gegenfatz mit den geftrigen behagli- 
chen Freuden; mid) in einer Verzweiflung fühlte, die 
ohne Gränzen fchien. Glüdlicherweife blickte durch eine 
Spalte im Laden dad Tageslicht mid an; und alle 
Mächte der Nacht Überwindend ftellte mich die hervor: 
tretende Sonne wieder auf meine Füße; ich war bald 
im Freien und ſchnell erquickt, wo nicht hergeſtellt. 


Der Aberglaube, ſo wie manches andre Waͤhnen, 
verliert ſehr leicht an ſeiner Gewalt, wenn er, ſtatt un: 
ſerer Eitelkeit zu ſchmeicheln, ihr in den Weg tritt, und 
dieſem zarten Weſen eine boͤſe Stunde machen will; wir 
ſehen alsdann recht gut, daß wir ihn loswerden koͤnnen, 
ſobald wir wollen; wir entſagen ihm um ſo leichter, je 
mehr alles was wir ihm entziehn, zu unſerm Vortheil 
gereicht. Der Anblick Friederikens, das Gefuͤhl ihrer 
Liebe, die Heiterkeit der Umgebung, alles machte mir 
Vorwuͤrfe, daß ich in der Mitte der gluͤcklichſten Tage 
fo traurige Nachtoögel bei mir beherbergen mögen; ich 
- glaubte fie auf ewig verfcheucht zu haben. Des lieben 
Mädchens immer mehr annäherndes zutrauliches Betra- 
gen machte mich durch und durch) froh, und ich fand mich 
recht glüdlich, daß fie mir dießmal bei'm Abfchied df- 
fentlih, wie andern Freunden und Verwandten, einen 
Kuß gab. 


| In der Stadt erwarteten mich gar manche Gefchäfte . 
und Zerſtreuungen, aus denen ich mich oft, durch einen 
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jet regelmäßig eingeleiteten Briefwechſel mit meiner 


Geliebten, zu ihr fammelte. Auch in Briefen blieb fie 
immer diefelbe; fie mochte etwas Neues erzählen, oder 
auf befannte Begebenheiten anfpielen, leicht fchildern, 


vorübergehend vefleetiren, immer war e8, ald wenn fie . 


auch mit der Feder gehend, kommend, laufend, {prin- 
gend, fo leicht aufträte als ficher. Auch ich fchrieb fehr 
gern.an fie: denn die Vergegenwärtigung ihrer Vorzüge 
vermehrte meine Neigung auch in der Abwefenheit, fo 
Daß diefe Unterhaltung einer perfönlichen wenig nachgab, 
‘ ja in der Folge mir fogar angenehmer, theurer wurde. 
Denn jener Aberglaube hatte völlig weichen muͤſſen. 
. Er gründete ſich zwar auf Eindrüde früherer Jahre, al: 


lein der Geift des Tags, das Rafche der Jugend, der 


Umgang mit Falten, verftändigen Männern, alles war 
ihm ungänftig, fo daß fich nicht leicht jemand in meiner 
ganzen Umgebung gefunden hätte, dem nicht ein Be: 
Fenntniß meiner Grille vollfommen lächerlich gewefen 
wäre. Allein das fchlimmfte war, daß jener Wahn, in- 
dem er floh, eine wahre Betrachtung über den Zuftand 
zurüdließ, in welchem ſich immer junge Leute befinden, 
deren frühzeitige Neigungen ſich Feinen dauerhaften Er: 
folg verfprechen dürfen. So wenig war mir geholfen, 
den Irrthum los zu feyn, daß Verſtand und Ueberle— 
gung mir nur noch ſchlimmer in dieſem Falle mitſpielten. 
Meine Leidenſchaft wuchs, je mehr ich den Werth des 


trefflichen Mädchens kennen lernte, und bie Zeit ruͤckte 
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— da ich ſo viel Liebes und Gutes, siefeit auf 
immer, verlieren ſollte. 

Wir hatten eine Zeit lang zuſammen ſtill und anmu⸗ 
thig fortgelebt, als Freund Weyland die Schalkheit be— 
ging, den Landprieſter von Wakefield nach Seſenheim 
mitzubringen und mir ihn, da vom Vorleſen die Rede 
war, unvermuthet zu uͤberreichen, als haͤtte es weiter 
gar nichts zu fagen. Ich wußte mich zu faſſen und las 
ſo heiter und freimuͤthig als ich nur konnte. Auch die 
Geſichter meiner Zuhdrer erheiterten ſich ſogleich, und es 
ſchien ihnen gar nicht unangenehm, abermals zu einer 
Vergleichung gendthigt zu ſeyn. Hatten fie zu Ray: 
mond und Melufine komiſche Gegenbilder gefunden, fo 

erblickten fie hier fich felbft in einem Spiegel, der keines⸗ 

wegs verhaͤßlichte. Man geſtand ſich's nicht ausdruͤck⸗ 
lich, aber man verlaͤugnete es nicht, daß man fi ch unter 
Geiftes = und Gefuͤhlsverwandten bewege. 

Alle Menſchen guter Art empfinden bei zunehmender 
Bildung, daß fie auf der Welt eine doppelte Role zu 
fpielen haben, eine wirkliche und eine ideelle, und in 
diefem Gefuͤhl ift der Grund alles Edlen aufzufuchen. 
Was ung fir eine wirkliche zugetheilt fey, erfahren wir 
nur allzu deutlich ; was die zweyte betrifft, darüber Fon- 
nen wir felten in’ klare fommen. Der Menfch mag 
feine höhere Beſtimmung auf Erden oder im Himmel, 
in der Gegenwart oder in der Zukunft ſuchen, ſo bleibt 
er deßhalb doch innerlich einem ewigen Schwanfen, von 
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außen einer immer ftörenden Einwirkung auögefeht, bis 
er ein für allemal’ den Entfchluß faßt, zu ertlären, da 
rechte fey das was ihm gemäß iſt. 

Unter die [älichften Verfuche, fich etwas Höheres 
anzubilden, fich einem Hoͤheren gleich zu ſtellen, gehört 
wohl der jugendliche Trieb, ſich mit Romanfiguren zu 
vergleichen. Er ift hoͤchſt unfchuldig, und, was man 
auch dagegen eifern mag, höchft unſchaͤdlich. Er uns 
terhält uns in Zeiten, wo wir vor Langerweile um: 
fommen oder zu leidenfchaftlicher Unterhaltung greifen 
müßten. 

Wie oft wiederholt man nicht die Litaney som Scha- 
den der Romane, und was iſt es denn für ein Ungluͤck, 

wenn ein artiges Mädchen, ein huͤbſcher junger Mann 
ſich an die Stelle der Perfon feßt, der es beffer und 
fchlechter geht als ihm felbft? Iſt denn das bürgerliche 
Leben fo viel werth, oder verfchlingen die Beduͤrfniſſe 
des Tags den Menſchen ſo ganz, daß er jede ſchone 
Forderung von ſich ablehnen ſoll? 

So ſind als kleine Nebenzweige der romantiſch⸗ poe⸗ 
tiſchen Fictionen die hiftorifch = poetifchen Taufnamen, 
die fi) an die Stelle der heiligen, nicht felten zum Aer⸗ 
gerniß der taufenden Geiftlichen, in die Deutfche Kirche 
eingedrungen, ohne Zweifel anzufehn. Auch diefer 
Trieb, fein Kind durch einen wohlklingenden Namen, 
wenn er auch ſonſt nichts weiter hinter ſich haͤtte, zu 
adeln iſt loblich, und dieſe Verknuͤpfung einer eingebil— 
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beten Welt mit der wirklichen verbreitet fogar über das 
ganze Leben der Perfon einen anmuthigen Schimmer. 
Ein fchönes Kind, welches wir mit Wohlgefallen Bertha 
nennen, würden wir zu beleidigen glauben, wenn wir 
es Urfelblandine nennen follten. Gewiß, einem gebil- 
deten Menfchen, gefchweige denn einem Liebhaber, 
würde ein folder Name auf den Lippen ſtocken. Der 
kalt und einfeitig urtheilenden Welt ift nicht zu verargen, 
wenn fie alles was phantaſtiſch hervortritt, für lächer- 
lich und verwerflidy achtet; der denkende Kenner der 
Menfchheit aber muß ed nad) a Werthe zu wuͤr⸗ 
digen wiſſen. 

Fuͤr den Zuſtand der diebendan an dem ſchoͤnen Ufer 
des Rheins war dieſe Vergleichung, zu der ſie ein 
Schalk gendthigt hatte, von den anmuthigſten Folgen. 
Man denkt nicht über fih, wenn man ſich im Spiegel 
betrachtet, aber man fühlt fich und läßt fich gelten. 
So ift ed auch mit jenen moralifchen Nachbildern, an 
denen man feine Sitten und Neigungen, feine Gewohn⸗ 
heiten und Eigenheiten, wie im Schattenriß, erfennt 
und mit bruͤderlicher Innigkeit zu faſſen und zu umar—⸗ 
men jtrebt. 

Die Gewohnheit, zufammen zu — befeſtigte ſich 
immer mehr; man wußte nicht anders als daß ich die— 
ſem Kreiſe angehoͤre. Man ließ es geſchehn und gehn, 
ohne gerade zu fragen, was daraus werden ſollte. Und 
welche Eltern finden ſich nicht genoͤthigt, Töchter und 
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Söhne in fo fchwebenden Zuftänden eine Meile hinwalten 
zu laffen, bis ſich etwas zufällig für's Leben beftätigt, 
befier als es ein lange 2 Plan hätte hervorbrin- 
gen koͤnnen. Zur 

Man glaubte fowohl auf Friederifens Gefinnungen 
ald auch auf meine Nechtlichkeit, für die man, wegen 
jenes wunderlichen Enthaltens felbft von unfchuldigen 
Liebfofungen, ein günftiges Vorurtheil gefaßt hatte, 
völlig vertrauen zu Fonnen. Man ließ uns unbeobachtet, 
wie es überhaupt dort und damals Sitte war, und es 
hing von und ab, in Eleinerer oder größerer Gefellfchaft, 
die Gegend zu durchftreifen und die Freunde der Nach: 
barſchaft zu befuchen. Dieffeits und jenfeits des 
Rheins, in Hagenau, Fort-Louis, Philippsburg, der 
Drtenau, fand ich die Perſonen zerftreut, die ich in 
Sefenheim vereinigt gefehn, jeden bei fi), als freund- 
lihen Wirth, gaftfrei und fo gern Kuͤche und Keller als 
Gärten und Weinberge, ja die ganze Gegend auffchlie- 
Bend. Die Rheininfeln waren denn auch dfters ein Ziel 
unferer Wafferfahrten. Dort brachten wir ohne Barm⸗ 
herzigfeit die Fühlen Bewohner des Haren Rheines in den, 
Keffel, auf den Roft, in das fiedende Fett, und hätten 
und hier, in den traulichen Fifcherhütten, vielleicht mehr 
als billig angefiedelt, hätten und nicht die entfeßlichen 
Rheinfchnafen nad) einigen Stunden wieder weggetrie= 
ben. Ueber diefe unerträgliche Störung einer der ſchoͤn— 
ften Zuftpartien, wo fonft alles glüdte, wo die Nei- 
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gung der Liebenden mit dem guten Erfolge des Unterneh: 
mens nur zu wachfen fhien, brad) ic) wirklich, als wir 
zu fruͤh, ungeſchickt und ungelegen nach Hauſe kamen, in 
Gegenwart des guten geiſtlichen Vaters, in gotteslaͤſter— 
liche Reben aus und verficherte, daß diefe Schnafen 
allein mic) von dem Gedanken abbringen koͤnnten, als 
habe ein guter und weifer Gott die Welt erfchaffen. Der 
alte fromme Herr rief mic) dagegen ernftlich zur Ord— 
nung und verftändigte mich, daß biefe Müden und an- 
deres Ungeziefer erft nach dem Falle unferer erſten Eltern 
entjtanden, oder wenn deren im Paradiefe geweſen, da: 
felbft nur angenehm gefummet und nicht geflohen pt: 
ten. Ich fuͤhlte mich zwar ſogleich beſaͤnftigt: denn ein 
Zorniger iſt wohl zu begütigen, wenn es ung gluͤckt, 
ihn zum Laͤcheln zu bringen; ich verſicherte jedoch, es 
habe des Engels mit dem flammenden Schwerte gar 
nicht bedurft, um das ſuͤndige Ehepaar aus dem Garten 
zu treiben; er müffe mir vielmehr erlauben, mir vorzu⸗ 
fellen, daß dieß durch große Schnaken des Tigris und 
Euphrat gefchehen fey. Und fo hatte ich ihn wieder zum 
Lachen gebracht; denn der gute Mann verftand Spaß, 
oder ließ ihn wenigftens vorübergehn. Ä 
Ernſthafter jedoch und herzerhebender war. der Ges 
nuß der Tags- und Jahreszeiten in biefem herrlichen 
Sande. Man durfte fi) nur ber Gegenwart hingeben, 
um diefe Klarheit des reinen Himmels, diefen Glanz 
der reichen Erde, dieſe lauen Abende, diefe warmen 
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Naͤchte an der Seite der Geliebten oder in ihrer Nähe zu 
| genießen. Monate fang begluͤckten uns reine ätherifche 
Morgen, wo der Himmel fü ch in feiner ganzen Pracht 
wieß, indem er die Erde mit aͤberflaͤſſi igem Thau ge⸗ 
traͤnkt hatte; und damit dieſes Schauſpiel nicht zu ein⸗ 
fach werde, thürmten ſich oft Wolken aͤber die entfern⸗ 
ten Berge bald in dieſer, bald in jener Gegend. Sie 
fanden Tage, ja Wochen lang, ohne den reinen Him⸗ 
mel zu truͤben, und ſelbſt die vorübergehenden Gewitter 
erquickten das Land und verherrlichten das Grin, das 
ſchon wieder im Sonnenſchein glaͤnzte, ehe es noch ab⸗ 
trocknen konnte. Der doppelte Regenbogen, zweyfar⸗ 
bige Saͤume eines dunkelgrauen, beinah ſchwarzen 
himmliſchen Bandſtreifens waren herrlicher, farbiger, 
entſchiedener, aber auch flüchtiger als ich fi ie irgend 
beobachtet. 

Unter diefen Umgebungen trat unverfehend die Luft 
zu dichten/ die ich lange nicht gefuhlt hatte, wieder | 
hervor. Ich legte für Sriederifen manche Lieder befann- 
ten Melodien unter. Sie hätten ein artiges Baͤndchen 
gegeben; wenige davon ſind übrig geblieben, man wird 
fie leicht aus meinen übrigen | herausfinden. 

Da ic) meiner wunderlichen Studien und übrigen 
Berhältniffe wegen doc) dfters nach der Stadt zuruͤck⸗ 
zufehren gendthigt war, ſo entfprang dadurch für unfere 
Neigung ein neues Leben, das und vor allem Unange- 
‚nehmen bewahrte, was an ſolche kleine Liebeshaͤndel als 
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verbrießliche Folge ſich gewöhnlich zu ſchließen pflegt. 
Entfernt von mir arbeitete fie fir mic), und dachte auf 
irgend eine neue Unterhaltung wenn ic) zuruͤckkaͤme; ent= 
fernt von ihr befchäftigte ich mich für fie, um durd) eine 
neue Gabe, einen neuen Einfall ihr wieder neu zu feyn. 
Gemahlte Bänder waren damals eben erft Mode gewor- 
den; ich mahlte ihr gleicy ein paar Stüde und fendete 
fie mit einem Eleinen Gedicht voraus, da ich dießmal 
länger als ich gedacht ausbleiben mußte. Um auch die 
dem Vater gethane Zufage eines neuen und ausgearbei- 
teten Bauriffes noch über Verfprechen zu halten, bere: 
dete ich einen junger Bauverftändigen, ftatt meiner zu 
arbeiten. Diefer hatte fo viel Luft an der Aufgabe als 
Gefälligfeit gegen mich, und ward nod) mehr durd) die 
Hoffnung eines guten Empfangs in einer fo angenehmen 
Familie belebt. Er verfertigte Grundriß, Aufriß und 
Durchfchnitt des Hauſes; Hof und Garten war nicht 
vergeffen; auch ein detaillirter, aber fehr mäßiger An: 
ſchlag war hinzugefügt, um die Möglichfeit der Ausfüh: 
rung eines weitläufigen Unternehmens als leicht und 

thulich vorzufpiegeln. | 
Diefe Zeugniffe unferer freundfchaftlichen Bemühun: 
gen verfchafften uns den liebreichften Empfang; und da 
der gute Vater fah, daß wir den beften Willen hatten, 
ihm zu dienen, fo trat er mit noch einem Wunfche her: 
vor; ed war der, feine zwar hübfche aber einfarbige 
Chaife mit Blumen und Zierrathen ftaffirt zu fehn. 
Ä Mir 
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Wir ließen uns bereitwillig finden. Farben, Pinfel 
und fonftige Bedürfniffe wurden von den Krämern und 
Apothefern der nächften Städte herbeigeholt. Damit 
es aber auch an einem Wakefield'ſchen Mißlingen nicht 
fehlen möchte, fo bemerften wir nur erft, als alles auf 
das fleißigfte iind buntefte gemahlt war, daß wir einen 
falfchen Firniß genommen hatten, der nicht trocknen 
wollte: Sonnenfchein und Zugluft, reines und feuchtes 
Metter, nichts wollte fruchten. Man mußte fich in- 
deffen eines alten Rumpelkaſtens bedienen, und es blieb 
und nichts übrig, als die Verzierung mit mehr Mühe 
wieder ‚abzureiben als wir fie aufgemahlt hatten. Die 
‚ Unluft bei diefer Arbeit vergrößerte ſich noch, ald uns 
die Mädchen um's Himmelswillen baten, langfam und 
vorfichtig zu verfahren, um den Grund zu fchonen; wel- 
cher denn doc), nad) diefer Operation, zu feinem urs 
fprünglichen Glanze nicht wieder zurüczubringen war. 

Durch folche unangenehme Kleine Zwifchenfälligkeiten 
wurden wir jedoch fo wenig ald Doctor Primrofe und 
feine liebenswürdige Familie in unferm heitern Leben 
geftört; denn es begegnete manches unerwartete Glüd 
fowohl uns als aud) Freunden und Nachbarn; Hochzei⸗ 
ten und Kindtaufen, Richtung eines Gebäudes, Erb: 
haft, Lotteriegewinn wurden wechfelfeitig verfündigt 
und mitgenofien. Wir trugen alle Freude, wie ein Ge- 
meingut, zufemmen und wußten fie durch Geift und 
Liebe zu fleigern. Es war nicht das erfte und letzte 
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Mal, daß ich mich in Familien, in gefelligen Kreifen 
befand, gerade im Augenblick ihrer hoͤchſten Bluͤthe, 
und wenn ich mir ſchmeicheln darf, etwas zu dem Glanz 
ſolcher Epochen beigetragen zu haben, ſp muß ich mir 
dagegen’ vorwerfen, daß ſolche Zeiten uns eben- deßhalb 
dee vorübergeeilt und früher verſchwunden. 

Nun ſollte aber unfere Liebe noch .eine fonderbare . 
Prüfung ausftehn. Ich will ed Prüfung nerinen, ob: 
gleich dieß nicht das rechte Wort iſt. Die Tändliche 
Familie, der ich befreundet war, hatte verwandte Haͤu⸗ 
ſer in der Stadt, von gutem Anſehn und Ruf und in 
behaglichen Vermoͤgensumſtaͤnden. Die jungen Staͤd⸗ 
ter waren oͤfters in Seſenheim. Die aͤltern Perſonen, 
Muͤtter und Tanten, weniger beweglich, hörten fo man- 
cherlei von dem dortigen Leben, von der wachſenden An— 
muth der Tochter, felbft von meinem Einfluß, daß fie 
mich erſt wollten Fennen lernen, und nachdem ich: fie 
oͤfters beſucht und auch bei ihnen wohl empfangen war, 
ung auch alfe einmal beifammen zu fehen verlangten, 
zumal als fie jenen auch eine freundliche en 
fhuldig zu ſeyn glaubten. 

Lange: ward hierüber hin und her gehandelt. Die 
Mutter Fonnte fich ſchwer von der Haushaltung trennen, 
Olivie hatte einen Abfcheu vor der Stadt, in die fie nicht 
| paßte, Friederike keine Neigung dahin; und ſo verzoͤ⸗ 
gerte ſich die Sache, bis ſie endlich dadurch entſchieden 
ward, daß es mir unmoͤglich fiel, innerhalb vierzehn 
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"Tagen auf's Land zu kommen, da man fich denn lieber | 
in der Stadt und mit einigem Zwange als Hat. nicht 


fehen wollte, Und fo fand ich nun meine Freundinnen, 
die ich nur auf Ländlicher Scene zu fehen gewohnt war, 
deren Bild mir nur auf einem Hintergrunde won ſchwan⸗ 
Eenden Baumzweigen, beweglichen Bächen, nickenden Blu: 
menwiefen und einem meilenweit freien Horizonte bisher 
erfchien — ich fah fie nun zum erften Mal in ftädtifchen 
zwar weiten Zimmern, aber doch in der Enge, in Bezug 
auf Tapeten, Spiegel, Standuhren und Porzellanpuppen. 

Das Verhältniß zu' dem, was man liebt „ ift-fo.entz 


ſchieden, daß die Umgebung wenig fagen wilkz aber daß 


es die gehörige, natürliche,. gewohnte Umgebung fen, 
dieß verlangt dad Gemäth. Bei meinem lebhaften Ges 
fuͤhl für alles Gegenwaͤrtige konnte ich mich nicht gleid) 
in den MWiderfpruch des Augenblicks finden. Das -an- 
ftändige ruhig edle Betragen der Mutter paßte vollkom⸗ 
men in diefen Kreis, fie unterſchied ſich nicht von’ den 
übrigen Frauen; Dlivie dagegen bewies fich ungedulbig, 
wie ein Fifch auf dem Strande. Wie fie mich fonft in 
dem Garten ahrief oder auf bein Felde bei Seite winfte, 
went. fie mir etwas Beſonderes zu fagen hatte, fo that 


fie auch hier, indem ſie mich in eine Fenſtertiefe zog; 


ſie that es mit Verlegenheit und ungeſchickt, weil ſie 

fühlte, daß es nicht paßte und es doch that. Sie hatte 

mir das unwichtigſte von der. Welt.zu ſagen, nichts als 

was ich ſchon wußte: daß es ihr entſetzlich weh ſey, daß 
3 * 
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fie fih an den Rhein, über den Rhein, ja in die Tür: 
Fey wünfche. Friederike hingegen war im diefer Lage hoͤchſt 
merkwürdig. Eigentlich) genommen paßte fie auch nicht 
hinein, aber dieß zeugte für ihren Charakter, daß fie, 
anſtatt fich in diefen Zuftand zu finden, unbewußt den 
Zuſtand nad) fi modelte. Wie fie auf dem Lande mit 
der Gefellfchaft gebarte, fo that fie es auch hier. Jeden 
Augenblid wußte fie zu beleben. Ohne zu beunruhigen 
ſetzte ſie alles in Bewegung und beruhigte gerade dadurd) 
die Gefellfchaft, die eigentlich nur von der Langenweile 
beunruhigt wird. Sie erfüllte damit vollkommen den 
Wunſch der ſtaͤdtiſchen Tanten, welche ja auch einmal, 
‚von ihrem Ganapee aus, Zeugen jener ländlichen Spiele 
und Unterhaltungen' feyn wollten. Mar diefes zur Ge- 
nüge gefchehn,: fo wurde die Garderobe, der Schmud 
und was die ftädtifchen, Franzdfifch gekleideten Nichten 
befonders auszeichnete, betrachtet und ohne Neid bewunz 
dert. Auch mit mir machte Friederike ſich's leicht, in- 
dem fie mich behandelte wie. immer. _ Sie fchien mir Fei- 
nen andern Vorzug zu geben, als den, daß fie ihr Be- 
‚gehren, ihre Wünfche eher an mich ald an einen andern 
richtete und mich dadurch als ihren Diener anerkannte. 
Dieſe Dienerfchaft: nahm fie. einen der folgenden 
Tage mit Zuverficht in Anſpruch, als fie mir vertraute, 
die Damen wuͤnſchten mich lefen zu hören.: Die Töch- 
ter des Haufes hatten wiel. davon erzählt: denn in Se— 
jenheim Tas ich was und wann man's perlangte, Ich war 
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fogleich bereit, nur bat ich um Ruhe und Aufmerkſamkeit 
auf mehrere Stunden. Dieß ging man ein, und ich las 
an einem Abend den ganzen Hamlet ununterbrochen - in 
den Sinn: des Stuͤcks eindringend wie ich es nur -ver- 
mochte, mit tebhaftigkeit und Leidenfchaft mich ausdrüs 
ckend, wie es der Jugend gegeben:ift. Ich erntete großen 
Beifall. Friederike hatte von Zeit zu Zeit tief geathmet 
und ihre Wangen eine fliegende Roͤthe uͤberzogen. Dieſe 
beiden Symptome eines bewegten zaͤrtlichen Herzens, 
bei ſcheinbarer Heiterkeit und Ruhe von außen, waren 
mir nicht unbekannt und der einzige Lohn, nach dem ich 
ſtrebte. Sie ſammelte den Dank, daß fie mich veran—⸗ 
laßt hatte, mit Freuden ein, und verfagte fich, nach 
ihrer zierlichen Weife, den Heinen Stolz nicht, in mir 
und durch mich geglanzt zu-haben. | E 
Diefer Stadtbefuch follte nicht lange dauern, aber : 
Die Abreife verzögerte fih. Friederike that das Ihrige 
zur geſelligen Unterhaltung, ich ließ es auch nicht feh⸗ 
len; aber ie reichen Huͤlfsquellen, die auf dem Lande 
ſo ergiebig find, verfiegten bald in der Stadt, und der 
Zuftand ward um fo peinlicher als die ältere nach und. 
nad) ganz aus det Faſſung Fam. Die beiden Schweftern 
waren die einzigen in der Gefellfchaft, welche fich 
Deutſch trugen. Friederike hatte ſich niemals ‚anders 
gedacht und glaubte überall fo vecht zu ſeyn, fie verglich 
fih nicht; aber Olivien war es ganz unerträglich, fo 
maͤgdehaft auögezeichnet in diefer vornehm erfcheinenden 
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Geſeilſchaft einherzugehn. Auf dem Lande bemerkte ſie 
kaum die ſtaͤdtiſche Tracht an andern, ſie verlangte ſie 
nicht; in der Stadt konnte ſie die laͤndliche nicht ertra⸗ 
gen. Dieß alles zu dem Übrigen Geſchicke ſtaͤdtiſcher 
Frauenzimmer, zu den hundert Kleinigkeiten einer‘ ganz 
entgegengefegten Umgebung, wuͤhlte einige Tage jo in 
- dem leidenfchaftlichen Bufen, daß ich alle fchmeichelnde 
Aufmerkſamkeit auf fie zu wenden hatte; um fie, nach. 
dem Wunfche Friederifens, zu begütigen. Sch fürdhtete 
eine leidenfchaftlihe Scene. ch fah den Augenblid‘, - 
da fie fich mir zu Füßen werfen und midy bei allem Hei: 
ligen beſchwoͤren werde, fie ans diefem Zuftande zu ret— 
ten. Sie war himmliſch gut, wenn. fie fid) nach ihrer, 
Weife behaben konute, aber ein ſolcher Zwang ſetzte fie 
gleich in Mißbehagen und Eonnte fie zuletzt bis zur Vers 
zweiflung treiben. Nun fuchte ich zu befchleunigen was 
die Mutter mit: Dlivien wünfchte und was Friederifen 
. nicht zuwider war. Dieſe im Gegenfage mit. ihrer 
Schweſter zu loben, -enthielt id) mich nicht; „ich fagte 
ihr, wie fehr ich mich freue, fie unveraͤndert und auch 
in diefen Umgebungen ſo frei wie den Vogel auf den 
Zweigen zu finden. Sie war artig genug zu erwidern, - 
daß ich ja da fey, fie wolle weder hinaus noch — 
wenn ich bei ihr waͤre. 

Endlich ſah ich ſie abfahren und es PR mir wie ein 
Stein vom Herzen: denn meine Empfindung hatte den 
Zuſtand von Friederifen und Dlivien gerheilt, ich war 
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zwar nicht leidenfchaftlid) geängftigt wie diefe, aber ich 
fühlte mich doch Feineswegs wie jene behaglich. 

Da ic) eigentlich nach Straßburg gegangen war, um 
zu promppiren, fo gehörte es freilich unter die Unregel- 
maͤßigkeiten meines Lebens, daß ich ein ſolches Haupt⸗ 
geſchaͤft als eine Nebenſache betrachtete. Die Sorge 


wegen des Eramend hatte ich mir auf eine ſehr leichte 


Weiſe bei Seite geichafft; es war num aber auch an die 
Disputation zu denken: denn von Frankfurt abreifend 


hatte ic) meinem Vater verfprochen und mir felbft feft 


vorgefegt, eine folche zu ſchreiben. Es iſt der Fehler 
derjenigen die manches, ja viel vermdgen, daß ſie ſich 
alles zutrauen, und die Jugend muß ſogar in dieſem 
Falle ſeyn, damit nur etwas aus ihr werde. Eine 
Ueberſicht der Rechtswiſſenſchaft und ihres ganzen Fach⸗ 
werks hatte ich mir ſo ziemlich verſchafft, einzelne recht⸗ 
liche Gegenſtaͤnde intereſſirten mich hinlaͤnglich, und ich 
glaubte, da ich mir den braven Leyſer zum Vorbild ges 
nommen hatte, mit meinem Fleinen Menfchenverftand 
ziemlich) durchzukommen. Es zeigten fich große Bewe- 
gungen in der Jurisprudenz; es follte mehr nach Billig⸗ 
keit geurtheilt werden; alle Gewohnheitsrechte ſah man 


taͤglich gefaͤhrdet, und beſonders dem Criminalweſen 


ſtand eine große Veraͤnderung bevor. Was mich ſelbſt 
betraf, ſo fuͤhlte ich wohl, daß mir zu Ausfuͤllung jener 


Rechts⸗Topik, die ich mir gemacht hatte, unendlich vie⸗ 


les fehle; das eigentliche Wiſſen ging mir ab, und Feine 


wi 
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innere Richtung draͤngte mich zu dieſen Gegenſtaͤnden. 
Auch mangelte der Anſtoß von außen, ja mich hatte eine 
ganz andere Facultaͤt mit fortgeriſſen. Ueberhaupt, 


wenn ich Intereſſe finden ſollte, ſo mußte ich einer Sache 


irgend etwas abgewinnen, ich mußte etwas an ihr ge⸗ 
wahr werden, das mir fruchtbar fchien, und Ausſichten 
gab. So hatte ich mir einige Materien wohl gemerkt, 
aud) fogar darauf gefammelt, und nahm auch meine 
Collectaneen vor, überlegte das was ich behaupten, das 
Schema, wonad) ic) die einzelnen Elemente ordnen 
wollte, nochmal, und arbeitete fo eine Zeit lang; allein 
id) war Flug genug, bald zu fehen, daß ich nicht fort= 
kommen Fonne und baß, um eine befondere Materie ab- 
zuhandeln, auch ein befonderer und lang anhaltender 
Sleiß erforderlich fey, ja daß man nicht einmal ein fol: 
ches Befondere mit Gluͤck vollführen werde, wenn man 
nicht. im Ganzen wo nicht a doch —— 
Altgeſelle ſey. | 

Die Freunde, denen id) meine Derlegenheit mit- 
theilte, fanden mich lächerlich, weil man über Thefes 
eben fo gut, ja noch beſſer als über einen Tractat die: 
putiren koͤnne; in Straßburg fey das gar nicht unge: 
wöhnlich. Ich ließ mich zu einem folchen Ausweg fehr 
geneigt finden, allein mein Vater, dem ich defhalb 
ſchrieb, verlangte ein ordentliches Werk, das ich, wie 
er meinte, fehr wohl audfertigen Fonnte, wenn ich nur 
wollte, und mir Die gehörige Zeit Dazu naͤhme. Ich war 
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nun gendthigt, mich auf irgend ein allgemeines zu wer: 
fen, und etwas zu wählen, was mir geläufig wäre. 
Die Kirchengefchichte war mir faft noch befannter als 
die Weltgefchichte, und mic) hatte von jeher der Conflict, 
in welchen fich die Kirche, der Öffentlich anerkannte Got⸗ 
tesdienft, nad) zivey Seiten hin befindet "und immer be: 
finden wird, hoͤchlich intereffirt. Denn einmal Liegt fie 
in ewigem Streit mit dem Staat, über den fie ſich erhe- 
ben, und fodann mit den Einzelnen, die fie alle zu ſich 

verfammeln will. Der Staat von feiner Seite will ihr 
die Oberherrſchaft nicht zugeſtehen, und die Einzelnen 
widerſetzen ſich ihrem Zwangsrechte. Der Staat will 
alles zu dffentlichen, allgemeinen Zwecken, der Einzelne 
zu häuslichen, herzlichen, gemüthlichen. Sch war von. 
Kindheit auf Zeuge folcher Bewegungen geweſen, mo 
die Gefftlichfeit e8 bald mit ihren Oberen, bald mit der 
Gemeine verdarb. Ich hatte mir daher in meinem jus 
gendlichen Sinne feftgefeßt, daß der Staat, der Geſetz— 
geber, das Recht habe, einen Cultus zu beftimmen, nad) 
welchem die Geiftlichfeit lehren und fidy benehmen folle, 
die Laien hingegen ſich äußerlich und öffentlich genau zu 
richten hätten; übrigens follte die Frage nicht feyn, was 

jeder bei fich denfe, fühle oder finne. Dadurch glaubte 
ich alle Eollifionen auf einmal gehoben zu Haben. Sch 
wählte defhalb zu meiner Dispntation die erfte Hälfte 
diefes Thema's: daß naͤmlich ver Gefesgeber nicht allein 
berechtigt, fondern verpflichtet fey, einen gewiſſen Euls 
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tus feftzufeßen, von welchem weder die Geiftlichfeit noch 
die Laien ſich losfagen dürften. Ich führte diefes The— 
ma theild hiftorifch, theils raiſonnirend aus, indem ich 
zeigte, daß alle oͤffentlichen Religionen durch Heerfuͤhrer, 
Könige und mächtige Männer eingeführt worden, ja daß 
dieſes ſogar der Fall mit der chriſtlichen ſey. Das Bei⸗ 
ſpiel des Proteſtantismus lag ja ganz nahe. Ich ging 
bei dieſer Arbeit um ſo kuͤhner zu Werke, als ich fie ei⸗ 
gentlich nur meinen Vater zu befriedigen ſchrieb, und 
nichts fehnlicher wünfchte und hoffte, als daß fie die 
Genfur nicht paffiren möchte. Ich hatte noch von Beh: 
rifch her eine undberwindliche Abneigung, etwas von. 
mir gedruckt zu fehen, und mein Umgang mit Herdern 


- hatte mir meine Unzulaͤnglichkeit nur allzudeutlich auf⸗ 


gedeckt, ja ein gewiſſes Mißtraun gegen mich ſelbſt war 


‚dadurch voͤllig zur Reife gekommen. 


Pr 


Da ic) diefe Arbeit faſt ganz aus mir ſelbſt ſchopfte, 
und das Latein gelaͤufig ſprach und ſchrieb, ſo verfloß 
mir die Zeit, die ich auf die Abhandlung verwendete, 
ſehr angenehm. Die Sache hatte wenigſtens einigen 
Grund; die Darſtellung war, redneriſch genommen, 
nicht übel, das Ganze hatte eine ziemliche Rundung. 
Sobald ich damit zu Rande war, ging ic) fie mit eis 
nem guten Lateiner durch, der, ob er gleich meinen 
Styl im Ganzen nicht verbeffern Tonnte, doch alle aufs 
fallenden Mängel mit leichter Hand vertilgte, fo daß 
etwas zu Stande Fam, das fich aufzeigen ließ. Eine 
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veinliche Abfchrift wurde meinem Water fogleich zuge: 
ſchickt, welcher zwar nicht billigte, daß Feiner von den 
früher vorgenommenen Begenftänden ausgeführt worden 
fey, jedoch mit der Kühnheit des Unternehmens als ein 
völlig proteftantifch Gefinnter wohl zufrieben war. Mein 
Seltfames wurde geduldet, meine Anftrengung gelobt, 
‚und er verfprach fi) von der Belanntmachung dieſes 
Werkchens eine vorzügliche Wirfung. 

Ich überreichte nun meine Hefte der Facultät, und 
diefe betrug ſich glüdlicherweife fo Hug als artig. Der 
Decan, ein lebhafter, gefcheidter Mann, fing mit vie: 

len Lobeserhebungen meiner Arbeit an, ging dann zum 
Bedenflichen derfelben über, welches er nad) und nach 
in ein Gefährliches zu verwandeln wußte und damit 
ſchloß, daß es nicht värhlich ſeyn möchte, dieſe Arbeit 
als afademifche. Differtation befaunt zu machen. - Der 
Afpirant habe ſich der Facultaͤt als einen denkenden jun⸗ 
gen Mann gezeigt, von dem ſie das Beſte hoffen duͤrfe; 
ſie wolle mich gern, um die Sache nicht aufzuhalten, 
uͤber Theſes disputiren laſſen. Ich koͤnne ja in der Folge 
meine Abhandlung, wie ſie vorliege oder weiter ausgear⸗ 
beitet, Lateiniſch oder in einer andern Sprache heraus: 
geben; dieß würde mir, ald einem Privarmann und 
Proteſtanten, überall leicht werden, und ich hätte mich 
des Beifalld um deſto reiner und allgemeiner alödann zu 
erfreuen. Kaum verbarg ich dem guten Maune, wel- 
chen Stein mir -fein Zureden vom Herzen wälzte; bei 
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jedem neuen Argument das er vorbrachte, um mich durch 
feine Weigerung nicht zu beirüben oder zu erzürnen, 
ward cd mir immer leichter im Gemäth, und ihm zuleßt. 
auch, ald ich ganz unerwartet feinen Gründen nichts 
entgegenfeßte, fie vielmehr höchft einleuchtend fand und 
verfprach, mich in allem nad) feinem Rath und nad) feis 
ner Anleitung zu benehmen. Ich felste mich num wieder 
mit meinem Repetenten zufammen. Theſes wurden 
ausgewählt und gedruckt, und die Disputation ging, 
unter DOppofition meiner Tiſchgenoſſen, mit. großer Lu—⸗ 
ftigfeit, ja Leichtfertigfeit vorüber; da mir denn meine 
alte Uebung, im Corpus juris aufzufchlagen, gar fehr 
zu Statten fam, und ich für einen wohlunterrichte- 
ten Menfchen gelten Fonnte. Gin gut herkömmlicher 
Schmaus beſchloß die Feyerlichkeit.. 

Mein Vater war indeffen fehr unzufrieden, daß die⸗ 
ſes Werfchen nicht ald Disputation ordentlich gedrudt 
worden war, weil er gehofft hatte, ich follte bei meinem 
Einzuge in Sranffurt Ehre damit einlegen. Er wollte 
es daher befonders herausgegeben wiffen; ich ftellte ihm 
aber vor, daß die Materie, die nur ffizzirt fey, Fünftig 
weiter ausgeführt werden müßte. Er hob zu diefem 
Zwede das Manufeript forgfältig auf, und ic) habe es 
nad) mehreren Jahren noch unter feinen Papieren gefehn. 
Meine Promotion war am bten Auguft 1771 ges 
ſchehn; den Tag darauf ftarb Schöpflin im fünf und 
fiebenzigften Jahre. Auch ohne nähere Berührung hatte 
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derfelbe bedeutend auf mich eingewirkt: denn. vorzüg- 
liche mitlebende Männer find den größeren Sternen 
zu vergleichen, nach denen, fo lange fie nur über dem 
Horizont ftehen, unfer Auge fich wendet, und ſich ger 
ſtaͤrkt und gebildet fühlt, wenn es ihm vergoͤnnt ift, fol- 
che Vollkommenheiten in ſich aufzunehmen. Die frei⸗ 
gebige Natur hatte Schöpflinen ein vortheilhaftes Aeu- 
Bere verliehn, fchlanfe Geſtalt, freundliche Augen, red 
feligen Mund, eine durchaus angenehme Gegenwart. 
Auch Geifteögaben ertheilte fie ihrem Liebling nicht kaͤrg⸗ 
lich, und fein Glüc war, ohne daß er ſich mühfam ans 
geftrengt hätte, die Folge angeborner und ruhig ausge: 
bildeter Verdienfte. Er gehdrte zu den glädlichen Men: 
fchen, welche Vergangenheit und Gegenwart zu vereis 
nigen geneigt find, die dem Lebensintereffe das hiftori- 
ſche Wiffen anzufnüpfen verftehn. Im Badenfchen ges 
boren, in Bafel und Straßburg erzogen , gehörte er dem 
paradiefifchen Rheinthal ganz eigentlich ah, als einem 
ausgebreiteten wohlgelegenen Vaterlande. Auf hiſtori⸗ 
ſche und antiquarifche Gegenftände hingewiefen, ergriff 
er fie munter durch eine glüdliche Vorſtellungskraft, und 
erhielt ſie in ſich durch das bequemſte Gedaͤchtniß. Lern⸗ 
und lehrbegierig wie er war, ging er einen gleich vor—⸗ 
fehreitenden Studien und Lebensgang. Nun emergirt 
und eminirt er bald. ohne Unterbrechung irgend einer 
Art; er verbreitet ſich mit Leichtigfeit in der literari= 
ſchen und bürgerlichen Welt: denn biftorifche Keuntniffe 
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reichen überall hin, und Leutſeligkeit ſchließt ſich uͤberall 
an. Er reift Durch Deutſchland, Holland, Frankreich, 
Italien; kommt in Berührung mit allen Gelehrten fei- 
ner Zeit; er unterhält die Fürften, und nur, wenn durch 
feine lebhafte Redfeligfeit die Stunden der Tafel, der 
Audienz verlaͤngert werden, iſt er den Hofleuten laͤſtig. 
Dagegen erwirbt er ſich das Vertrauen der Staatsmaͤn⸗ 
ner, arbeitet für fie die gründlichften Deductionen und 
findet fo überall einen Schauplag für feine Talente. 
Man wünfcht ihn an gar manchem Orte feftzuhalten; 
allein er beharrt bei feiner Trene für Straßburg und den 
Franzdſiſchen Hof. Seine unverruͤckte Deutſche Redlich⸗ 
keit wird auch dort anerkannt, man ſchuͤtzt ihn ſogar ge— 
gen ben maͤchtigen Praͤtor Klingling, der ihn heimlich 
anfeindet. Gefellig und gefprächig von Natur, ver: 
breitet er fich wie im Wiſſen und Gefchäften, fo auch im 
Umgange, und man begriffe kaum, wo er alle Zeit herz 
genommen, wäßten wir nicht, daß eine Abneigung ge= 
gen die Frauen ihn durch fein ganzes Leben begleitet, 
. wodurch er fo manche Tage und Stunden gewann, wel- 
che von frauenhaft Gefinnten gluͤcklich vergeuder werden. 

Uebrigens gehört er auch als Autor dem gemeineh 
Weſen und als Redner der Menge. Seine Programme, 
feine Reden und Anreden find dem befondern Tag, der 
eintretenden FeyerlichFeit gewidmet, ja fein großes Werf 
Alsatia illustrata gehört dem Leben an, indem er die 
Vergangenheit wieder hervorruft, verblichene Geftalten 
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anffrifcht, den behauenen, den gebilveten Stein wieder. 
belebt, erlofchene, zerſtuͤckte Inſchriften zum zweyten 
Mat vor die Augen, vor den Sinn des Leferd bringt. 
Anf folche Weiſe erfuͤllt feine Thaͤtigkeit das Elſaß und 
die Rachbarſchaft; ih Baden und der Pfalz behaͤlt er 
bis in's hoͤchſte Alter einen ununterbrochenen Einfluß; 
in Mannheim ftiftet er die Akademie ver Wiffenfchaf: 
ten und erhäft ſich als Praͤfi dent berfelben bis an ſei⸗ 
nen Tob. 

Genaͤhert Habe ich mich diefem vorziiglichen Marne 


niemals als in einer Nacht, da wir ihm ein Fackelſtaͤnd⸗ 
‚chen brachten. Den mit Linden uͤberwolbten Hof des 
alten Stiftgebaͤudes erfiliften unſere Pechfeuer mehr mit 


Rauch, als daß fie ihn erleuchtet haͤtten. Nach geen= 
digtem Muflfgeräufch Fam er herab und trat unter und; 
und bier war er recht an feinem Plage. Der ſchlank und 
wohl gewachfene heitere Greis ftand mit leichtem freiem 
Weſen würdig vor uns und hielt und werth genug eine 


wohlgedachte Rede, ohme Spur von Zwang und Pedan- 


tismus, vaͤterlich liebevoll auszuſprechen, ſo daß wir 
uns in dem Augenblick etwas duͤnkten, da er uns wie 
die Koͤnige und Fuͤrſten behandelte, die er oͤffentlich an— 


zureden fo oft berufen war. Mir ließen unſere Zufrie— 


denheit überlaut vernehmen, Qrompeten= und Paufenz 
fchall erflang wiederholt, und bie allerliebſte hoffnungs⸗ 
volle akademiſche Plebs verlor ſich mit innigem Behagen 
nach Hauſe. 
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Seine Schüler und Studienverwandten, Koch) und 
Dberlin, fanden zu mir fchon ein näheres Verhälmiß. 
Meine Liebhaberey zu alterthämlichen Reſten war leiden⸗ 
ſchaftlich. Sie ließen mich das Muſeum wiederholt be⸗ 
trachten, welches die Belege zu ſeinem großen Werke 
uͤber Elſaß vielfach enthielt. Eben dieſes Werk hatte 
ich erſt nach jener Reiſe, wo ich noch Alterthuͤmer an 
Ort und Stelle gefunden, naͤher kennen gelernt, und 
nunmehr vollkommen gefoͤrdert, konnte ich mir, bei, grö- 
Bern und kleinern Exrcurfionen, das Rheinthal als Rd- 
mifhe Befigung vergegenwärtigen und gar manchen 
Traun der Vorzeit mir wachend ausmahlen. 

Kaum hatte ich mir hierin einigermaßen aufgeholfen, | 
ald mic) Oberlin zu den Denfmalen der Mittelzeit hin- 
‚ wied und mit ben daher noch übrigen Ruinen und Res 
ften, Siegeln und Documenten befannt machte, ja eine 
Neigung zu den fogenannten Minnefingern und Helden 
dichtern einzufldßen fuchte. Diefem wadern Manne, fo 
‚wie Herrn Koch, bin ich viel fchuldig geworden; und 
wenn es ihrem Willen und Wunfche nad) gegangen wäre, 
fo hätte ich ihnen das Glück meines Lebens verdanken 
müffen. Damit verhielt eöfich aber folgendergeftalt. 

- Schöpflin, der fi) in der, höhern Sphäre des 
Staatsrechts zeitlebens bewegt hatte und den großen 
Einfluß wohl kannte, welchen ſolche und verwandte Stu⸗ 
dien bei Höfen und, in Cabinetten einem fähigen Kopfe 
zu verfchaffen geeignet find, fühlte eine unäberwindliche 
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ja ungerechte Abneigung gegen den Zuftand des Civili— 
ften, und hatte die gleiche Gefinnung den Seinigen ein- 
gefloͤßt. Obgenannte beide Männer, Freunde von Salz: 
manın, hatten auf eine liebreiche Weife von mir Kennt= 
niß genommen. Das leidenfchaftliche Ergreifen aͤußerer 
Gegenſtaͤnde, die Darſtellungsart, womit ich die Vor: 
züge derfelben herauszuheben und ihnen ein’ befonderes 
Intereſſe zu verleihen wußte, ſchaͤtzten ſie hoͤher als ich 
ſelbſt. Meine geringe, ich kann wohl ſagen, nothduͤrf— 
tige Befchäftigung mit dem Civilrechte war ihnen nicht 
unbemerkt geblieben; fie kannten mic) genug, um zu 
wiffen, wie leicht ich beftimmbar fey; aus meiner Luft 
zum afademifchen Leben hatte ich auch Fein Geheimniß 
gemacht, und fie dachten mich daher für Gefchichte, 
Staatsrecht, Redekunſt, erft nur im Vorübergehn, dann 
aber entfchiedener, zu erwerben. Straßburg felbft bot 
- Mortheile genug. Eine Ausſicht auf die Deutfche Ganz- 
ley in Verſailles, der Vorgang von Schdpflin, deffen 


Verdienſt mir freilich unerreichbar ſchien, follte zwar - 
nicht zur Nachahmung, doc). zur Nacheiferung reizen 


und vielleicht dadurch ein ähnliches Talent zur Ausbil- 
dung gelangen, welches fowohl dem, ver ſich deffen ruͤh— 


men duͤrfte, erſprießlich, als andern, die es fuͤr ſich zu 
gebrauchen daͤchten, nüglich feyn Fünnte. Dieſe meine 


Gönner, und Salzmann mit ihnen, legten auf mein 

Gedaͤchtniß und auf meine Fähigkeit, den Sinn der 

Sprachen zu faffen, einen großen Werth, und fuchten 
Goethe's Werte. XXVI. Bd. 4 


> 


90 


hauptſachüch dadurch ihre wo ten und Dorf zu 
motiviren. 

Wie nun aus allem dieſem nichts geworden, und wie 
es gekommen, daß ich wieder von der Franzoͤſiſchen Seite 
auf die Deutſche heruͤbergetreten, gedenk' ich hier zu ent: 
wideln. Dan erlaube mir, wie bisher, zum Weber: 
gange einige allgemeine Betrachtungen. 

Es find wenige Biographien, welche einen reinen, 
ruhigen, ftäten Fortjchritt des Individuums darftellen 
koͤnnen. Unſer Leben ift, wie das Ganze in dem wir 
enthalten find, auf eine unbegreifliche Weife aus Frei: 
heit und Nothwendigkeit zufammengefegt. Unfer- Wol- 
fen ift ein Vorausverfünden deflen, was wir unter allen 
Umftänden thun werden. Diefe Umftände aber ergreis 
fen uns auf ihre eigene Weife, Das Was liegt in uns, 
das Wie hängt felten von us ab, nad) dem Warum 
‚dürfen wir nicht fragen, und deßhalb verweif't man und 
mit Recht auf's Quia. 

Die Franzoſiſche Sprache war mir von Zugend auf 
lieb; ich hatte fie in einem bewegteren Leben, und ein 
bewegtered. Leben durch fie kennen gelernt. Sie war 
mir ohne Grammatif und Unterricht, durch Umgang 
und Uebung, wie eine zweyte Mutterfpradje zu eigen 
geworden. Nun wünfchte id) mich derfelben mit groͤ⸗ 
ßerer Leichtigkeit zu bedienen, und zog Straßburg 
zum abermaligen akademiſchen Aufenthalt andern hohen 
‚Schulen vor; aber leider ſollte ich dort ‚gerade das Um; 
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gefehrte von meinen Hoffnungen erfahren, und von Die: 
fer Sprache, diefen Sitten eher ab= als ihnen er 
bet werben. 

Die Franzofen, welche fü ch — eines guten 
Betragens befleißigen, ſind gegen Fremde die ihre 
Sprache zu reden anfangen, nachſichtig, ſie werden nie⸗ 
manden uͤber irgend einen Fehler auslachen, oder ihn 
deßhalb ohne Umſchweif tadeln. Da ſie jedoch nicht 
wohl ertragen moͤgen, daß in ihrer Sprache geſuͤndigt 
wird, fo haben fie die Art, eben daſſelbe was man ge- 
fagt bat, mit einer anderen Wendung zu wiederholen 
und gleichfam höflich zu befräftigen, fich dabei aber des 
eigentlichen Ausdrucks, den man hätte gebrauchen fol- 
len, zu bedienen, und auf diefe Weiſe den Verftändigen 
"und Aufmerffamen auf das RR und Gehörige zu 
führen. | 

So fehr man nun, wenn es einem Ernſt iſt, wenn 
man Selbſtverlaͤugnung genug hat, ſich für einen Schü: 
ler zu geben, hiebei gewinnt und gefördert wird, fo 
fühle man fich doch immer einigermaßen gedenuirhiget, 
und, da man doch auch um der Sache willen redet, oft 
allzufehr unterbrochen ja abgelenft, und man läßt unge: 
duldig das Gefpräd) fallen. Dieß begegnete befonders 
mir vor andern, indem ic) immer etwas Intereſſantes 
zu fagen glaubte, dagegen aber auch etwas Bedeutendes - 
vernehmen, und nicht immer bloß auf den Ausdruck zu: 
ruͤckgewieſen feyn wollte; ein Fall der bei mir öfter ein: 
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trat, weil mein $ranzdftjch viel buntfchädiger war als 
das irgend eines andern Fremden. Bon Bebdienten, 
Kammerdienern und Schildwachen, jungen und alten 
Schauſpielern, theatraliſchen Liebhabern, Bauern und 
Helden hatte ich mir die Redensarten, fo wie die Accen: 
tuationen gemerkt ,_ und diefes Babylonifche Idiom follte 
fi) durch ein wunderliches Ingredienz noch mehr ver: 
wirren, indem id) den Sranzöfifchen reformirten Geiftli: 
chen gern zuhdrte und ihre Kirchen um fo lieber befuchte, 
als ein fonztägiger Spaziergang nach Bodenheim da: 
durch nicht allein erlaubt fondern geboten war. Aber aud) 
hiermit follte es noch nicht genug feyn: denn als ich in 
den Fünglingsjahren immer mehr quf die Deutfchheit des 
ſechzehnten Jahrhunderts gewiefen ward, fo fchloß ich 
gar bald aud) die Franzofen jener herrlichen Epoche in 
diefe Neigung mit ein. Montaigne, Amyot, Rabelais, 
Marot waren meine Freunde, und erregten in mir An— 
theil und Bewunderung. Alle diefe verfchiedenen Ele: 
mente bewegten ſich num in meiner Rede chavtifch durch 
einander, fo daß für den Zuhörer die Intention über 
"den wunderlichen Ausdruck meift verloren ging, ja daß 
ein gebildeter Franzofe mich nicht mehr höflich zurecht: 
weifen, fondern geradezu tadeln und fchulmeiftern mußte. 
Abermals ging es mir alfo hier wie vordem in Leipzig, 
nur daß ich mich dießmal nicht auf das Recht meiner 
Batergegend, fo gut ald andere Provinzen idiotifch zu 
fprechen, zuräcziehn Eonnte, fondern hier, auf frem: 
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dem Grund und Boden, mich einmal — Begebrachten Ge⸗ 
ſetzen fuͤgen follte. 

Vielleicht haͤtten wir uns auch * hierein ergeben, 
wenn uns nicht ein boͤſer Genius in die Ohren geraunt 
hätte, alle Bemühungen eines Fremder, Franzoͤſiſch zu 
reden, wuͤrden immer ohne Erfolg bleiben: denn ein 
geübtes Ohr höre den Deutfchen, den Italiaͤner, den 
Engländer unter feiner Franzdfifhen Maske gar wohl 
heraus; geduldet werde’ man, aber Feineswegs in ben 
Schoos der einzig fprachfeligen Kirche aufgenommen. 

Nur wenige Ausnahmen gab man zu. Man nannte 
und einen Herrn von Grimm, aber felbft Schöpflin folfte 
den Gipfel nicht erreicht haben. Gie ließen gelten, daß 
er früh die Nothwendigkeit fich vollfommen Franzöfifch 
auszudräden, wohl eingefehn; fie billigten feine Nei— 
gung, fich»jeberman mitzutheilen, bejonders aber die 
Großen und Vornehmen zu unterhalten; lobten fogar, 
Daß er, auf dem Schauplaß, wo er ftand, die Landes: 
fprache zu der feinigen zu machen und fich möglichft zum 
Franzoͤſiſchen Gefellfchafter und Redner auszubilden ge: 
ſucht. Was hilft ihm aber das Berläugnen feiner Mut: 
‚terfprache, das Bemühen um. eine fremde? Niemand 
Fann er e8 recht machen. In der Gefellfchaft will man 
ihn eitel finden: als wenn. fich jemand ohne Selbftgefühl 
und Selbſtgefaͤlligkeit andern mittheilen moͤchte und 
koͤnnte! Sodann verſichern die feinen Welt- und Sprach: 
kenner, er diſſerire und dialogire mehr, als daß er eigent- 
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lich converfire. Jenes ward ald Erb- und Grundfebler 
der Deutfchen, dieſes ald die Cardinaltugend der Fran: 
zofen allgemein anerfannt. Als öffentlichem Redner geht 
ed ihm nicht beſſer. Laßt er eine wohl ausgearbeitete 
Rede an den König oder die Zürften druden, fo paſſen 
die Sefuiten auf, die ihm, als einem Proteftanten, 
gram find, und zeigen das: Unfrangdfifche feiner Wen: 
dungen. | 

Anftatt und nun hieran zu tröften und, als grünes 
Holz, dasjenige zu ertragen, was dem dürren auflag, 
fo ärgerte uns dagegen diefe pedantifche Ungerechtigkeit; 
wir verzweifeln umd überzeugen uns vielmehr an dieſem 
auffallenden Beifpiele, daß die Bemühung vergebens fen, 
den Franzofen Durch Die Sache genug zu thun, da fie an 
die dußern Bedingungen, unter welchen alles erfcheinen 
fol, allzu genau gebunden find. Wir faffen daher den 
umgekehrten Entfchluß, die Franzöfifche Sprache gänz- 
lich abzulehnen und uns mehr als bisher mit Gewalt 
und Ernft der Mutterfprache zu widmen. 

Auch) hiezu fanden wir im Leben Gelegenheit und 
Theilnahme. Elfaß war noch nicht lange genug mit 
Frankreich verbunden, als daß nicht noch bei Alt und, 
Jung eine liebevolle Anhänglichkeit an alte Verfaſſung— 
Sitte, Sprache, Tracht follte übrig geblieben fern. 
Wenn der Ueberwundene die Haͤlfte feines Daſeyns noth⸗ 
gedrungen verliert, fo rechnet er ſich's zur Schmach, bie 
andere Hälfte freiwillig aufzugeben. Er hält daher an 
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allem feft, was ihm die vergangene gute Zeit zuruͤckru⸗ 
fen und die Hoffnung der Wiederkehr einer. glücklichen 
Epoche nähren fann. Gar manche Einwohner von Straß- 
burg bildeten zwar abgefonderte, aber doch dem Sinne 
nad) verbundene Fleine Kreife, welche durd) die vielen 
Unterthanen Deutſcher Fürften, die unter Franzöftfcher 
Hoheit anfehnliche Strecken Landes befaßen, ſtets ver- 
mehrt und recrutirt wurden; dem Väter und Söhne 
hielten ſich Studirens oder Geſchaͤfts — * oder 
kuͤrzer in Straßburg auf. 

An unſerm Tiſche ward gleichfalls nächte wie Deutſch 
gefprochen. Salzmann drädte fich im Franzöftfchen mir 
vieler Leichtigkeit und Eleganz aus, war aber unftreitig 
dem Streben und der That nad) ein vollfonmener Deut- 
ſcher ; Lerſen hätte man als Muſter eines Deutſchen 
Juͤnglings aufſtellen Tonnen; Meyer von Lindau fehlen: 
derte lieber auf gut Deutſch, als daß er fi) auf gut 
Franzdfifch hätte zufammenniehmen follen, und wenn un- 
ter den übrigen auch mancher zu Gallifcher Sprache und _ 
Sitte hinneigte, fo ließen fie. dech, fo lange fie bei ung 
waren, den allgemeinen Ton auch über ſi ch ſchalten und 
walten. 

Don der Sprache wendeten wir uns zu den Staats⸗ 
verhaͤltniſſen. Zwar wußten wir von unferer Reichs⸗ 
verfaſſung nicht viel Loͤbliches zu ſagen; wir gaben zu, 
daß fie aus lauter geſetzlichen Mißbraͤuchen beſtehe, er⸗— 
huben uns aber um deſto höher uͤber die Franzoſiſche ge⸗ 


96 


genwärtige Verfaſſung, die ſich in lauter gefeßlofen Miß⸗ 
bräuchen verwirre, deren Regierung ihre Energie nur 
am falfchen Orte fehen laffe, und geftatten müffe, daß 
eine gänzliche Veränderung der Dinge ſchon in fehwarzen 
Ausfichten öffentlich prophezeyt werde. 

Blicten wir hingegen nach Norden, fo leuchtete ung 
von dort Friedrich, der Polarftern, her, um dem fich 
Deutfchland, Europa, ja die Welt zu drehen fchten. 
Sein Uebergewicht in allem offenbarte fih am ftärfften, 
als in der Franzöfifchen Armee das Preußifche Ererci- 
tium und fogar der Preußifche Stocd eingeführt werden 
follte. Wir verziehen ihm übrigens feine Vorliebe für 
eine fremde Sprache, da wir ja die Genugthuung em- 
pfanden, daß ihm feine Sranzdfifchen Poeten, Philofo- 
phen und Kiteratoren Verdruß zu machen fortfuhren und 
wiederholt erklaͤrten, er fey nur als Eindringling anzu= 
fehn und zu behandeln. 

Was uns aber von den Franzofen gewaltiger als al- 

les-andere entfernte, war die wiederholte unhdfliche Bes 
hauptung, daß es den Deutfchen überhaupt, fo wie dem 
nach Sranzöfifcher Cultur ſtrebenden Könige, an Ges 
ſchmack fehle. Ueber diefe Redensart, die, wie ein Re— 
frain, ſich an jedes Urtheil anſchloß, fuchten wir uns durch 
Nichtachtung zu beruhigen; aufklären darüber konnten wir 
uns aber um fo weniger, als man uns verfichern wollte, 
fhon Menage habe gefagt, die Franzöfifchen Schriftftel- 
ler befäßen alles, nur nicht Geſchmack; fo wie wir denn 
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auch aus dem jetzt lebenden Paris zu erfahren hatten, 
daß die neueften Autoren fämmtlich des Geſchmacks er⸗ 
mangelten, und Voltaire felbft diefem höchften Tadel 
nicht ganz entgehen koͤnne. Schon früher und wiederholt 
auf die Natur gewiefen, wollten wir daher nichts gelten 
laſſen als Wahrheit und Aufrichtigkeit des Gefühl, und 
den rafchen derbe Ausdruck deffelben, 

Freundſchaft, Liebe, Bruͤderſchaft, 

Traͤgt die ſich nicht von ſelber vor? 
war Looſung und Feldgeſchrei, woran ſich die Glieder 
unſerer kleinen akademiſchen Horde zu erkennen und zu 
erquicken pflegten. Dieſe Maxime lag zum Grund allen 
unſern geſelligen Gelagen, bei welchen uns denn freilich 
manchen Abend Vetter Michel in feiner wohlbefannten 
Deutfchheit zu befuchen nicht verfehlte. 

Will man in dem bisher Erzählten nur aͤußere zufaͤl⸗ 
lige Anläfje und perfdnliche Eigenheiten finden, fo hatte 
die Franzöfifche Literatur an fich felbft gewiffe Eigen: 
ſchaften, welche den ftrebenden Züngling mehr abftoßen - 
als anziehn mußten. Sie war nämlich bejahrt und vor: 
nehm, und durd) beides fann die nad) Lebensgenuß und 
Sreiheit umfchauende Jugend nicht ergößt werden. 

Seit dem fechzehnten Jahrhundert Hatte man ben 
Gang der Franzöfifchen Literatur niemals völlig unter- 
brochen gefehen, ja die innern politifchen und religiofen 
Unruhen fowohl als die äußeren Kriege befchleunigten 
ihre Fortſchritte; fchon vor hundert Jahren aber, fo 
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hörte man allgemein behaupten, folle fie in ihrer vollen 
Blürhe geftanden haben. Durch günftige Umftände fey 
auf einmal eine reichliche Ernte gereift und glücklich ein- 
gebracht worden, dergeftalt, daß die größten Talente 
des achtzehnten Jahrhunderts fich nur befcheidentlich mir 
einer Nachlefe begnügen muͤſſen. 

Indeſſen war aber doch auch gar manches veraltet, 
das Luftfpiel am erften, welches immer wieder aufge: 
frifcht werden mußte, um fi, zwar minder vollfoms 
men, aber. doch mit neuem Intereſſe, dem Leben und 
den Sitten anzufchmiegen. Der Tragddien waren viele 
vom Theater verfchtwunden, und Voltaire ließ die jetzt 
dargebotene bedeutende Gelegenheit nicht aus den Haͤn⸗ 
den, Corneille's Werke herauszugeben, um zu zeigen, 
wie mangelhaft ſein Vorgaͤnger geweſen ſey, den er, 
der allgemeinen Stimme nach, nicht erreicht haben ſollte. 

Und eben dieſer Voltaire, das Wunder ſeiner Zeit, 
war nun ſelbſt bejahrt wie die Literatur, die er beinah 
ein Jahrhundert hindurch belebt und beherrſcht hatte. 
Neben ihm exiſtirten und vegetirten noch, in mehr oder 
weniger thaͤtigem und gluͤcklichem Alter, viele Literato⸗ 
ren, die nad) und nach verfehwanden. Der Einfluß der 
Societaͤt auf die Schriftfteller nahm immer mehr über: 
hand: denn die befte Gefellfchaft, beftehend aus Perfo- 
nen von Geburt, Rang und Vermögen, wählte zu einer 
ihrer Hauptunterhaltungen die Literatur, und‘ dieſe ward 
dadurch) ganz gefellfehaftlih und vornehm. - Standes: 
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perfonen und giteratoren bildeten fich wechfelöweife, und 
mußten ſich wechfelöweife verbilden: denn alles Bor: 
nehme ift eigentlich ablehnend, und ablehnend ward 
auc) die Franzdfifche Kritik, verneinend, herunterzie⸗ 
hend, mißredend. Die höhere. Claſſe bediente ſich fol- 
cher Urtheile gegen die Schriftſteller, die Schriftſteller, 
mit etwas weniger Anſtand, verfuhren ſo unter einan⸗ 
der, ja gegen ihre Goͤnner. Konnte man dem Publi- 
cum nicht imponiren, fo fuchte man es zu überrafchen, 
‚ oder durch Demuth zu gewinnen; und ſo entiprang, 
abgeſehn davon was Kirche und Staat im Innerſten be: 
wegte, eine folche literarifhe Gährung, daß Voltaire 
ſelbſt feiner vollen Thaͤtigkeit, feines ganzen Ueberge⸗ 

withts bedurfte, um fi ch über dem Strome der allge: 
meinen Nichtachtung empor zu halten. Schon hieß er 
laut ein altes eigenwilliges Kind; feine unermuͤdet fort- 
gefeten Bemühungen betrachtete man als eitled Beſtre⸗ 
ben. eines abgelebten Alters; gewiffe Grundfäge auf 
deren er feine ganze Lebenszeit beftanden, deren Ausbrei⸗ 
tung er feine Tage gewidmet, wollte man nicht mehr ſchaͤ⸗ 
Ben ımd ehren; ja feinen Gott, durch deffen Bekenntniß 
er ſich von allem atheiftifchen Wefen Ioszufagen fortfuhr, 
ließ man ihm nicht mehr gelten; und fo mußte er felbft, 
der Altvater und Patriarch, gerade wie fein jüngfter 
Mitbewerber, auf den Augenblic® merken, nach neuer 
Gunft hafchen, feinen Freunden zu viel Gutes, feinen 
Seinden zu: viel Uebels erzeigen, und, unter dem 
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\ + Scheine eines leidenfchaftlich wahrheftsliebenden Stre- 
bens, unmwahr und falfch handeln. War es denn wohl 
der Muͤhe werth, ein fo thätiges großes Leben geführt 
zu haben, wenn ed abhängiger enden follte, als es an- 
gefangen hatte? Wie unerträglich ein folcher Zuftand 
fey, entging feinem hohen Geifte, feiner zarten Reiz 
barkeit nicht; er machte ſich manchmal fprung= und ſtoß⸗ 
weife Luft, ließ feiner Laune den Zügel fchießen und 
hieb mit ein paar Fechterftreichen über die Schnur, wo- 
= bei fich meift Freunde und Feinde unwillig gebärdeten: 
Henn jederman glaubte ihn zu überfehn, obfchon niemand 
es ihm gleich thun konnte. Gin Publicum, das immer 
nur die Urtheile alter Männer hört, wird gar zu leicht 
altklug, und nichts ift unzulänglicher als ein reifes Ur: 
theil, von einem unreifen Geifte aufgenommen. 

Uns Zünglingen, denen bei einer Deutfchen Natur 
und Wahrheitäliebe als befte Führerin im Leben und Ler: 
nen die Redlichkeit gegen uns felbft und andere immer 
vor Augen ſchwebte, ward die parteyifche Unredlichkeit 
Voltaire's und die Berbildung fo vieler würdiger Gegen- 
ftände immer mehr zum Verdruß, und wir beftärften 
und täglich in der Abneigung gegen ihn. Er hatte die 
Religion und die heiligen Bücher, worauf fie gegründet 
ift, um den fogenannten Pfaffen zu ſchaden, niemals 
genug herabfegen koͤnnen und. mir Dadurch manche unan- 
genehme Empfindung erregt. Da ic) nun aber gar ver- 
nahm, daß er, um die Meberlieferung einer Sündfluth 
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Zzu entfräften, alle verfteinten Mufcheln laͤugnete, und 
ſolche nur für Naturſpiele gelten ließ, fo verlor er gaͤnz⸗ 
lich mein Vertrauen: denn der Augenfchein hatte mir 
auf dem Bafchberge deutlich genug gezeigt, daß ich mich 
auf altenr abgetrocknetem Meeresgrund, unter den Exu— 
vien feiner Ureinwohner befinde. Ya, diefe Berge waren 
einſtmals von Wellen bedeckt; ob vor oder während der 
Suͤndfluth, das konnte mich nicht rühren, genug, das 

Rheinthal war ein,ungeheurer See, eine unüberfehliche 
Bucht gewefen; das Fonnte man mir nicht ausreden. 
Sch gedachte vielmehr in Kenntniß der Länder und Ge— 
bitge vorzufchreiten, es möchte fid) daraus — was 
da wollte. 

Bejahrt alſo und vornehm war an ſich ſelbſt und 
durch Voltairen die Franzoͤſiſche Literatur. Laſſet uns 
dieſem merkwuͤrdigen Manne noch einige Betrachtung 
widmen! - | 

Auf thätiges und beſeliges Leben, auf Politik, * 
Erwerb im Großen, auf das Verhaͤltniß zu den Herren 
der Erde und Benutzung dieſes Verhaͤltniſſes, damit er 
ſelbſt zu den Herren der Erde gehoͤre, dahin war von | 
Jugend auf Voltaire's Wunfc und Bemuͤhung gewen— 
det. Nicht leicht hat ſich jemand fo abhängig gemacht, 
um unabhängig zu feyn. Auch gelang es ihm, die Sei: 
fter zu unterjochen; die Nation fiel ihm zu. Vergebens 
entwicelten feine Gegner mäßige Talente und einen un: 
geheuern Haß; nichts gereichte zu feinem Schaden. _ 


— 
— 


62 


‘ Den Hof zwar Fonnte er nie mit ſich verfühnen, aber 
. dafür waren ihm fremde Könige zinsbar. Katharina 
und Sriedrih die Großen, Guſtav von Schweden, 
Chriſtian von Dänemark, Poniatowsky von Polen, 
Heinrich von Preußen, Carl von Braunfchweig befann: 
ten fich als feine Bafallen; fogar Päpfte glaubten ihn 
durch einige Nachgiebigkeiten Firren zu mäffen. Daß 
Joſeph der Zweyte fich bon ihm abhielt, gereichte diefem 
Fürften nicht einmal zum Ruhme: denn es hätte ihm 
und feinen Unternehmungen nicht gefchadet, wenn er, 
bei fo fchönem Berftande, bei fo herrlichen Geſinnun⸗ 
gen, etwas geiftreicher, ein befferer — des Geiſtes 
geweſen waͤre. 

Das was ich hier gedraͤngt und in einigem Zuſam⸗ 
menhauge vortrage, toͤnte zu jener Zeit, als Ruf des 
Augenblids, als ewig zwiefpältiger Mißklang, unzu— 
fammenhängend und umbelehrend in unferen Ohren. 
Immer hörte man nur das Lob der Vorfahren. Man 
forderte etwas Gutes, Neues; aber immer das Neuefte 
wollte man nicht. Kaum hatte auf dem längft erftarr: 
ten Theater ein Patriot nationalfranzöfifche, herzerhe: 
bende Gegenftände dargeftellt; kaum hatte die Belage— 
rung von Galais fich einen enthufiaftifchen Beifall gewon⸗ 
nen, fo follte.f don das Stud, mit fammt feinen vater: 
ländifchen Gefellen, hohl und in jedem Sinne verwerf: 
lich feyn. Die Sittenfchilderungen des Destouches, an 
denen ich mich ald Knabe fo oft ergößt, hieß man 
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ſchwach, der Name diefes Ehrenmannes war verfchollen, 
und wie viel andere Schriftfteller müßte ich nicht nennen, 
um derentwillen ich den Vorwurf, als urtheile ich wie 
ein Provinzler, habe erdulden müffen, wenn ich gegen 
jemand, der mit dem neuften literarifchen Strome dahin: 
fuhr, irgend einen Antheil an ſolchen Männern und 
ihren Werken gezeigt hatte. i 
Sp wurden wir andern Deutfchen Gefellen denn im⸗ 
mer verdrießlicher. Nach unfern Gefinnungen, nach 
unferer Natureigenheit liebten wir die Eindruͤcke der Ge: 
genſtaͤnde feſtzuhalten, ſie nur langſam zu verarbeiten, 
und wenn es ja ſeyn ſollte, ſie ſo ſpaͤt als moͤglich fah— 
ren zu laſſen. Wir waren überzeugt, durch treues Auf- 
merken, durch fortgefegte Beichäftigung laſſe fich allen 
Dingen etwas abgewinnen, und man muͤſſe durch be- 
barrlichen Eifer doch endlich auf einen Punct gelangen, 
wo ſich mit dem Urtheil zugleich der Grund deffelben 
ausfprechen laſſe. Auch verfannten wir nicht, daß die 
große und herrliche Franzöftfche Welt uns manchen Vor: 
theil und Gewinn darbiete: denn Rouſſeau hatte uns 
wahrhaft zugefagt. Betrachteten wir aber fein Leben 
und fein Schicfal, fo war er doch gendthigt, den größ- 
ten Lohn für alles was er geleiftet, darin zu finden, daß 
er unerkannt und vergeflen in Paris leben durfte. 
‚Wenn wir von den Encyklopädiften reden hörten, 
oder einen Band ihres ungeheuren Werks aufichlugen, 
fo war es und zu Muthe, ald wenn man zwifchen den 
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unzähligen bewegten Spuhlen und Weberſtuͤhlen einer 
großen Fabrik hingeht, und wor lauter Schnarren und 
' Raffeln, vor allem Aug’ und Sinne verwirrenden Me: 
chanismus, vor lauter Unbegreiflidyfeit einer auf das. 
mannichfaltigfte in einander greifenden Anftalt,. in Bes 
trachtung deffen was alles dazu gehört, um ein Stüd 
Tuch zu fertigen, fich_den eigenen Rock felbft verleidet 
fühlt, den man auf dem Leibe trägt. 

Diderot war nahe genug mit uns verwandt; wie er 
denn in alle vem, weßhalb ihn die Sranzofen tadeln, 
ein wahrer Deutfcher ift. Aber auch fein Standpunct 
war ſchon zu hoch, fein Gefichtöfreis zu weit, als daß 
wir uns hätten zu ihm ſtellen und an feine Seite fegen 
fonnen. Seine Naturkinder jedoch, die er mit großer 
rebnerifcher Kunft herauszuheben und zu adeln wußte, 
behagten uns gar fehr, feine waderen Wilddiebe und 
Schleihhändler entzüdten und, und diefes Gefindel hat 
in der Folge auf dem Deutfchen Parnaß nur allzu fehr 
gewuchert. Sp warer es denn auch, der, wie Rouffeau, 
. ‚von dem gefelligen Leben einen Efelbegriff verbreitete, 
eine ftilfe Einleitung zu jenen ungeheuern Weltverände: 
rungen, in welchen alles Beftehende unterzugehen fchien. 

Uns ziemt jedoch, diefe Betrachtungen noch an die 
Seite zu lehnen und zu bemerken, was genannte beide 
Männer auf Kunft gewirkt. Auch bier wiefen fie, auch 
von ihr drängten fie und zur Natur. 

Die hoͤchſte Aufgabe einer jeden Kunft ift, buch den. 
Schein 
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Schein die Täufehung einer Höheren Wirklichkeit zu ge: 
ben. Ein falfches Beſtreben aber ift, den Schein fo 


lange zu verwirklichen, bis endlich nur ein gemeines 
Wirkliche uͤbrig bleibt. | 


Als ein ideelles Local hatte die Bühne, durch An- 
wendung der perfpectivifchen Gefege auf hinter einander 
geſtellten Couliffen, den höchften Vortheil erlangt, und 
nun wollte man diefen Gewinn muthwillig aufgeben, 
die Seiten des Theaters zufchliegen und wirkliche Stu- 
benwände formiren. Mit einem’ folchen Bühnenlocal 
folte denn auch das Stuͤck felbft, die Art zu fpielen 
der Acteurs, kurz alles sufammentreffen, und ein- "ganz 
neues Theater dadurch entſpringen. 


Die Franzoſiſchen Schauſpieler hatten im Luſtſpiel 
den Gipfel des Kunſtwahren erreicht. Der Aufenthalt 
in Paris, die Beobachtung des Aeußern der Hofleute, 
die Verbindung der Acteurs umd Actricen durch Liebes⸗ 
haͤndel mit den hoͤhern Staͤnden, alles trug dazu bei, 
die höchfte Gewandtheit und Schicklichkeit des geſelligen 
Lebens gleichfalls auf die Buͤhne zu verpflanzen, und 
hieran hatten die Naturfreunde wenig auszuſetzen; doch 
glaubten ſie einen großen Vorſchritt zu thun, wenn fü e 
ernſthafte und tragiſche Gegenſtaͤnde, deren das buͤrger⸗ 
liche Leben auch nicht ermangelt, zu ihren Stuͤcken ers 
wählten, ſich der Proſa gleichfalls zu höherem Ausdruck 
bedienten, und fo die umatuͤrlichen Verſe zugleich mit 
Sperber Werte. XXVI. Bd. 5 
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der unnatürlichen Declamation und Gefticulation allmäh: 
lih verbannten. 

Hoͤchſt merfwärdig ift ed und nicht fo allgemein 
beachtet, daß zu diefer Zeit felbft der alten firengen, 
rhythmiſchen, Funftreichen Tragoͤdie mit einer Revolu: 
tion gedroht ward, die im durch große Talente und bie 
Macht des Herkommens abgelenft werden konnte. 

Es ftellte fi) naͤmlich dem Schaufpieler Le Cain, 
der feine Helden mit beſondrem theatralifchen: Anftand, 
mit Erholung, Erhebung und Kraft fpielte, und fi 
vom Natärlichen und Gemwöhnlichen entfernt hielt, ein 
Mann gegenüber, mit Namen Aufresne, der aller Un: 
natur den Krieg erflärte-und in feinem tragifchen Spiel 
die höchfte Wahrheit auszudrüden fuchte. Diefes Ver: 
fahren mochte zu dem des übrigen Parifer Theaterper: 
fonal8 nicht paffen. Er ftand allein, jene hielten ſich 
‚an einander gefchloffen, und er, hartnädig genug auf 
feinem Sinne beftehend, verließ lieber Paris und Fam 
durch Straßburg. Dort fahen wir ihn die Rolle des 
Auguft im Cinna, des Mithridat und andere dergleichen, 
mit der wahrften natürlichften Wuͤrde fpielen. Als ein 
fhöner großer Mann trat er auf, mehr ſchlank als ftarf, 
nicht eigentlich von impofanten, aber von edlem gefaͤlli⸗ 
gem Wefen. Sein Spiel war überlegt und ruhig, ohne 
Falt zu fern, und Fräftig genug, wo e3 erfordert wurde. 
Er war ein fehr geübter Künftler, und von den wenigen, 
die das Künftliche ganz in die Natur und die Natur 
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ganz in die Kunft zu verwandeln wiffen. Diefe find es 
‚eigentlich, deren. mißverſtandene Vorzüge die Lehre von 
der falfchen Natürlichkeit jederzeit veranlaflen. | 

Und fo will id) denn auch noch eines Fleinen, aber 
merkwuͤrdig Epoche machenden Werks gedenken: es iſt 
Rouſſeau's Pygmalion. Viel koͤnnte man daruͤber ſa⸗ 
gen: denn dieſe wunderliche Production ſchwankt gleich⸗ 
falls zwiſchen Natur und Kunſt, mit dem falſchen Be: 
ftreben, dieſe in jene anfzulöfen. Wir fehen einen 
Künftler, der das Vollfommenfte geleifter hat, und 
doch nicht Befriedigung darin findet, feine Idee außer 
fih, kunſtgemaͤß dargeftellt und ihr ein höheres Leben 
verliehen zu haben; nein, fie foll audy in das irdifche 
Leben zu ihm berabgezogen werden, Er will das Höchfte 
was Geift und That hervorgebracht, durch den gemein: 
ften Act der Sinnlichkeit zerftören. 

Alles diefes und manches andere, recht und thöricht, 
wahr und halbwahr, das auf uns einwirkte, trug noch 
mehr bei, die Begriffe zu verwirren; wir trieben uns 
auf mancherlei Abwegen und Umwegen herum, und fo 
ward von vielen Seiten aud) jene Deutfche literarifche 
Revolution vorbereitet, von der wir Zeugen waren, und 
wozu wir, bewußt und unbewußt, willig oder rn | 
unaufbhaltjam mitwirkten. 

Auf philofophifche Weife erleuchtet und gefordert zu 
werden, hatten wir feinen Trieb noch Hang; über reli- 
gidfe Gegenftände glaubten wir uns felbft aufgeklärt zu 
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haben, und fo war der heftige Streit Franzdfifcher Phiz 
Iofophen mit dem Pfaffthum uns ziemlich gleichgültig. 
Verbotene, ‚zum Feuer verdammte Bücher, welche da- 
mals großen Lärmen machten, übten Feine Wirfung auf 
"ung. Ich gedenfe ftatt aller des Systeme de la nature, 
dad wir aus Neugier in die Hand nahmen. Wir bes 
griffen nicht, wie ein folches Buch gefährlich feyn Fönnte. 
Es Fam uns fo grau, fo eimmeriſch, fo-todtenhaft vor, 
daß wir Mühe hatten, feine Gegenwart auszuhalten, 
daß wir davor wie vor einem Geſpenſte ſchauderten. 
Der Verfaſſer glaubt fein Buch ganz eigens zu empfeh⸗ 
len, wenn er in der Vorrede verfichert,, daß er, als ein 
abgelebter Greis, fo eben in die Grube fteigend, ver 
Mit: und Nachwelt die Wahrheit verfünden wolle. 

Mir lachten ihn aus: denn wir glaubten bemerkt zu 
haben, daß von alten Leuten eigentlih an der Welt 
nichts gefchäßt werde, was liebenswärdig und gut an 
ihr ift. „Alte Kirchen haben dunkle Gläfer! — Wie 
Kirfchen und Beeren fchmeden, muß man Kinder und 
Sperlinge fragen!’ dieß waren unfere Luft: und Leib- 
worte; und fo fchien ums jenes Bud), als die rechte 
Quinteffenz der Greifenheit, unfchmadhaft, ja abge: 
fhmadt. Alles follte norhmwendig feyn und deßwegen Fein 
Gott. Könnte ed denn aber nicht auch nothivendig einen 
Gott geben? fragten wir. Dabei geftanden wir freilich, 
daß wir und den Nothwendigkeiten der Tage und Nächte, 
der Jahreszeiten, Elimatifchen Einfläffe, der phyſiſchen 
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und animalifchen Zuftände nicht wohl entziehn koͤnnten; 
doch fühlten wir etwas in uns das ald volllommene 
Willkür erfchien, und wieder etwas das ſich mir diefer 
Willkür in's Gleichgewicht zu fegen fuchte. 

Die Hoffnung immer vernünftiger zu werden, und 
von den aͤußeren Dingen, ja von und felbft immer unab⸗ 
hängiger zu machen, konnten wir nicht aufgeben. Das. 
Wort Freiheit Hingt fo ſchun, daß man es nicht entbeh— 
ven koͤnnte, umd wenn 88 einen Irrthum bezeichnete. 

Keiner von uns hatte das Buch hinausgelefen: denn 
wir fanden uns in der Erwartung getäufcht, in der wir 
es aufgefchlagen hatten. Syſtem der Natur ward an: 
gekündigt, und wir hofften alfo wirklich etwas von der 
Natur, unferer Abgdttin, zu erfahren. Phyſik und 
Chemie, Himmels: und Erdbefchreibung, Naturge: 
fhichte und Anatomie und fo manches andere hatte nun 
feit Jahren und bis auf den legten Zag uns immer auf 
die geſchmuͤckte große Welt hingewiefen, und wir hätten 
gern von Sonnen und Sternen, von Planeten und Mon- 
den, von Bergen, TIhälern, Flüffen und Meeren und 
von allem was darin lebt und webt, das Nähere fo wie 
das Alfgemeinere erfahren. Daß hierbei wohl manches 
vorkommen müßte, was dem gemeinen Menfchen als 
ſchaͤdlich, der Geiftlichfeit ald gefährlih, dem Staat 
als unzuläßlic) erfcheinen möchte, daran hatten wir Fei- 
nen Zweifel, und wir hofften, diefes Büchlein follte 
nicht unwuͤrdig die Feuerprobe beſtanden haben. Allein 
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wie hohl und-Teer ‚ward und in diefer triften atheiftifchen 
Halbnacht zu Muthe, in welder die Erde mit allen 
ihren Gebilden, der Himmel mit allen feinen Geftirnen 
verfhwand. Eine Materie follte feyn, von Ewigkeit 
ber bewegt, und follte nun mit diefer Bewegung rechts 
und links und nad) allen Seiten, ohne weiteres, die un- 
endlichen Phanomene des Dafeyns hervorbringen. Dieß 
alles wären wir fogar zufrieden gewefen, wenn der Ver- 
faffer wirklich aus feiner bewegten Materie die Welt vor 
unfern Augen aufgebaut hätte. Uber er mochte von der 
Natur fo wenig wiffen ald wir: denn indem er einige all- 
gemeine Begriffe hingepfahlt, verläßt er fie fogleich, um 
dasjenige was höher ald die Natur, oder ald höhere Na⸗ 
tur in der Natur erfcheint, zur materiellen, fchweren, 
zwar bewegten aber doch richrungs= und geftaltlofen Na— 
tur zu verwandeln, und glaubt Dadurch recht viel gewon⸗ 
nen zu haben. , . 

Wenn und jedocd) diefes Buch einigen Schaden ge= 
bracht hat, fo war es der, daß wir aller Philofophie, 
befonders aber der Metaphyſik, recht herzlich gram wur: 
den und blieben, dagegen aber auf's lebendige Wiffen, 
Erfahren, Thun und Dichten und nur defto lebhafter 
und leidenfchaftlicher hinwarfen. 

Sp waren wir denn an der Öränze von Franfreich al- 
les Srangöfifchen Wefens auf einmal bar und ledig. Ihre 
Lebensweife fanden wir zu beftimmt und zu vornehm, 
ihre Dichtung Falt, ihre Kritik vernichtend, ihre Philo> 
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ſophie abftrus und doch unzulänglich , fo daß wir auf 
dem Puncte fanden, uns der rohen Natur wenigftens 
verfuchsweife hinzugeben, wenn uns nicht ein anderer 
Einfluß fehon feit langer Zeit zu höheren, freieren und 


+ eben fo wahren als dichterifchen Weltanfichten und Gei: 


ſtesgenuͤſſen vorbereitet und und erft heimlich und mäßig, 
dann aber immer offenbarer und gewaltiger beherrſcht 
haͤtte. | 

Ich brauche Faum zu fagen, daß Hier Shaffpeare 
gemeint fey, und nachdem ich diefes ausgefprochen, be= 
darf eö Feiner weitern Ausführung. Shaffpeare ift 
von den Deutfchen mehr ald von anderen Nationen, ja 
vielleicht mehr ald von feiner eigenen erkannt. Wir ha= 
ben ihm alle Gerechtigkeit, Billigfeit und Schonung, 
die wir und unter einander felbft verfagen, reichlich zu= 
gewendet; vorzügliche Männer befchäftigten ſich, feine 
Geiftesgaben im guͤnſtigſten Kichte zu zeigen, und ich 
habe jederzeit was man zu feiner Ehre, zu feinen Gun⸗ 
ften, ja ihn zu entfchuldigen gejagt, gern unterfchrieben. 
Die Einwirkung dieſes außerordentlichen Geiftes auf 
mich ift früher dargeftellt, und über feine Arbeiten eini: 
ges verfucht worden, welches Zuftimmung gefunden hat; 
und fo mag es hier an diefer allgemeinen Erklärung ges 
nug feyn, bis ic) eine Nachlefe von Betrachtungen über 
fo große Verdienfte, die ich an diefer Stelle einzufchalten 
in Verfuchung gerierh, Freunden die mich hören enbgen, 

mitzutbeilen im Falle bin, 
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Gegenwärtig will ich nur die Art, wie ich mit ihm 
befannt geworden, näher anzeigen. Es geſchah ziemlich 
früh, in Leipzig, durch Dodd's beauties of Shakspeare. 
Mas man auch gegen’ folche Sammlungen fagen Tann, 
welche die Autoren zerſtuͤckelt mittheilen, ſie bringen 
doch manche gute Wirkung hervor. Sind wir doch nicht 
immer ſo gefaßt und ſo geiſtreich, daß wir ein ganzes 
Werk nach ſeinem Werth in uns aufzunehmen vermoͤch⸗ 
ten. Streichen wir nicht in einem Buche Stellen an, 
die ſich unmittelbar auf uns beziehen? Junge Leute 
heſonders, denen es an durchgreifender Bildung fehlt, 
werden von glänzenden Stellen gar loͤblich aufgeregt, 
und fo erinnere ich mich noch als einer der fchönften Epo: 
- chen meined Lebens derjenigen, welche gedachtes Werk 


bei mir bezeichnete. Jene herrlichen Eigenheiten, die 


großen Sprüche, die treffenden Schilderungen, die hu: 
moriſtiſchen Züge, alles traf mic) einzeln und gewaltig. 
Nun erfchien Wieland's Ueberfegung. Sie ward 
verfchlungen, Freunden und Bekannten mitgetheilt und 
empfohlen. Wir Deutfche hatten den Vortheil, daß 
mehrere bedeutende Werke fremder Nationen auf eine 
leichte und heitere Weife zuerft.herüber gebracht wurden. 
Shafjpeare profaifch überfeßt, erft durch Wieland, dann 
durch Efchenburg, konnte ald eine allgemein verftändliche 
und jedem Leſer gemäße Lectüre fich ſchnell verbreiten, 
und große Wirkung hervorbringen. Ich ehre den Rhyth⸗ 
mus wie den Reim, wodurch Poefie erft zur Poefie wird, 
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aber das eigentlich tief und gründlic) Wirkſame, das 
wahrhaft Ausbildende und Foͤrdernde iſt dasjenige was 
vom Dichter übrig bleibt, wenn er in Profe überfeßt 
wird. Dann bleibt der reine vollfommene Gehalt, den 
uns ein blendendes Aeußere oft, wenn er fehlt, vorzu— 
fpiegeln weiß, und wenn er gegenwärtig ift, verdeckt. 
Ich halte daher, zum Anfang jugendlicher Bildung, pro= 
faifche Ueberfeßungen fir vortheilhafter ald die poeti- 
ſchen: denn es läßt fich bemerken, daß Knaben, denen 
ia doch alles zum Scherze dienen muß, ſich am Schall 
der Worte, am Fall der Sylben ergoͤtzen, und durch eine 
Art von parodiftifchem Muthrillen den tiefen Gehalt 
des edelften Werks zerftdren. Deßhalb gebe ich zu be: 
denken, ob nicht zunächft eine profaifche Ueberſetzung 
des Homer zu unternehmen waͤre; aber freilich muͤßte 
fie der Stufe würdig ſeyn, auf der ſich die Deutſche Li— 
teratur gegenwärtig befindet. Ich überlaffe dieß und 
das Vorgefagte unfern würdigen Papagogen zur Betrach- 
tung, denen auögebreitete Erfahrung hierüber am beften 
zu Gebote fteht. Nur will ich noch), zu Gunften meines 
Vorſchlags, an Luther's Bibelüberfegung erinnern: 
denn daß diefer treffliche Mann ein in dem verfchieden- 
ften Style verfaßtes Werk und deffen dichterifchen, ge: 
ſchichtlichen, gebietenden, lehrenden Ton uns in der 


Mutterſprache, wie aus Einem Guſſe uͤberlieferte, hat 


die Religion mehr gefoͤrdert, als wenn er die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Originals im Einzelnen haͤtte nachbilden 


74 


wollen. Vergebens hat man nachher fi) mit dem Buche 
Hiob, den Pfalmen und andern Gefängen bemüht, fie 
uns in ihrer poetifchen Form genießbar zu machen. Für 
die Menge, auf die gewirkt werben foll, bleibt eine 
fhlichte Uebertragung immer die befte. Jene kritiſchen 
Ueberfegungen,, die mit dem Driginal wetteifern, dies 
nen eigentlich nur zur Unterhaltung der Gelehrten unter 
einander. 

Und fo wirkte in unferer Straßburger Sorietät Shaf: 
ſpeare, überfegt und im Original, flüchweife und im 
Ganzen, flellen= und auszugsweife, dergeftalt, daB wie 
man bibelfefte Männer bat, wir uns nad) und nach in 
Shakſpeare befeftigten, die Tugenden und Mängel fei- 

‚ner Zeit, mit denen er uns befannt machr, in unferen 
Gefprächen nachbildeten, an feinen Quibbles die größte 
Freude hatten, und durch Ueberfegung derfelben, ja 
durdy originalen Muthwillen mit ihm  wetteiferten. 
Hiezu trug nicht wenig bei, daß ich ihn vor allen mit 
großem Enthufiasmus ergriffen hatte. Ein freudiges 
Bekennen, daß etwas Höheres über mir fehwebe, war 
anftecfend für meine Freunde, die fich alle diefer Sinnes: 
art hingaben. Wir läugneten die Möglichkeit nicht, fol: 
che Verdienfte näher zu erfennen, fie zu begreifen, mit 
Einficht zu beurtheilen; aber dieß behielten wir uns für 
jpätere Epochen vor; gegenwärtig wollten wir nur freu— 
dig theilnehmen, lebendig nachbilden, und, bei fo gro: 
Bem Genuß, an dem Manne, der ihn ung. gab, nicht 


m 
forfchen und mäfeln, vielmehr that es uns wohl, ihn 
unbedingt zu verehren. 

Will jemand unmittelbar — * damals in 
dieſer lebendigen Geſellſchaft gedacht, geſprochen und 
verhandelt worden, der leſe den Aufſatz Herder's uͤber 
| Shakſpeare, in dem Hefte von Deutſcher Art und Kunſt; 
ferner Lenzens Anmerkungen uͤber's Theater, denen eine 
Ueberſetzung von Love's labours lost hinzugefuͤgt war. 
Herder dringt in das Ziefere von Shakſpeare's Weſen 
und ftellt eö herrlich dar; Lenz beträgt fich mehr bilder: 
ftärmerifch gegen die Herkoͤmmlichkeit des Theaters, und 
will denn eben all und überall nad) Shaffpeare’fcher 
Meife gehandelt haben. Da ich diefen fo talentoollen 
als feltfamen Menfchen hier zu erwähnen veranlaßt 
werde, fo ift wohl der Ort, verfuchsweife einiges über 
ihn zu fagen. Sch lernte ihn erft gegen das Ende mei- 
nes Straßburger Aufenthalts Fennen. Wir fahen uns 
ſelten; feine Gefellfehaft war nicht die meine, aber wir 
fuchten doch Gelegenheit ung zu treffen, und theilten uns 
einander gern mit, weil wir, als gleichzeitige Juͤnglinge, 
ähnliche Gefinnungen hegten. Klein, aber nett von 
Geſtalt, ein allerliebſtes Koͤpfchen, deſſen zierlicher 
Form niedliche etwas abgeſtumpfte Zuͤge vollkommen 
entſprachen; blaue Augen, blonde Haare, kurz ein Per- 
fonhen, wie mir unter nordifchen Zünglingen von Zeit 
zu Zeit eins begegnet iftz einen fanften, gleichfam vors 
ſichtigen Schritt, eine angenehm nicht ganz fließende 
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Sprache, und ein Betragen, das zwifchen Zuruͤckhaltung 
und Schuͤchternheit ſich bewegend, einem jungen Manne 
gar wohl anſtand. Kleinere Gedichte, beſonders ſeine 
eignen, las er ſehr gut vor, und ſchrieb eine fließende 
Hand. Für feine Sinnesart wüßte ich nur das Engliſche 
Wort whimsical, welches, wie dad Wörterbuch aus: 
weißt, gar manche Seltfamkeiten in Einem Begriff zus 
fammenfaßt. Niemand war vieleicht eben deßwegen 
fähiger als er, die Ausfchweifungen und Auswuͤchſe des 
Shaffpeare'fchen Genie's zu empfinden und nachzubil: 
den. Die obengedachte Ueberfegung gibt ein Zeugnif 
bievon. Er behandelt feinen Autor mit großer Freiheit, 
ift nichtö weniger als Inapp und treu, aber er weiß ſich 
die Rüftung oder vielmehr die Poſſenjacke feines Vorgaͤn⸗ 
gers fo gut anzupaffen, fich feinen Gebärden fo humo⸗ 
riftifch gleichzuftellen, ‘daß er demjenigen, den ſolche 
Dinge anmutheten, gewiß Beifall abgewann. 


Die Abfurditäten der Clowns machten befonders uns 
fere ganze Gluͤckſeligkeit, und wir priefen Lenzen als eis 
nen begünftigten Menfchen, da ihm jened Epitaphium 
de3 von der Prinzeffin gefchoffenen Wildes folgenderma⸗ 
Ben gelungen war: | 

Die ſchoͤne Prinzeſſin ſchoß und traf 
Eines jungen Hirſchleins Leben; 

Es fiel dahin in fehweren Schlaf, ' 

Und wird ein -Brätlein geben. 

Der Jagdhund bot! — Ein L zu Hirfch 
So wird e3 denn ein Hirſchel; 
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Doch fegt eim roͤmiſch L zu Hirſch, 
So macht es funfzig Hirſchel. 
Ich mache hundert Hirihe draug, 
Schreib Hirſchell mit zwey LLen. | | 
Die Neigung zum Abfurden, die fich frei und unbe— 
wunden:bei der Jugend zu Täge zeigt, nachher aber im= ' 
-mer mehr in die Tiefe zurüdtritt, ohne fich deßhalb 
gänzlich zu verlieren, war bei uns in voller Bläthe, und 
wir fuchten auch durch Driginalfpäße unfern großen 
Meifter zu feyern. Wir waren fehr glorios, wenn wir 
der Gefellfhaft etwas der Art vorlegen konnten, welches 
einigermaßen gebilligt wurde, wie z. B. folgendes auf 
einen Rittmeifter, der auf einem n wilden u zu Scha⸗ 
den gekommen war: 
Ein Ritter wohnt in diefem — 
Ein Meiſter auch daneben; 
Macht man davon einen Blumenſtraus, 
Ep wird's einen Rittmeiſter geben. 
Iſt er nun Meiſter von dem Ritt, 
Fuͤhrt er mit Recht den Namen; 
Doch nimmt der Ritt den Meiſter mit, 
Weh' ihm und ſeinem Samen! 

Ueber ſolche D Dinge ward ſehr ernſthaft geſtritten, 
ob fie Des Clowns wuͤrdig oder nicht, und ob fie dus der 
wahrhaften reinen Narrenquelle gefloffen, oder ob etwa 
Sinn und Verftand fi) auf eine ungehödrige und unzu⸗ 
laͤſſige Weiſe mit eingemifcht hätten. Weberhaupt aber 
konnten fich die feltfamen Gefinnungen um fo heftiger 
verbreiten und fo mehrere waren im Falle Daran Theil zu 
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nehmen, als Leffing, der das große Vertrauen befaß, 
in feiner Dramaturgie eigentlich das erfte Signal dazu 
gegeben hatte. | 

In fo geftimmter und aufgeregter Gefellfchaft gelang 
mir manche angenehme Fahrt nach dem oberen Elfaß, 
woher id) aber eben deßhalb Feine fonderliche Belehrung 
zuruͤckbrachte. Die vielem Eleinen Verfe, die uns bei 
jeder Gelegenheit entquollen, und die wohl eine muntere 
Reifebefchreibung ausftatten Fonnten, find verloren ge- 
gangen, In dem Kreuzgange der Abtey Molöheim be: 
wunderten wir die farbigen Scheibengemählde; im der 
fruchtbaren Gegend zwifchen Colmar und Schlettftadt 
ertönten poffirliche Hymnen an Geres, indem der Ver: 
brauch fo vieler Früchte umftändlich aus einander gefeßt 
und angepriefen, auch die wichtige Streitfrage über den 
freien oder befchränften Handel derfelben fehr Iuftig ge: 
nommen wurde. In Enfisheim fahen wir den ungeheu- 
ren Nerolithen in der Kirche aufgebangen, und fpotte- 
ten, der Zweifelſucht jener Zeit gemäß, über die Leicht: 
gläubigfeit der Menfchen, nicht vorahnend, daß derglei- 
chen Iuftgeborne Weſen wo nicht auf unfern eignen Acker 
herabfallen, doch wenigftens in a EAMnEHEN ſoll⸗ 
ten verwahrt werden. = 

‚Einer mit hundert, ja taufend Gläubigen auf den 
Dttilienberg begangenen Wallfahrt den?’ ich noch immer 
gern. Hier, wo das Grundgemäuer eines Römifchen 
Gaftelld noch) übrig, follte fich in Ruinen und Stein: 
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rien eine ſchͤne Grafentochter, aus frommer Neigung, 
‚aufgehalten haben. Unfern der Gapelle, wo ſich die 
Wanderer erbauen, zeigt man ihren Brunhen und er— 
zählt gar manches Anmuthige. Das Bild das idy mir 
von ihr machte, und ihr Name prägte ſich tief bei mir 
ein. Beide trug ich lang mit mir herum, bis ich end- 
lich eine meiner zwar fpätern, aber darum nicht minder 
geliebten Töchter damit ausftattete, die von frommen 
und reinen Herzen ſo guͤnſtig aufgenommen wurde. u 

Auch auf diefer Höhe wiederholt ſich dem Auge das 
herrliche Elſaß, immer daffelbe und immer neu; eben fo 
wie man im Amphitheater, man nehme Plaß wo man 
wolle, das ganze Volk überfieht, nur feine Nachbarn am 
deutlichften, fo ift es auch hier mit Büfchen, Selfen, 
Hügeln, Wäldern, Feldern, Wiefen und Ortfchaften in 
der Nähe und ih der Ferne. Am Horizont wollte man 
- und fogar Bafel zeigen; daß wir es gefehen, will ich 
nicht befchwören, aber das entfernte Blau der Schweis 
zergebirge übte auch hier fein Necht über uns aus, in- 
dem es und zu fich forderte, und da wir nicht die- 
fem Zriebe folgen Fonnten, ein ſchmerzliches Gefuͤhl 
zuruͤckließ. 

Solchen Zerſtreuungen und Heiterkeiten gab ich mich 
um ſo lieber und zwar bis zur Trunkenheit hin, als mich 
mein leidenſchaftliches Verhaͤltniß zu Friederiken nun— 
mehr zu aͤngſtigen anfing. Eine ſolche jugendliche, auf's 
Gerathewohl gehegte Neigung der naͤchtlich geworfenen 
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Bombe zu vergleichen, die in einer fanften, glänzenden 
Linie auffteigt, ſich unter Die Sterne miſcht, ja einen 
Augenblic® unter ihnen zu verweilen fcheint, alsdann 
aber abwärts, zwar wieder. diefelbe Bahn, nur umge: 
kehrt, bezeichnet, und zuletzt da, wo fie ihren Lauf 
geendet, Verderben binbringt. Sriederife blieb fich im— 
mer gleich; H fi e ſchien nicht zu. denken nod denken zu 
wollen, daß diefes Verhältniß fich fo bald endigen koͤnne. 
Dlivie hingegen, die mid) zwar aud) ungern vermißte, 
aber doch nicht fo viel als jene verlor, war voraugfehens 
‚der oder offener. Sie ſprach manchmal .mit mir über 
meinen vermuthlichen Abfchied und fuchte über fich felbft 
und ihre Schwefter fich zu tröften, Ein Mädchen das 
einem Manne entſagt, dem fie ihre Gewogenheit nicht 
verläugnet, ift lange nicht in der peinlichen Lage, in der 
fi) ein Züngling befindet, der mit Erflärungen eben fo 
weit gegen ein Frauenzimmer herausgegangen ift. Er 
fpielt immer eine ledige Figur; denn von ihm, als ei: 
nem werdenden Manne, erwartet man fchon eine gewiſſe 
Ueberſicht ſeines Zuſtandes, und ein entſchiedener Leicht: 
ſinn will ihn nicht kleiden. Die Urſachen eines Maͤd— 
chens, das ſich zuruͤckzieht, ſheinen immer r gültig, die 
des Mannes niemals, 
| Allein wie fol eine ſchmeichelnde Leidenſchaft uns 
vorausſehen laſſen, wohin ſie uns fuͤhren kann? Denn 
auch ſelbſt alsdann, wenn wir ſchon ganz verſtaͤndig auf 
ſie Verzicht gethan, koͤnnen wir ſie noch nicht loslaſſen; 
wir 
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wir ergdßen uns an der Tieblicher Gewohnheit, und 
ſollte es auch auf eine veränderte Weife feyn. So ging 
ed auch mir. Wenn gleich die Gegenwart Friederikens 
mic) ängftigte, fo wußte ich doch nichts Angenehmeres, 
als abwefend an fie zu denken und mich mit ihr zu uns 
terhalten. Ich Fam feltener hinaus, aber unfere Briefe 
wechſelten deſto lebhafter. Sie wußte mir ihre Zuftände 
mit Heiterkeit, ihre Gefühle mit Anmuth zu vergegen⸗ 
wärtigen, fo wie ich mir ihre Verdienfte mit Gunft und 
Reidenfchaft vor die Seele rief. Die Abwefenheit machte 
mic) frei, und meine ganze Zuneigung blühte erft recht 
auf durch die Unterhaltung in der Ferne. Ich Fonnte 
mich im folchen Augenblicken ganz eigentlich über bie 
Zufunft- verblenden; zerftreut war ich genug. durch das 
Fortrollen der Zeit und dringender Gefchäfte. Sch hatte 
bisher möglich gemacht, dad Mannichfaltigfte zu Ieiften, 
durch immer lebhafte Theilnahme am Gegenwärtigen 
und Augenblidlichen; allein gegen das Ende drängte fich 
alles gar gewaltfam über einander, wie ed immer 'zu . 
gehen pflegt, wenn man fich von einem Orte Ioslöfen fol. 

Noch ein Zwifchenereigniß nahm mir die legten Zage 
weg. ch befand mich nämlich in anfehnlicher Gefell: 
haft auf einem Landhaufe, von wo man die Vorderfeite 
des Miünfters und den darüber emporfteigenden Thurm 
gar herrlich,fehen konnte. Es ift Schade, fagte jemand, 
daß das Ganze nicht fertig geworden und daß wir nur _ 
den einen Thurm haben. Ich verfeßte dagegen: es ift 

Sortpe’d Werte, XXVI. Bb. 6 
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mir eben fo leid, diejen einen Thurm nicht ganz ausge: 
führt zu fehn: denn die vier Schneden ſetzen viel. zu 
ftumpf ab, es hätten darauf noch vier leichte. Thurm⸗ 
ſpitzen geſollt, fo wie eine höhere auf die Mitte, wo das 
plumpe Kreuz ſteht. er 
As ich diefe Behauptung mit gewöhnlicher Lebhaf: 
tigkeit ausſprach, redete mich ein Heiner muntrer Mann 
an und fragte; wer hat Shuen dad gefagt? — Der 
Thurm ſelbſt, verfeßte ich. . Sch habe ihn fo lange und 
aufmerkſam betrachtet, und ihm fo viel Neigung erwie: 
fen, daß er fich zuleßt entſchloß, mir dieſes offenbare 
Geheimniß zu geftehn. — Er bat Sie nicht mit Un: 
wahrheit berichtet, verfegte jener; ic) kann e8 am beften 
wiſſen, denn ic) bin der Schaffner, der über die Baulich- 
keiten gefeßt ift. Wir haben in unferm Archiv noch die 
Driginalriffe, welche daſſelbe befagen, und die ich- Ihnen 
zeigen kann. — Megen meiner nahen Abreife.drang ich 
auf Befchleunigung diefer Gefälligkeit. Er ließ mid) die 
unſchaͤtzbaren Rollen fehn; ich zeichnete gefchwind die in 
der Ausführung fehlenden Spiten durch Ügetränftes 
Papier und bedauerte, nicht früher von dieſem Schatz 
unterrichtet gewefen zu ſeyn. Aber fo follte eö mir im: 
mer ergehen, daß ich durd) Anfchauen und Betrachten 
der Dinge erft mühfam zu einem Begriffe gelangen 
mußte, der mir vielleicht nicht fo auffallend und frucht: 
bar gewefen wäre, wenn man mir ihn überliefert hätte. 
‚In ſolchem Drang und Verwirrung Fonnte ich doch 
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nicht unterlaſſen, Friederiken noch einmal zu fehen. Es 
waren peinliche Tage, deren Erinnerung mir nicht ge⸗ 
blieben ift. Als ich ihr die Hand noch vom Pferde reichte, 
"fanden ihr die Thränen in den Yugen, und mir war 
fehr übel zu Muthe. Nun ritt ich auf dem Fußpfade 
gegen Drufenheim, und da überfiel mich eine der fonder- 
barften Ahnungen. Ich fah nämlich, nicht mit den Au⸗ 
gen des Leibes, fondern des Geiftes, mich mir ſelbſt, 
denſelben Weg, zu Pferde wieder entgegen kommen, 
und zwar in einem Kleide, wie ich es nie getragen: es 
war hechtgrau mit etwas Gold. Sobald ich mich aus die⸗ 
ſem Traum aufſchuͤttelte, war die Geſtalt ganz hinweg. 
Sonderbar iſt es jedoch, daß ich nach acht Jahren, in 
dem Kleide das mir getraͤumt hatte, und das ich nicht 
aus Wahl, ſondern aus Zufall gerade trug, mich auf 
| demfelben Mege fand, um Friederiken noch einmal zu 
beſuchen. Es mag ſich uͤbrigens mit dieſen Dingen wie 
es will verhalten, das wunderliche Trugbild gab mir in 
"jenen Augenblicken des Scheidens einige Beruhigung. 
Der Schmerz das herrliche Elfaß, mit allem was ich 
darin erworben, auf immer zu verlaffen, war gemildert, 
und ich fand mich, dem Taumel des Lebewohls endlich 
entflohn, auf einer friedlichen und erheiternden Reife fo 
ziemlich wieder, 

In Mannheim angelangt, eilte ich mit größter Be: 
gierde, den Antikenfaal zu fehn, von dem man viel Ruͤh⸗ 
mens machte. Schon in Leipzig, bei Gelegenheit der 
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Winckelmanm ſchen und Leffing’fchen Schriften, hatte ich 
‚ viel von diefen bedeutenden Kunftwerfen reden hören, 
defto weniger aber gefehn: denn außer Laofoon, dem 
Vater, und dem Faun mit den Krotalen befanden fich 
Feine Abgüffe auf der Akademie; und was und Defer 
bei Gelegenheit diefer Bildniffe zu fagen beliebte, war 
freilich räthfelhaft genug. Wie will man. aber auch An⸗ 
fängern von dem Ende der Kunſt einen Begriff geben ? 
Director Verſchaffel's Empfang war freundlich. Zu 
dem Saale führte mich einer feiner Gefellen, der, nach: 
‚ dem er mir aufgefchloffen, mich meinen Neigungen und 
Betrachtungen überließ. Hier ftand ich nun, den wun= 
derfamften Eindruͤcken ausgefegt, in einem, geräumigen, 
viereckten, bei außerordentlicher Höhe faft kubiſchen 
Saal, in einem durch Fenfter unter dem Gefims von 
oben wohl erleuchteten Raum; die herrlichften Statuen 
des Alterthums nicht allein an den Wänden gereiht, 
ſondern auch innerhalb der ganzen Fläche durch einander 
aufgeftellt; ein Wald von Statuen, durch den man fich 
durchwinden, eine große ideale Volfögefellfchaft, zwi— 
ſchen der man fich durchdrängen mußte. Alle diefe herr⸗ 
lichen Gebilde konnten durch Auf= und Zuziehn der Vor: 
- hänge in das vortheilhaftefte Kicht geftellt werden; über: 
dieß waren fie auf ihren Poftamenten beweglich und nad) 
Belieben zu wenden und zu drehen. / 
Nachdem ich die erfte Wirfung diefer unwiderftehli= 
chen Maffe eine Zeit lang geduldet hatte, wendete ich 


85 


mich zu denen Geftalten, die mich am meiften anzogen/ 
und wer kann laͤugnen, daß Apoll von Belvedere, durch 
feine mäßige Koloffalgrdße, den ſchlanken Bau, die 
freie Bewegung, den fiegenden Blick, auch über unfere 
Empfindung vor allen andern den Sieg davon trage? 
Sodann wendete ich mich zu Laofoon, den ich hier zuerft 
mit feinen Söhnen in Verbindung fah. - Sch vergegen- 
wärtigte mir fo gut ald möglich dad, was über ihn ver= 
handelt und geftritten worden war, und fuchte mir einen 
eignen Gefichtspunct; allein ich ward bald da bald dort= 
hin gezogen. Der fterbende Fechter hielt mich lange feft, 
befonderd aber hatte ich der Gruppe von Kaftor umd 
Pollur, diefen koſtbaren, obgleich problematifchen Re: 
ſten, die feligften Augenblice zu danken. Sch wußte 
noch nicht, wie unmdglich es fey, fich von einem genie= 
Bendeh Anſchaun ſogleich Rechenfchaft zu geben. Ich 
zwang mich zu reflectiven, und fo wenig es mir gelingen 
wollte, zu irgend einer Art von Klarheit zu gelangen, fo 
fühlte ich doch, daß jedes Einzelne diefer großen verſam⸗ 
melten Mafle faßlich, ein jeder Gegenftand natürlich 
und in ſich felbft bedeutend fey. 

Auf Laokoon jedoch war meine größte Aufmerkfam- 
feit gerichtet, und ich entfchied mir die berühmte Frage, 
"warum er nicht fhreie, dadurch, daß ich mir ausfprach, 
er Tonne nicht fchreien. Alle Handlungen und Bewe: 
gungen der drey Figuren gingen mir aus der erften Gon- 
ception der Gruppe hervor. Die ganze fo gewaltfane 
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als Funftreiche Stellung des Hauptkoͤrpers war aus zwey 
Anläffen zufammengefeßt, aus dem Streben gegen die 
Schlangen, und aus dem Sliehn vor dem augenblidli- 
chen Biß. Um diefen Schmerz zu mildern, mußte der 
‚ Unterleib eingezogen und das Schreien unmdglich ge= 
macht werden. So entfchied. ich mich auch, Daß der 
jüngere Sohn nicht gebiffen fey, und wie ich mir fonft 
noch das Kunftreiche diefer Gruppe auszulegen fuchte. 
Ich fchrieb hierüber einen Brief an Defern, der aber 
nicht fonderlich auf meine Auslegung achtete, fondern 
nur meinen guten Willen mit einer allgemeinen Aufmun⸗ 
terung erwiderte. Ich aber war glücklich genug, jenen 
Gedanken feftzuhalten und bei mir mehrere Jahre ruhen 
zu laffen, bis er ſich zuleßt an meine fämmtlichen Erfah: 
rungen und Ueberzeugungen anfchloß, in welchem Sinne 
ich ihn fodann bei Herausgabe der Propyläen mittheilte. 
Nach eifriger Betrachtung fo vieler erhabener pla— 
ftifher Werfe follte ed mir auch an einem Vorſchmack 
antiker Architektur nicht fehlen. Sch fand den Abguß 
eines Capitaͤls der Rotonde, und ich läugne nicht, daß 
bei'm Anblick jener fo ungeheuren ald eleganten Afanth- 
blätter mein Glaube an die nordifche Baufunft etwas zu 
wanfen anfing. | | 
| Diefes große und bei mir durch's ganze Leben wirf- 
fame frühzeitige Schauen war dennoch für die nächte 
Zeit von geringen Folgen. Wie gern hätte ich mit diefer 
Darftellung ein. Bud) angefangen, anftatt daß ich's da- 
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mit ende: denn kaum war die Thür des herrlichen Saale 
hinter mir zugefchloffen, fo wünfchte ich mich felbft wie: 
der zu finden, ja ich fuchte jene Geftalten eher, als Id- 
ftig, aus meiner Einbildungsfraft zu entfernen, und 
nur erft durch einen großen Umweg follte ich in diefen 
Kreis zurädgeführt werden. Indeſſen iſt die ftille 
Fruchtbarkeit folcher Eindruͤcke ganz unfchäßbar, die 
man genießend, ohne zerfplitterndes Urtheil in fich auf: 
nimmt. Die Jugend ift diefes hoͤchſten Gluͤcks fähig, 
wenn fie nicht, Eritifch feyn will, fondern das Vortreff⸗ 
liche und Gute, ohne Unterſuchung und Farin auf 

fich wirken läßt. 
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Der Wanderer war nun endlich geſuͤnder und froher 
nach Hauſe gelangt als das erſte Mal, aber in ſeinem 
ganzen Weſen zeigte ſich doch etwas Ueberſpanntes, 
welches nicht voͤllig auf geiſtige Geſundheit deutete. 
Gleich zu Anfang brachte ich meine Mutter. in den Fall, 
daß fie zwifchen meines Vaters rechtlichem Ordnungsgeift 
und meiner vielfachen Excentricität. die Vorfälle in ein 
gewiſſes Mittel zu richten. und zu fchlichten befchäftigt 
ſeyn mußte. In Maynz hatte mir ein harfefpielender 
Knabe fo wohl gefallen, daß ich ihn, weil die Meffe 
gerade vor der Thür war, nach Franffurt einlud, ihm 
Wohnung zu geben und ihn zu befördern verfpradh. In 
diefem Creigniß trat wieder einmal diejenige Eigenheit 
hervor, die mich in meinen: Leben fo viel gefoftet hat, 
daß ich nämlich gern fehe, wenn jüngere Weſen ſich um 
mich verfammeln und an mich anfnüpfen, wodurd) ich 
denn freilich zulegt mit ihrem Schickſal belaftet werde. 
Eine unangenehme Erfahrung nach der andern fonnte mid) 
von dem angebornen Trieb nicht zurückbringen, der nod) 
gegenwärtig, bei der deutlichften Weberzeugung, von 
Zeit zu Zeit mich irre zu führen droht. Meine Mutter, 
Elärer als ich, fah wohl voraus, wie fonderbar ed mei- 
nem Vater vorkommen müßte, wenn ein mufifalifcher 
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Mepläufer, von einem fo anfehnlichen Haufe her zu Gaſt⸗ 
höfen und Schenken ginge, fein Brod zu verdienen; 
daher forgte fie in der Nachbarfchaft für Herberge und 
Koft deffelben; ich empfahl ihn meinen Freunden, und 
fo befand-fich das Kind nicht Übel. Nach mehreren Zah: 
ren ſah ich ihm wieder, wo er größer und tölpifcher ge: 
worden war, ohne in feiner Kunſt viel zugenommen zu 
haben. Die wackere rau, mit dem erften Probeftüd! des 
Auögleichens und Vertuſchens wohl zufrieden, Dachte nicht, 
daß fie diefe Kunft in der nächften Zeit durchaus noͤthig 
haben würde. Der Vater, in feinen verjaͤhrten Liebha— 
bereyen und Befchäftigungen ein zufriedened Leben füh- 
rend, war behaglic), wie einer, der troß allen Hinder- 
niffen und Verfpätungen, feine Plane durchfegt. Ich 
hatte num promopirt, der erfte Schritt zu dem ferne: 
ven bürgerlichen ftufenweifen Lebensgange war gethan. 
Meine Disputation hatte feinen Beifall, ihn beſchaͤf— 
tigte die nähere Betrachtung derfelben und manche Vor: 
bereitung zu einer Fünftigen Herausgabe. Während mei- 
nes Aufenthalts im Elfaß hatte ich viel Kleine Gedichte, 
Auffaͤtze, Reifebemerfungen und manches fliegende Blatt 
gefchrieben. Diefe zu rubriciren, zu ordnen, die Voll- 
endung zu verlangen unterhielt ihn, und fo war er froh 
in der Erwartung, daß meine bisher unüberwundene 

- Abneigung, etwas diefer Dinge gedrudt zu fehn, fich 
nächftend verlieren werde. Die Schwefter hatte einen 
Kreis von verftändigen und liebenswiürdigen Frauenzim⸗ 


* 
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mern um fich verfammelt. Ohne herriſch zu ſeyn, 
herrfchte fie über alle, indem ihr Verftand gar manches 
überfehn und ihr guter Wille vieles ausgleichen Fonnte, 
fie auch überdieß in dem Fall war, eher die Vertraute 
‚als die Rivalin zu fpielen. Bon ältern Freunden und 
Befannten fand ich an Horn den unveränderlich treuen. 
Freund und heiteren Gefellfchafter; mit Rieſe ward ich 
auch vertraut, der meinen Scharffinn zu üben und zu 
prüfen nicht verfehlte, indem er, durch anhaltenden Wi- 
derfpruch, einem dogmatifchen Enthufiasmus, in wels 
chen ich nur gar zu gern verfiel, Zweifel und Berneinung 
entgegenfeßte. Andere traten nach und nach zu dieſem 
Kreis, deren ich Fünftig gedenfe; jedod) ftanden unter 
den Perfonen, die mir den neuen Aufenthalt in meiner 
Varerftadt angenehm und fruchtbar machten, die Ge: 
brüder Schloffer allerdings oben an. Der ältere, Hie— 
ronymus, ein gründlicher und eleganter Rechtögelehrter, 
‚hatte ald Sachwalter ein allgemeines Vertrauen. Unter 
feinen Büchern und Acten, in Zimmern wo die größte 
Ordnung herrſchte, war fein liebfter Aufenthalt, dort 
hab’ ic) ihn niemals anders als heiter und theilnehmend 
gefunden. Auch in größerer Gefellfchaft erwies er ſich 
angenehm und unterhaltend: denn fein Geift war, durch 
eine ausgebreitete Lectüre, mit allem Schdnen der Bor 
welt geziert. Er verſchmaͤhte nicht, bei Gelegenheit, 
durch geiſtreiche Lateiniſche Gedichte die geſelligen Freuden 
zu vermehren; wie ich denn noch verſchiedene ſcherzhafte 
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Diftichen von ihm befiße, die er unter einige von mir 
gezeichnete Portraite feltfamer allgemein befannter Frank⸗ 
furter Garicaturen gefchrieben hatte. Oefters berieth 
id) mich mit ihm über meinen einzuleitenden Lebens- und 
Gefchäftögang, und hätten mic) nicht hundertfältige . 
Neigungen, Leidenfchaften und Zerftreuungen von die— 
ſem Wege fortgeriffen, er würde mir der ficherfte Fuͤh— 
rer geworden feyn. 

Näher an Alter ftand mir fein. Bruder Georg, der 
fid) von Treptow, aus den Dienften des Herzogs Eugen 
von Wuͤrtemberg, wieder zurüdgezogen hatte. An Welt: 
‚Zenntniß, an praktiſchem Geſchick vorgefchritten, war 
er in feiner Weberficht der Deutfchen und auswärtigen 
Literatur auch nicht zurück geblieben. Er fchrieb, wie 
vormals, gern in allen Sprachen, regte mid) aber da— 
durch nicht weiter an, da ich mich dem Deutfchen aus— 
ſchließlich widmend, die übrigen nur in fo weit cultivirte, 
daß ich die beften Autoren im Original einigermaßen zu 
lefen im Stande war. Seine Rechtfchaffenheit zeigte 
ſich immer als dieſelbe, ja die Bekanntſchaft mit der 
Welt mochte ihn veranlaßt haben, ſtrenger, ſogar ftar- 


rer auf feinen wohlmeinenden Gefinnungen zu beharren. 


Dur) diefe beiden Freunde ward ich denn aud) gar 
bald mit Merk befannt, dem ich durch Herdern von 
Straßburg aus nicht ungünftig angefündigt war. Die- 
. fer eigne Mann, der auf mein Leben den größten Ein- 
fluß gehabt, war von Geburt ein Darmſtaͤdter. Bon 
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feiner früheren Bildung wüßte ich wenig zu fügen. Nach 
vollendeten. Studien führte er einen Juͤngling nad) der 
Schweiz, wo er eine Zeit lang blieb, und beweibt zu⸗ 
ruͤckkam. Als ich ihn. kennen lernte, war er Kriegszahl: 
meifter in Darmfladt. Mit Verftand und Geift gebo- 
ven, hatte er fich fehr ſchoͤne Kenntuiffe, befonders der 
neueren Literaturen, erworben, und fich in der Welt- 
und Menfchengefchichte nach allen Zeiten und Gegenden 
umgefehn, Treffend und fcharf zu urtheilen war ihm 
gegeben. , Man fchägte ihn ald einen wackern entfchloffe- 
nen Gefchaftsmann und fertigen Rechner. Mit Leich- 
tigkeit trat er überall ein, als ein fehr angenehmer Ge- 
fellfchafter für die, denen er fich durch beißende Züge 
nicht ‚furchtbar gemacht hatte. Er war lang und hager 
von Geftalt, eine hervordringende fpige Nafe zeich- 
nete fich aus, hellblaue, vielleicht graue Augen gaben 
feinem Blid, der aufmerfend hin und wieder ging, etz 
was Zigerartigeds. Lavater's Phyſiognomik hat uns 
fein Profil aufbewahrt. In feinem Charakter lag ein 
wunderbares Mißverhältniß: von Natur ein braver, 
edler, zuverläffiger Mann, hatte er fich gegen die Welt 
erbittert, und ließ diefen grillenfranfen Zug dergeftalt 
in ſich walten, daß er eine unüberwindliche Neigung 
fühlte, vorfäglich ein Schalf, ja ein Schelm zu feyn. 
Verftändig, ruhig, gut in einem Augenblick, Fonnte es 
ihm in dem andern einfallen, wie die Schnede.ihre Hör: 
ner hervorſtreckt, irgend etwas zu thun, was einen an⸗ 
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dern kraͤnkte, berlette, ja was ihm fchädlich ward. 
Doch wie man gern mit etwas Gefährlichem umgeht, 
wenn man felbft davor ficher zu feyn glaubt, fo hatte ich 
eine defto größere Neigung mit ihm zu leben und feiner 
guten Eigenfchaften zu genießen, da ein zuverfichtliches 
Gefühl mich ahnen ließ, daß er feine fchlimme Seite 
nicht gegen mich kehren werde. Wie er ſich nun, durch 
dieſen ſittlich unruhigen Geiſt, durch dieſes Beduͤrfniß, 
die Menſchen haͤmiſch und tuͤckiſch zu behandeln, von 
einer Seite das geſellige Leben verdarb, ſo widerſprach 
eine andere Unruhe, die er auch recht ſorgfaͤltig in ſich 
naͤhrte, feinem innern Behagen. Er fühlte nämlich ei- 
nen gewiffen dilettantifchen Productionstrieb, dem er 
um fo mehr nachhing, als er fid) in Profa und Verſen 
leicht und gluͤcklich ausdruͤckte, und unter den ſchoͤnen 
Geiftern jener Zeit eine Rolle zu fpielen gar wohl wagen 
durfte. Ich befitze felbjt noch poetifche Epifteln von un= 
gemeiner Kühnheit, Derbheit und Swiftifcher Galle, 
die fich durch originelle Anfichten der Perfonen und Sa: 
chen höchlich auszeichnen, aber zugleich mit fo verlegen 
der Kraft gefchrieben find, daß ich fie nicht einmal ge: 
genwärtig publiciren möchte, fondern fie entweder ver: 
tilgen, oder als auffallende Documente des geheimen 
Zwieſpalts in unſerer Literatur der Nachwelt aufbewah⸗ 
ren muß. Daß er jedoch bei allen feinen Arbeiten ver⸗ 
neinend und zerftörend zu Werke ging, war ihm felbft 
unangenehm, "und er ſprach es oft aus, er beneide mich‘ 

| um 
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um meine unfchuldige Darftellungsluft, welche aus der 
Freude an dem Vorbild und dem —— ent⸗ 
fpringe. 

Uebrigens hätte ihm fein literarifcher Dilettautis⸗ 
mus eher Nutzen als Schaden gebracht, wenn er nicht. 
den unwiderſtehlichen Trieb gefuͤhlt haͤtte, auch im tech— 
niſchen und merkantiliſchen Fach aufzutreten. Denn 
wenn er einmal feine Fähigkeiten zu verwünfchen anfing, 
und außer ſich war, die Anfprüche an ein ausübendes 
Talent nicht genialifch genug befriedigen zu Fünnen, fo . 
ließ er bald die bildende, bald die Dichtfunft fahren - 
und fann auf fabrifmäßige Faufmännifche Unternehmuns 

gen, welche Geld einbringen ſollten, indem ſie ihm 
Spaß machten. 

In Darmſtadt befand ſich — eine Geſellſchaft 
von ſehr gebildeten Maͤnnern. Geheimerath von Heß, 
Miniſter des Landgrafen, Profeſſor Peterſen, Rector 
Wenk und andere waren die Einheimiſchen, zu deren 
Werth ſich manche fremde Benachbarte und viele Durch— 
reiſende abwechſelnd geſellten. Die Geheimeraͤthin von 
Heß und ihre Schweſter, Demoiſelle Flachsland, waren 
Frauenzimmer von ſeltenen Verdienſten und Anlagen, 
die letztere, Herder's Braut, doppelt intereſſant durch 
ihre Eigenſchaften und ihre Neigung zu einem ſo vor— 
trefflichen Manne. | 

Wie ſehr diefer Kreis mid) belebte und förderte, 


wäre nicht auszufprechen. Man hörte gern die Vorle— 
Goethe's Werke. XXVI. Bd. — 


983 


fung meiner gefertigten oder angefangenen Arbeiten, man 
munterte mid) auf, wenn ich offen und umftandfich er: 
zählte, was ich eben vorhatte, und fchalt mich, wenn ich 
bei jedem neuen Anlaß das Früherbegonnene zuruͤckſetzte. 


| Fauft war fhon vorgerudt,- GdB von Berlichingen baute 
ſich nach und nach in meinem Geifte zufammen, das Stu: 


dium des funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts be- 
fhäftigte mich, und jenes Münftergebäude harte einen 


ſehr ernften Eindruck in mir zuruͤckgelaſſen, der als Hin: 


tergrund zu folchen Dichtungen gar wohl daftehn Fonnte. 

Mas id) über jene- Baufunft gedacht und gewähnt 
hatte, fchrieb ic) zufammen. Das Erfte worauf ich drang 
war, daß man fie Deutfc) und nicht Gothiſch nennen, nicht 
für ausländifh, fondern für vaterländifc) halten folle; 
das Zweyte, daß man fie nicht mit der Baufunft der 
Griechen und Römer vergleichen dürfe, weil fie aus einem 
ganz andern Princip entfprungen fey. Wenn jene, un 


ter einem glüclicheren Himmel, ihr Dach auf Säulen 


ruhen ließen, fo entftand ja ſchon an und für fich eine 
durchbrochene Wand. Mir aber, die wir und durchaus 
gegen .die Witterung ſchuͤtzen, und mit Mauern überall 
umgeben muͤſſen, haben den Genius zu verehren, der 
Mittel fand, maffiven Wänden Mannigfaltigkeit zu 
geben, fie dem Scheine nach zu durchbrechen und das 
Auge würdig und erfreulich auf der großen Fläche zu 
befchäftigen. Daſſelbe galt von den Thuͤrmen, welche 
nicht, wie die Kuppeln, nad) innen einen Himmel bil 
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den, fondern außen gen Himmel ftreben, und das Da- 
feyn des Heiligthums, das fich an ihre Baſe gelagert, 
weit umher den Ländern verkünden follten. Das Innere 
diefer würdigen Gebäude wage ich nur durch poetiſches 
Anſchauen und durch fromme Stimmung zu berühren. 

Hätte ich diefe Anfichten, denen ich ihren Werth 
nicht abfprechen will, Far und deutlich, in vernehmliz 
chem Styl abzufaffen beliebt, fo hätte der Druckbogen 
von Deutſcher Baufunft D. M. Erwini a Steinbach ſchon 
damals, als ich ihn herausgab, mehr Wirkung gethan 
und die vaterländifchen Freunde der Kunft früher aufs 
merffam gemacht; fo aber verhülfte ich, durch Hamans 
und Herders Beifpiel verführt, diefe ganz einfachen Ge- 
danken und Betrachtungen in eine Staubwolfe. von felt= 
famen Worten und Phrafen, und verfinfterte das Licht 
dad mir aufgegangen war, fir mich und andere. Def: 
fen ungeachtet wurden diefe Blätter gut aufgenommen 
und in dem KHerderfchen Heft von Deutjcher Art und 
Kunft nochmals abgedrudt. 

Wenn ich mich nun, theild aus Neigung, theild zu 
dichteriſchen und anderen Zwecken, mit vaterlaͤndiſchen 
Alterthuͤmern ſehr gern beſchaͤftigte und ſie mir zu verge⸗ 
genwaͤrtigen ſuchte, fo ward ich durch die bibliſchen Stu⸗ 
dien und durch religidfe Anklaͤnge von Zeit zu Zeit wieder 
abgelenft, da ja Luther's Leben und Thaten, die in dem 
fechzehnten Jahrhundert fo herrlich hervorglaͤnzen, mich, 
immer wieder zu den heiligen Schriften und zu Betrach—⸗ 

7 * 
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tung veligidfer Gefuͤhle und Meinungen. hinleiten muß: 
ten. Die Bibel als ein zufammengetragenes, nad) und 


nach entftandenes, zu verfchiedenen Zeiten überarbeitetes 
Bert anzufehn, fehmeichelte meinem Fleinen Dünfel, 
indem diefe Vorftellungsart noch Feineswegs herrfchend, 
viel weniger in dem Kreis aufgenommen war, in wel- 
chem ich lebte. Was den Hauptfinn betraf, hielt id) mich 
an Luther's Ausdrud, in Einzelnem ging ich wohl zur 
Schmidtifchen wörtlichen Ueberſetzung, und, fuchte mein 
weniges Hebräifch dabei fo gut als möglich zu benußen. 
Daß in der Dibel ſich Widerfprüche finden wird jeßt nie- 
mand in Abrede feyn. Diefe fuchte man dadurch auszur 
gleichen, daß man die deutlichfte Stelle zum Grunde 
legte, und bie widerfprechende, weniger Elare jener an⸗ 
zuäßnlichen bemüht war. Sch dagegen wollte durch 
Prüfung herausfinden, welche Stelle den Sinn der 
Sache am meiften ausfpräche; am diefe hielt ich mich 
und verwarf die andern als untergefchoben. 

Denn fchon damals hatte fich bei mir eine Grund: 
meinung feftgefeßt, ohne daß ich zu fagen wüßte, ob 
fie mir eingeflößt, ob fie bei mir angeregt worden, oder 
ob fie aus eignem Nachdenken entfprungen fey. Ed war 
nämlic) die: bei allem was uns überliefert, beſonders 
aber fchriftlich überliefert werde, komme es auf den 
Grund, auf dad Innere, den Sinn, die Richtung des 


Werks an; hier liege das Urfprüngliche, "Göttliche, 


Wirkfame, Unantaftbare, Unverwäftliche, und Feine 
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Zeit, Feine äußere Einwirkung noch Bedingung koͤnne 
diefem innern Urmwefen etwas anhaben, wenigſtens nicht 
mehr als die Krankheit des Körpers einer wohlgebildeten 
Seele. So fey nun Sprache, Dialekt, Eigenthuͤmlich— 
keit, Styl und zuletzt die Schrift als Körper eines je— 
den geiſtigen Werks anzuſehn: dieſer, zwar nah genug 
mit dem Innern verwandt, fen jedoch der Verfchlimme: 
rung, dem Verderbniß ausgeſetzt: wie denn uͤberhaupt 
Feine Ueberlieferung ihrer Natur nad) ganz rein gegeben, 
und wenn fie auch rein gegeben würde, in der Folge je: 
derzeit vollkommen verftändlid) feyn Fünnte, jenes wegen 
Unzulänglichkeit der Organe, durch welche überliefert 
wird, dieſes wegen des Unterfchieds der Zeiten, der 
Orte, befonders aber wegen-der Verfchiedenheit menfch- 
licher Fähigkeiten und Denfweifen ; weßhalb denn ja 
auch die Ausleger fi) niemals vergleichen werden. i 

Das Innere, Eigentliche einer Schrift, die uns be- 
fonders zufagt, zu erforfchen, fey daher eines jeden 
Sache, und dabei vor allen Dingen zu erwägen, wie fie 
fich zu unferm eignen Innern verhalte, und in wie fern 
durch jene Lebensfraft die unfrige erregt und befruchtet 
werde: alles Aeußere hingegen, was auf ung umwirf- 
fam, oder einem Zweifel unterworfen fey, habe man der 
Kritif zu überlaffen, welche, wenn fie auch im Stande 
feyn follte, das Ganze zu zerftüceln und zu zerfplittern, 
dennoch niemals dahin gelangen würde, und den eigent: 
lichen Grund, an dem wir fefthalten, zu rauben, ja 
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une nicht einen Augenblid an der einmal gefaßten 
Zuverficht irre zu machen. 

Diefe aus Glauben und Schauen entjprungene Ueber: 
zeugung, welche in allen Fällen, die wir für die wich: 
tigften erkennen, anwendbar und ftärfend ift, liegt zum 
Grunde meinem fittlichen fowohl als literarifchen Lebens: 
bau, und ift ald ein wohl angelegtes und reichlic) wu= 
cherndes Capital anzufehn, ob wir gleich in einzelnen Faͤl⸗ 
len zu fehlerhafter Anwendung verleitet werden Eünnen. 
Durch diefen Begriff ward mir denn die Bibel erft recht 
zugänglich. Sch hatte fie, wie bei dem Religionsunter: 
richt der Proteftanten gefchieht, mehrmals durchlaufen, 
ja mic) mit derfelben fprungweife, von vorn nach hinten 
und umgefehrt, befannt gemacht. Die derbe Natür: 
lichkeit des Alten Teftaments und die zarte Naivetät des 
Neuen hatte mich im Einzelnen angezogen; als ein Gan: 
zes wollte fie mir zwar niemals recht entgegentreten, aber 
bie verfchiedenen Charakter der verfchiedenen Bücher mad): 
ten mich nun nicht mehr irre; ich wußte mir ihre Bedeu: 
tung der Reihe nach treulich zu vergegenwärtigen und 
hatte überhaupt zu viel Gemüth an dieſes Buch verwandt, 
als daß ich es jemals wieder hätte entbehren follen. Eben 
von diefer gemürhlichen Seite war ic) gegen alle Spötte: 
reyen geſchuͤtzt, weil ich deren UnredlichFeit fogleich ein: 
fahb. Sc verabfcheute fie nicht nur, fondern ich konnte 
darüber in Wuth gerathen, und ich erinnere mich noch ge: 
nau, daß ich in Findlich fanatifchem Eifer Voltairen, wenn 
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ich ihn hätte habhaft werden Fünnen, wegen feines Sauls 
gar wohl erdroffelt hätte. Jede Art von redlicher For: 
ſchung dagegen fagte mir hoͤchlich zu, die Aufklärungen 
über des Orients Kocalität und Coſtuͤm, welche immer 
mehr Licht verbreiteten, nahm ich mit Freuden auf, und. 
fuhr fort, allen meinen Scharfjinn an den fo werthen 
Ueberlieferungen zu üben. | | 

Man weiß, wie ich fchon früher mich in den Zuftand 
der Urwelt, die ung das erfte Buch Mofis fhildert, eins 
zumweihen ſuchte. Meilich nun ſchrittweiſe und ordent: 
lich zu verfahren dachte, fo griff ich, nach einer langen 
Unterbrechung, das zweyte Bud) an. Allein welch ein 
Unterſchied! Gerade wie die Findliche Fülle aus meinem 
Reben verfchwunden war, fo fand ich auch das zwente 
Buch von dem erften durch eine ungeheure Kluft ges 
trennt. Das völlige Vergeffen vergangener Zeit fpricht 
fi ſchon aus in den wenigen bedeutenden Worten: „Da 
fam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte nichts _ 
von Joſeph.“ Aber auch das Volt, wie die Sterne 
des Himmels unzählbar, hätte beinah den Ahnherrn ver= 
geffen, dem Jehovah gerade diefes nunmehr erfüllte Ver: 
fprechen unter dem Sternenhimmel gethan hatte. Ich 
arbeitete mic) mit unfäglidher Mühe, mit unzulängli: 
chen Hilfsmitteln und Kräften durch die fünf Bücher 
und gerieth dabei auf die wunderlichften Einfälle. Ich 
' glaubte gefunden zu haben, daß nicht unfere Zehn Ge: 
bote auf den Tafeln geftanden, daß bie Iſraeliten Feine 
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vierzig Jahre, fondern nur Furze Zeit durch die Wüfte 
gewandert, und eben fo bildete ich mir ein, über den 


Charakter Mofis ganz neue Auffchläffe geben zu koͤnnen. 


Auch das neue Teftament war vor meinen Unterfu: 
chungen nicht ficher; ich verfchonte es nicht mit meiner 
Sonderungsluft, aber aus Kiebe und Neigung ftimmte 
ich doch in jenes heilfame Wort mit ein: „Die Evange: 
liften mögen fich widerfprechen , wenn fid) nur das 
Evangelium nicht widerfpricht.””, — Auch in diefer 
Region glaubte ich allerhand Entdedungen zu machen. 
gene Gabe der Sprachen, am Pfingftfefte in Glanz und 
Klarheit ertheilt, deutete id) mir auf eine etwas abftrufe 
Meife, nicht geeignet fich viele Ruder zu ver: 
fchaffen. 

In eine der Hauptlehren des ——— welche 
die Bruͤdergemeine noch geſchaͤrft hatte, das Suͤndhafte 
im Menſchen als vorwaltend anzuſehn, verſuchte ich 
mich zu ſchicken, obgleich nicht mit ſonderlichem Gluͤck. 
Doch hatte ich mir die Terminologie dieſer Lehre fo ziem: 
lich zu eigen gemacht, und bediente mich derſelben in ei— 
nem Briefe, den ich unter der Maske eines Landgeiſtli— 


chen an einen neuen Amtsbruder zu erlaſſen beliebte. 


Das Hauptthema deſfelbigen Schreibens war jedoch die 
Looſung der damaligen Zeit, ſie hieß Toleranz, und galt 
unter den beſſeren Kopfen und Geiftern. 

Solche Dinge, die nach und nad) entftanden, ließ 
ich, um mich an dem Publicum zu verfuchen, im folgen: 
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den Jahre auf meine Koften drucken, verfchenkte fie, 
oder gab fie der Eichenbergifchen Buchhandlung, um fie 
fo gut als möglich zu verhöcden, ohne daß mir dadurch 
einiger Vortheil zugewachfen wäre. Hier und da ges 
denft eine Recenſion derfelben, bald günftig, bald un: 
gunftig, doch gleich waren fie verfchollen. Mein Vater 
bewahrte fie forgfältig in feinem Archiv, fonft wiirde ich 
fein Exemplar davon befizen. Ich werde fie, fo wie eis 
niges Ungedruckte der Art, was ich noch vorgefunden, | 
der neuen Ausgabe meiner Merfe hinzufügen. 

Da ich mich nun fowohl zu dem Sibyllinifchen Styl 
ſolcher Blätter als zu der Herausgabe derſelben eigent- 
lich durch Haman hatte verleiten laffen, fo fcheint mir 
hier eine fchickliche Stelle, diefes wuͤrdigen einflußreichen 
Mannes zu gedenken, der uns damals ein eben fo gro: 
ßes Geheimniß war, ald er es immer dem Vaterlande 
geblieben ift. Seine Sokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten er= 
vegten Auffehen, und waren ſolchen Perfonen befonders 
lieb, die fich mit dem blendenden Zeitgeifte nicht vertra— 
gen Fonnten. Man ahnete hier einen tiefdenfenden 
gründlichen Mann, der, mit der offenbaren Welt und 
Literatur genau befannt, doch auch noch etwas Gehei- 
mes, Unerforfchliches gelten Tieß, und ſich darüber auf 
eine ganz eigne Weife ausfprah. Won denen, die da= 
mals die Literatur des Tags beherrfchten, ward er frei= 
lich) für einen abftrufen Schwärmer gehalten, eine auf: 
ſtrebende Jugend aber ließ fich wohl von ihm anziehn, 
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Eogar die Stillen im Lande, wie fie halb im Scherz, 
halb im Ernft genannt wurden, jene frommen Seelen, 
welche, ohne fich zu irgend einer Gefellfchaft zu befen: 
nen,. eine unfichtbare Kirche bildeten, wendeten ihm ihre 
Aufmerkſamkeit zu, und meiner Klettenberg, nicht we: 
niger ihrem Freunde Mofer, war der Magus aus Nor: 
den eine willfommene Erfcheinung. Man feste fich um 
fo mehr mit ihm in Verhälmiß, ald man erfahren hatte, 
daß er von knappen häuslichen Umftänden gepeinigt, 
fich dennoch diefe ſchͤne und hohe Sinnesweife zu erhal: 
ten verftand. Bei dem großen Einfluffe des Präfiden: 
ten von Mofer wäre es leicht gewefen, einem fo genüg- 
famen Manne ein leidliches und bequemes Dafenn zu 
verfchaffen. Die Sache war aud) eingeleitet, ja man 
hatte fich fo weit ſchon verftändigt und genähert, daß 
Haman die weite Reife von Königsberg nad) Darmftadt 
unternahm. Als aber der Präfident zufällig abweſend 
war, kehrte jener wunderliche Mann, aus welchem An: 
‚laß weiß man nicht, ſogleich wieder zuruͤck; man blieb 
jedoch in einem freundlichen Briefverhältniß. Sc) befite 
noc) zwey Schreiben des Königsbergers an feinen Göne 
ner, die von der wunderfamen Großheit und Sue 
ihres Verfaſſers Zeugniß ablegen. 

Aber ein fo gutes Verftändniß follte nicht Tange 
dauern. Diefe frommen Menfchen hatten fich jenen 
auch nad) ihrer Weife fromm gedacht, fie hatten ihn als 
ben Magus von Norden mit Ehrfurcht behandelt, umd 
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glaubten. daß er fich auch: fofort in ehrwürdigem Be: 
tragen darftellen würde. Allein er hatte ſchon durch die 
Wolken, ein Nachfpiel. Sofratifcher Denkwuͤrdigkeiten, 
einigen Anftoß gegeben, und da er nun gar die Kreuz: 
züge des Philologen herausgab, auf deren Titelblatt 
nicht allein das Ziegenprofil.eines gehörnten Pans zu fee 
ben war, fondern aud) auf einer der erften Seiten ein 
großer, in Holz gefchnittener Hahn, tactgebend jungen 
Hähnchen, die mit Noten in den Krallen vor ihm da 
ftanden‘, ſich höchft lächerlich zeigte, wodurch gewiſſe 
Kirchenmufifen, die der Verfaffer. nicht billigen mochte, 
ſcherzhaft durchgezogen werben follten: fo entftand uns 
ter den Wohl- und Zartgefinnten ein Mißbehagen, wel: 
ches man dem Verfaſſer merfen ließ, der Denn auch da⸗ 
durch nicht erbaut, einer engeren Vereinigung ſich ent: 
309g. Unfere Aufmerffamkeit auf diefen Mann hielt je 
doch Herder immer lebendig, der, mit feiner Braut und 
uns in Gorrefpondenz bleibend, alled was von jenem 
merkwürdigen Geifte nur ausging, fogleich mittheilte. 
Darunter gehörten denn auch feine Recenfionen und Ans 
zeigen, eingeruͤckt in die Königsberger Zeitung, die alle 
einen höchft fonderbaren Charafter trugen. Ich beſitze 
eine meift vollftändige Sammlung feiner Schriften und 
einen fehr bedeutenden handfchriftlichen Auffaß über Her: 
ders Preisfchrift,, den Urfprung der Sprache betreffend, 
worin er diefes Herderfche Probeſtuͤck, auf die eigenfte 
Art, mit wund rlichen Schlaglichtern beleuchtet, 
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Ich gebe die Hoffnung nicht auf, eine Herausgabe 
der Haman'fchen Werfe entweder felbft zu beforgen, oder 
wenigftens zu befördern, und alsdann, wenn .diefe wich: 
tigen Documente wieder vor den Augen des Publicums 
liegen, möchte es Zeit feyn, über den Verfaſſer, deffen 
Natur und MWefen das Nähere zu. befprechen; inzwifchen 
will ich doch einiges hier fehon beibringen, um fo mehr 
als noch vorzügliche Männer leben, die ihm auch ihre 
Peigung geſchenkt, und deren Beiftimmung oder Zu: 
rechtweifung mir fehr wilfommen feyn würde. Das 
Princip, auf welches die ſaͤmmtlichen Aeußerungen Ha⸗ 
mans ſich zurückführen laſſen, ift diefes: „Alles was 
der Menſch zu leiften unternimmt, es werde nun Durch 
That. oder Wort oder fonft hervorgebracht ,; muß aus 
fämmtlichen vereinigten Kräften entfpringen; alles Ver: - 
einzelte ift verwerflich.”’ Eine herrliche Marime! aber 
ſchwer zu befolgen. Bon Leben und Kunft mag fie frei: 
lich gelten; bei jeder Weberlieferimg durch's Wort hinge: 
gen, bie nicht gerade poetifc) ift, findet ſich eine große 
Schwierigkeit: denn das Wort muß fich ablöfen, ed muß 
fich vereinzeln, um. etwas zu fagen, zu bedeuten. Der 
Menfch, indem er fpricht, muß für den Augenblick ein- 
feitig werben, es gibt Feine Mittheilung, Feine Lehre, 
. ohne Sonderung. Da nun aber Haman ein für allemal 
diefer Trennung wibderftrebte, und wie er in einer Ein- 
heit empfand, imaginirte, dachte,- fo auch fprechen 
wollte, und das Gleiche von andern verlangte; fo trat 


c 


41090: 


er mit feinen eignen Styl iind mit allem was die an: 
dern hervorbringen Fonnten, in MWiderftreit. Um das 
Unmdgliche zu leiften, greift er daher nach allen Elemen⸗ 
ten; die tiefften geheimften Anfchauungen, wo ſich Na: 
tur und Geift im Verborgenen begegnen, erleuchtende ' 
BVerftandesblige, die aus einem folchen Zufammentreffen 
hervorftrahlen, bedeutende Bilder, die in diefen Regio— 
nen ſchweben, andringende Sprüche der heiligen und 
Profanferibenten, und was fich fonft noch humoriſtiſch 
hinzufügen mag, alles diefes bildet die. wunderbare Ge- 
fammtheit feines Styls, feiner Mittheilungen. Kann’ 
man ſich num in der Tiefe nicht zu ihm gefellen, auf den 
Höhen nicht mit ihm wandeln, der Geftalten, die ihm 
vorfchweben, fich nicht bemächtigen, aus einer unendlich 
ausgebreiteten Literatur nicht gerade den Sinn einer nur 
angedeuteten Stelle herausfinden, fo wird ed um ung 
nur trüber und dunkler, jemehr wir ihn ftudiren, und 
dieſe Finſterniß wird mit den Jahren immer zunehmen, 
weil ſeine Anſpielungen auf beſtimmte, im Leben und in 
der Literatur augenblicklich herrſchende Eigenheiten vor— 
zuͤglich gerichtet waren. Unter meiner Sammlung” be⸗ 
finden fich einige feiner gedruckten Bogen, wo er an dem 
Rande eigenhändig die Stellen eitirt hat, auf die fich 
. feine Andeutungen beziehn.. Schlägt man fie auf, fo 
gibt es abermals ein zweydeutiges Doppellicht, das uns 
hoͤchſt angenehm erſcheint, nur muß man durchaus auf 
das Verzicht thun, was man gewoͤhnlich Verſtehen 
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nennt. Solche Blätter verdienen auch deßwegen Sibyl- 
linifch genannt zu werden, weil man fie nicht an und für 
fih betrachten kann, fondern auf Gelegenheit warten 
muß, wo man etwa zu ihren Drafeln feine Zuflucht 
‚nähme. Jedesmal wenn man fie auffchlägt, glaubt 
man etwas Neues zu finden, weil der einer jeden Stelle 
imvohnende Sinn uns auf eine nz Meife berührt 
und aufregt. 

Perfönlich habe ich ihn nie gefehn, aud) Fein unmit: 
telbares Verhältniß zu ihm durch Briefe gehabt. Mir 
fcheint er in Lebens = und Freundfchaftsverhältniffen Höchft 
Far gewefen zu feyn und die Bezüge der Menfchen unter 
einander und auf ihn fehr richtig gefühlt zu haben. Alle 
Briefe die ich von ihm ſah, waren vortrefflih und viel 
deutlicher als feine Schriften, weil hier der Bezug auf 
Zeit und Umftände fo wie auf perfönliche Verhaͤltniſſe 
flarer hervortrat. So viel glaubte ich jedoch durchaus zu 
erſehen, daß er, die Ueberlegenheit ſeiner Geiſtesgaben 
auf's naivfte fuͤhlend, ſich jederzeit für etwas weiſer und 
kluͤger gehalten als feine Gorrefpondenten, denen er mehr 
ironiſch als herzlich begegnete. Gälte dieß auch nur 
von einzelnen Fällen, fo war es fir mid) doch die Mehr: 
zahl und Urfache, daß ich mich ihm zu nähern niemals 
Verlangen trug. | Ä 

Zwifchen Herdern und uns waltete Dagegen ein ge: 
muͤthlich literarifcher Verkehr hoͤchſt lebhaft fort, nur 
Schade, daß er fich niemals ruhig und rein erhalten 
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fonnte. Aber Herder unterließ fein Necken und Schel: 
ten nicht; Merken brauchte man nicht viel zu reizen, der 
mic) denn auch zur Ungeduld aufzuregen wußte. Weil 
nun Herder unter alfen Schriftftellern und Menfchen 
Swiften am meiften zu ehren fehien, fo hieß er unter 
ung. gleichfalld der Dechant, und diefes gab abermals zu 
‚ mancherlei Irrungen und Verdrießlichkeiten Anlaß. 

Deffen ungeachtet freuten wir und hoͤchlich, als wir 
vernahmen, daß er in Büceburg follte angeftellt wer: 
den, welches ihm doppelt Ehre brachte: denn fein neuer 
Patron hatte den höchften Ruf als ein einfichtiger, ta= 
pferer, obwohl fonderbarer Mann gewonnen. Thomas 
Abt war in diefen Dienften befannt und berühmt gewor: 
den, dem Verftorbenen Flagte dad Vaterland nach und 
freute fi) an dem Denkmal, das ihm fein Gönner gez 
ftifter. Nun follte Herder an der Stelle des zu früh 
Verblichenen alfe.diejenigen Hoffnungen erfüllen, welche 
fein Vorgänger fo würdig erregt hatte. 

Die Epoche worin diefes gefchah, gab einer folchen 
Anftellung doppelten Glanz und Werth; denn mehrere 
Deutſche Zürften folgten fchon dem Beifpiel'des Grafen 
von der Lippe, daß fie nicht bloß gelehrte und eigentlich 
gefchäftsfähige, fondern auch geiftreiche und vielverfpre= 
chende Männer in ihre Dienfte aufnahmen. Es hieß: 
Klopſtock fey von dem Markgrafen Carl von Baden be= 
rufen worden, nicht zu eigentlihem Gefchaftsdienft, 
fonderr um durd) feine Gegenwart Anmuth und Nußen 
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der höheren Geſellſchaft mirzutheilen. So wie nun hier: 
durch das Anfehn auch dieſes vortrefflichen Fuͤrſten 
wuchs, der allem Nuͤtzlichen und Schoͤnen ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte, ſo mußte die Verehrung fuͤr Klopſtock 
gleichfalls nicht wenig zunehmen. Lieb und werth war 
alles was von ihm ausging; forgfältig fchrieben wir die 
Oden ab und die Elegien, wie fie’ ein jeder habhaft wer: 
den konnte. Hoͤchſt vergnügt waren wir daher, ald Die 
große Landgrafin Karoline von Heſſendarmſtadt eine 
* Sammlung derfelven veranftaltete, uhd eins der weni: 
gen Eremplare in unfere Hände Fam, das und in Stand 
feste, die eignen handfchriftlichen Sammlungen zu ver- 
vollzähligen. Daher find und jene erften Lesarten lange 
Zeit die liebften geblieben, ja wir haben ung nod) oft an 
Gedichten, die der Verfaffer nachher verworfen, erquickt 
und erfreut. So wahr ift, daß das aus einer fchonen 
Seele hervordringende Leben nur um defto freier wirft, 
je weniger es durch Kritik in dad Kunſtfach herüberge: 
zogen erfcheint. 

Klopftod hatte fi) und andern talentuollen Manz 
nern, durch feinen Charakter und fer Betragen, Ans 
fehn und Würde zu verfchaffen gewußt; nun follten fie 
ihm aber auch wo möglich die Sicherung und Verbefferung 
ihres häuslichen Beftandes verdanken. Der Buchhandel 
namlich bezog fich in früherer Zeit mehr auf bedeutende, 
wiffenfchaftliche Facultätswerfe, auf ftehende Verlags: 
artifel, welche mäßig honorirt wurden. Die Production 

von 
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von poetifchen Schriften aber wurde als etwas Heiliges 
angefehn, und man hielt es beinah für Simonie, ein 
Honorar zu nehmen oder zu fleigern. Autoren und Ver: 
leger ftanden in dem wunderlichften Wechfelverhältnif. 
. Beide erfchienen, wie man ed nehmen wollte, ald Pa— 
trone und als Glienten. gene, die neben ihrem Talent, 
gewöhnlich als höchft fittliche Menfchen vom Publicum 
‚ betrachtet und verehrt wurden, hatten einen geiftigen 
Rang und fühlten fi durch das Gluͤck der Arbeit bes 
lohnt; diefe begnügten fich gern mit der zwenten Stelle 
und genoffen eined anfehnlichen Vortheils: nun aber 
feßte die MWohlhabenheit den reichen Buchhändler wieder 
über den armen Poeten, und fo ftand alles in dem ſchoͤn— 
ften Gleichgewicht. Wechfelfeitige Großmuth und Dank— 
barkeit war nicht ſelten: Breitfopf und Gottfched blie- 
ben lebenslang Hausgenoſſen; Knickerey und Nieder: 
frächtigkeit, befonders der Nachdruder, waren noch 
nicht im Schwange. | 

Deffen ungeachtet war unter den Deutfchen Autoren 
eine allgemeine Bewegung entſtanden. Sie verglichen 
ihren eignen, ſehr maͤßigen, wo nicht aͤrmlichen Zuſtand 
mit dem Reichthum der angeſehenen Buchhaͤndler, ſie 
betrachteten, wie groß der Ruhm eines Gellert, eines 
Rabener ſey, und in welcher haͤuslichen Enge ein allge— 
mein beliebter Deutſcher Schriftſteller ſich behelfen muͤſſe, 
wenn en ſich nicht durch ſonſt irgend einen Erwerb das 


Leben erleichterte. Auch die mittleren und geringeren 
Goelbe's Merte. XXVI. @, 8 
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Geifter fühlten ein lebhaftes Verlangen, ihre Tage ver: 


beffert zu fehn, fich von Verlegern unabhängig zu machen. | 


Nun trat Klopſtock hervor und bot feine Gelehrten: 


republif auf Subfeription an. Obgleich die fpätern | 
Gefänge des Meſſias, rheild ihres Inhalts, theils der 


Behandlung wegen, nicht die Wirfung thun Fonnten wie 
die fruͤhern, die, ſelbſt rein und unſchuldig, in eine reine 
und unſchuldige Zeit kamen, ſo blieb doch die Achtung 
gegen den Dichter immer gleich, der ſich durch die Her— 
ausgabe ſeiner Oden die Herzen, Geiſter und Gemuͤther 
vieler Menſchen zugewendet hatte. Viele wohldenkende 
Maͤnner, darunter mehrere von großem Einfluß, erbo— 


ten ſich, Vorausbezahlung anzunehmen, die auf einen 


Louisd'or geſetzt war, weil es hieß, daß man nicht ſo— 
wohl das Buch bezahlen, als den Verfaſſer, bei dieſer 
Gelegenheit, für feine Berdienfte um das Vaterland be: 
lohnen follte. Hier drängte fich nun jederman hinzu, 
jelbft Juͤnglinge und Mädchen, die nicht viel aufzuwen- 
den hatten, eröffneten ihre Sparbüchfen, Männer und 
rauen, der: obere, der mittlere Stand trugen zu dieſer 
heiligen Spende bei, und es Famen vielleicht taufend 
Pranumeranten zufanımen. Die Erwartung war auf's 
höchfte gefpannt, das Zutrauen fo groß als miöglich. 
Hiernad) mußte das Werk, bei feiner Erſcheinung, 
den ſeltſamſten Erfolg von der Welt haben; zwar immer 


von, bedeutendem Werth, aber nichts weniger als allge⸗ 


mein anſprechend. Wie Klopftock über Poefie und Lite: 





115 


ratur dachte, war in Form einer alten Deutſchen Druti- 
denvepublif dargeftellt, feine Marimen über das Aechte 
und Falfche in lafonifchen Kernfprüchen angedeutet, wo⸗ 
bei jedoch manches Lehrreiche der fjeltfamen Form auf- 
geopfert wurde. Für Schriftfteller und Literatoren war 
und iſt das Buch unfchäßbar, Fonnte aber auch nur in 
diefem Kreife wirkfam und nüglich feyn. Wer felbft ge: - 
dacht hatte, folgte dem Denker, wer das Aechte zu fu: 
chen und zu fhäßen wußte, fand ſich durch den gründli- 
‚hen braven Mann belehrt; aber der Liebhaber, der Le- 
fer ward nicht aufgeklärt, ihm blieb das Buch verfiegelt, 
und doc) hatte man es in alle Hände gegeben, und in 
dem jederman ein vollfommen brauchbares Werf erwar⸗ 
tete, erhielten die meiften ein folches, dem fie auch nicht 
den mindeften Gefchmad abgewinnen konnten. Die Be: 
ftärzung war allgemein, die Achtung gegen den Mann 
aber fo groß, daß Fein Murren, Faum ein leifes Murz 
meln entftand. Die junge fchöne Welt verfchmerzte den 
Verluſt und verfchenfte nun ſcherzend die theuer erwors 
benen Eremplare. Sch erhielt felbft mehrere von guten 
Freundinnen, deren Feines aber mir geblieben ift. | 
Diefe dem Autor gelungene, dem Publicum aber 
mißlungene Unternehmung hatte die bofe Folge, daß nun 
fobald nicht mehr au Subfeription und Pränumeration 
zu denken war; doch hatte fich jener Wunfch zu allge: 
mein verbreitet, ald daß der Verfuch nicht hätte erneuert 
werben follen. Diefes nun im Großen und Ganzen zu 
8 * 
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thun, erbot fich die Deffauifche Verlagshandlung. Hier 
follten Gelehrte und Verleger, in gefchloffenem Bund, 
des zu hoffenden Vortheild beide verhältnißmäßig genie- 
Ben. Das fo lange peinlicd) empfundene Beduͤrfniß er: 
weckte hier abermals ein großes Zutrauen, das fich aber 
nicht lange erhalten Fonnte, und leider ſchieden die Theil⸗ 
haber nach kurzen Bemuͤhungen mit wechſelſeitigem 


Schaden aus einander. 


Eine raſche Mittheilung war jedoch unter den Lite— 
raturfreunden ſchon eingeleitet; die Muſenalmanache 
verbanden alle jungen Dichter, die Journale den Dichter 
mit den uͤbrigen Schriftſtellern. Meine Luſt am Her⸗ 
vorbringen war graͤnzenlos; gegen mein Hervorgebrach- 
tes verhielt-ich mic) gleichgültig; nur wenn ich es mir 
und andern in gefelligem Kreife froh wieder vergegen- 
wärtigte, erneute fic) die Neigung daran. Auch nah: 
men viele gern an meinen größern und Fleinern Arbeiten 
Theil, weil ich einen jeden, der fi) nur einigermaßen 


"zum Hervorbringen geneigt und geſchickt fühlte, etwas 


in feiner eignen Art unabhängig zu leiften , dringend nd: 
thigte, und von allen gleichfallö wieder zu neuem Dich: 
ten und Schreiben anfgefordert wurde. Diefes wechjel- 
feitige, bis zur Auöfchweifung gehende Hetzen und Trei— 
ben gab jedem nach feiner Art einen fröhlichen Einfluß, 
und aus dieſem Quirlen und Schaffen, aus diefem Le: 
ben und Lebenlaffen, aus diefem Nehmen und Geben, 
welches. mit freier Bruft, ohne irgend einen thepretifchen 
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Leitſtern, von fo viel Juͤnglingen, nach eines jeden an- 
gebornem Charakter, ohne Rädfichten getrieben wurde, 
entfprang jene berühmte, berufene und verrufene Literar: 
epoche, in welcher eine Maffe junger genialer Männer, 
mit aller Muthigkeit und aller Anmaßung, wie fie nur 
einer folchen Zahreszeit eigen feyn mag, hervorbrachen, 
durch Anwendung ihrer Kräfte manche Freude, manches 
Gute, durch den Mißbrauch derfelben manchen Verdruß 
und manches Uebel ftifteten; und gerade die aus diefer 
Quelle entfpringenden Wirkungen und Gegenwirkungen 
find dag Hauptthema diefes Bandes. 

Moran follen aber junge Leute das höchfte Intereſe 
finden, wie ſollen ſie unter Ihresgleichen Intereſſe erre— 
gen, wenn die Liebe ſie nicht beſeelt, und wenn nicht 
Herzensangelegenheiten, von welcher Art fie auch ſeyn 
mögen, in ihnen lebendig find? Ich hatte im Stillen 
eine verlorene Liebe zu beflagen; dieß machte mich mild 
und nachgiebig, und der Gefellfchaft angenehmer als in 
glänzenden Zeiten, wo mich nichts an einen Mangel 
oder einen Fehltritt erinnerte, und idy ganz ———— 
vor mich hinſtuͤrmte. 

Die Antwort Friederikens auf einen ſchriftlichen Ab— 
ſchied zerriß mir das Herz. Es war dieſelbe Hand, der⸗ 
ſelbe Sinn, daſſelbe Gefuͤhl, die ſich zu mir, die ſich an 
mir herangebildet hatten. Ich fuͤhlte nun erſt den Ver⸗ 
luſt den fie erlitt, und ſah Feine Moͤglichkeit ihn zu er⸗ 
feßen, ja nur ihn zu lindern. Sie war mir ganz gegen: 
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waͤrtig; ſtets empfand ich, daß ſie mir fehlte, und was 
das Schlimmſte war, ich konnte mir mein eignes Un— 
gluͤck nicht verzeihen. Gretchen hatte man mir genom⸗ 
men, Annette mich verlaflen, hier war ich zum erften 
Mal fchuldig; ich hatte das fchönfte Herz in feinem 
Tiefften verwundet, und fo war die Epoche einer duͤſte— 
ren Reue, bei dem Mangel einer gewohnten erquidlichen 
Liebe, höchft peinlich, ja unerträglich. Aber der Menfch 
will leben, daher nahm ic) aufvichtigen Theil an andern, 
ich fuchte ihre Verlegenheiten zu entwirren, und was füch 
trennen wollte zu verbinden, damit es ihnen nicht erges 
hen möchte wie mir. Man pflegte mich daher den Ber- 
trauten zu nennen, auch, wegen meines Umbherfchwei- 
fens in der Gegend, den Wanderer. - Diefer Beruhigung 
für mein Gemüth, die mir nur unter freiem Himmel, 
in Thälern, auf Höhen, in Gefilden und Wäldern zu 
Theil ward, Fam die Lage von Frankfurt zu flatten, das 
zwiſchen Darmſtadt und Homburg mitten inne lag, zwey 
angenehmen Orten, die durch Verwandtſchaft beider 
Hoͤfe in gutem Verhaͤltniß ſtanden. Ich gewoͤhnte mich, 
auf der Straße zu leben, und wie ein Bote zwiſchen 
dem Gebirg und dem flachen Lande bin und her. zu wau— 
bern. Dft ging Äch allein ober in Geſellſchaft durch 
meine Vaterſtadt, als wenn fie mich nichtd anginge, 
fpeif’te in einem der großen Gafthöfe in der Fahrgaffe 
und zog nad) Tifche meines Wegs weiter fort. Mehr 
als jemals war ich gegen offene Melt. und freie Natur 
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gerichtet. Unterwegs fang ich mir feltfame Hymnen 
und Dithyramben, wovon noch eine, unter dem Titel 
Manderers Sturmlied, übrig ift. Ich fang diefen Halb: 
unfinn leidenfchaftlich vor mich hin, da mid) ein ſchreck— 
liches Wetter unterwegs traf, dem ich entgegen gehen 
mußte, Ä 

Mein Herz war ungeruͤhrt und unbefchäftigt: ich 
vermied gewiflenhaft alles nähere Verhältniß zu Frauen- 
zimmern, und fo blieb mir verborgen, daß mid) Unauf— 
merkſamen und Unwiffenden ein liebevoller Genius beim; 
lich umfchwebe. Eine zarte liebenswärdige Frau hegte 
im Stillen eine Neigung zu mir, die ich nicht gewahrte, 
und mid) eben deßwegen in ihrer wohlthätigen Gefell- 
ſchaft defto heiterer und anmuthiger zeigte. Erſt meh⸗ 
rere Jahre nachher, ja erjt nad) ihrem Tode, erfuhr ich 
das geheime himmlijche Lieben, auf eine Weiſe, die mich 
erfchüttern mußte ; aber ich war jchuldlos und konnte 
ein ſchuldloſes Weſen rein und redlich betrauern, und 
um ſo ſchoͤner, als die Entdeckung gerade in eine Epoche 
fiel, wo ich, ganz ohne Leidenſchaft, mir und meinen 
geiftigen Neigungen zu leben das Glück hatte. 

Aber zu der Zeit, als der Schmerz über Sriederifens 
Lage mich beängftigte, fuchte ich, nad) meiner alten 
Art, abermals Hülfe bei der Dichtkunſt. Ich ſetzte die 
hergebrachte poetifche Beichte wieder fort, um durch. 
diefe felbftqualerifche Buͤßung einer innern Abfolutton - 
würdig zu werden.“ : Die beiden: Marien in Gdg so‘! 
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Berlichingen und Glavigo, und die beiden fehlechten Fi- 
guren, die ihre Liebhaber fpielen, möchten wohl Reful- 
tate folcher reuigen Betrachtungen geweſen feyn. 
Wie man aber Verlegungen und Kranfheiten in der 
Jugend rafch überwindet, weil ein gefundes Syſtem des 
organiſchen Lebens für ein krankes einftehen und ihm 
zeit laffen kann aud) wieder zu gefunden, fo traten För- 
perliche Uebungen glüclicher Weife, bei mancher günfti- 
gen Gelegenheit, gar vortheilhaft hervor, und ich ward 
zu frifchem Ermannen, zu neuen Lebensfreuden und Ge- 
nüffen vielfältig aufgeregt. Das Reiten verdrängte nad) 
und nad) jene fc;lendernden, melancholifchen, befchwer- 
lihen und doc) langfamen und zwedlofen Fußwanderun: 
gen; man Fam fchneller, Iuftiger und bequemer zum 
Zweck. Die jüngeren Gefellen führten das Fechten wie: 
der ein; befonders aber that fich, bei eintretendem Winz 
ter, eine neue Welt vor und auf, indem ich mich zum 
Schlittſchuhfahren, welches ich nie verfucht hatte, raſch 
entſchloß ‚und es in kurzer Zeit, durch Uebung, Nach— 
denken und Beharrlichfeit, fo weit brachte als nöthig ift, 
um eine frohe und belebte Eisbahn mitzugenießen, ohne 
fic) gerade auszeichnen zu wollen. 

Diefe neue frohe Thaͤtigkeit / waren wir denn auch 
Klopftoden ſchuldig, feinem —— fuͤr dieſe 
gluͤckliche Bewegung, den Privatnachrichten beſtaͤtigten, 
wenn ſeine Oden davon ein unverwerfliches Zeugniß ab⸗ 
legen. Ich erinnere mich ganz genau, daß an einem 
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heiteren Froftmorgen, ich aus dem Bette fpringend mir 
jene. Stellen zurief: | 
Schon von dem Gefühle der Gefundheit froh, 
Hab ich, weit hinab, weiß an dem Geftade gemacht 
Den bedeckenden Kryſtall. 


Wie erhellt des Winters werdender Tag 
Sanft den See? Glaͤnzenden Reif, Sternen gleich, 
Streute die Nacht uͤber ihn aus! 


Mein zaudernder und ſchwankender Entſchluß war ſo— 
gleich beſtimmt, und ich flog ſtraͤcklings dem Orte zu, 
wo ein ſo alter Aufaͤnger mit einiger Schicklichkeit ſeine 
erſten Uebungen anſtellen konnte. Und fuͤrwahr, dieſe 
Kraftaͤußerung verdiente wohl von Klopſtock empfohlen 
zu werden, die und mit der friſcheſten Kindheit in Be— 
rährung fest, den Juͤngling feiner Gelenkheit ganz zu 
genießen aufruft, und ein ftocfendes Alter abzuwehren 
‚geeignet ift. Auch hingen wir diefer Luft unmaͤßig nach. 
Einen herrlichen Sonnentag fo auf dem Eife zu verbrin- 
gen, genügte uns nicht; wir feßten unfere Bewegung | 
bis fpät in die Nacht fort. Denn wie andere Anſtren⸗ 
gingen den Leib ermiden, fo verleiht ihm dieje eine im: 
.mer neue Schwungfraft. Der über den naͤchtlichen, 
weiten, zu Eisfeldern überfrorenen Wiefen aus den Wol- 
Fen heroortretende Vollmond, die unfern Lauf entgegen 
. faufelnde Nachtluft, des bei abnehmendem Waffer fich 
ſenkenden Eifes ernfihafter Donner, unferer eigenen Bez - 
wegungen fonderbarer Nachhall, vergegenmwärtigten uns 
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Dffianifche Scenen ganz vollfommen. Bald diefer bald 
jener Freund ließ in declamatorifchen Halbgefange eine 
Klopftocdifche Ode ertönen, und wenn wir uns im Däm- 
merlichte zufammenfanden, erfcholl das ungeheuchelte 
Lob des Stifters unferer Geuden. | 


Und follte der unſterblich nicht ſeyn— 
Der Gefundheit und und Freuden erfand, 
Die dad Roß muthig im Lauf niemald gab, 
Welche der Ball felber nicht hat? 


Solchen Danf verdient fich ein Mann, der irgend ein 
irdifches Thun durch geiftige Anregung zu veredeln und 
würdig zu verbreiten weiß! 

Und fo wie talentreiche Kinder, deren Geiftesgaben 
ſchon früh wunderfam ausgebildet find, fi), wenn fie , 
nur dürfen, den einfachften Knabenfpielen wieder zuwen— 
den, vergaßen wir nur allzu leicht unfern Beruf zu ern: 
fteren Dingen; doc) regte gerade diefe' oft einfame Be— 
wegung, diefes genrächliche Schweben im Unbeftimmten, 
gar manche meiner immern Bedürfniffe wieder auf, die 
eine Zeit lang gefchlafen hatten, und ich bin folchen 
Stunden die fchneffere Ausbildung älterer — ſchul⸗ 
dig geworden. 

Die dunkleren Jahrhunderte der Deutſchen Geſchichte 
hatten von jeher. meine Wißbegierde und Einbildungs— 
fraft befchäftigt. - Der Gedanke, den Goͤtz von Berli— 
hingen in feiner Zeitumgebung zu dramatifiren, war mir 
hoͤchlich Tieb und: werth. Ich las die Hauptſchriftſteller 
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fleißig: dem Werke De pace publiea von Datt widmete 
ich alle Aufmerkſamkeit; ich hatte ed emfig durchftudirt, 
und mir jene feltfamen Einzelnheiten möglichft veran- 
ſchaulicht. Diefe zu fittlihen und poetifchen Abfichten 
hingerichteten Bemühungen Eonnte ich auch nach einer 
andern Seite brauchen, und da ich nunmehr Wetzlar 
befuchen follte, war ich gefchichtlich vorbereitet genug: 
denn das Kammergericht war doch auch in Gefolge des 
Landfriedens entftanden, und die Geſchichte defjelben 
konnte für einen bedeutenden Leitfaden durch die verwor⸗ 
renen Deutſchen Ereigniſſe gelten. Gibt doch die Be— 
ſchaffenheit der Gerichte und der Heere die genauſte Ein— 
ſicht in die Beſchaffenheit irgend eines Reichs. Die Fi— 
nanzen ſelbſt, deren Einfluß man fuͤr ſo wichtig haͤlt, 
kommen viel weniger in Betracht: denn wenn es dem 
Ganzen fehlt, ſo darf man dem Einzelnen nur abneh— 
men, was er muͤhſam zuſammengeſcharrt und gehalten 
hat, und ſo iſt der Staat immer reich genug. 


Was mir in Wetzlar begegnete, iſt von keiner gro— 
ßen Bedeutung, aber es kann ein hoͤheres Intereſſe ein— 
floͤßen, wenn man eine fluͤchtige Geſchichte des Kam— 
mergerichts nicht verſchmaͤhen will, um ſich den unguͤn—⸗ 
ftigen Augenblick zu vergegenwärtigen, in welchem ich 
daſelbſt anlangte. 


Die Herren der Erde find es vorziiglich dadurch, 
daß fie, wie im Kriege-die Tarferften und Entſchloſſen⸗ 
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ften, fo im Frieden die MWeifeften und Gerechteften um 
fi) verfammeln koͤnnen. Auch zu dem Hofftaat eines 
Deutſchen Kaifers gehörte ein ſolches Gericht, das ihn, 
bei feinen Zügen durch das Reich, immer begleitete. 
Aber weder diefe Sorgfalt noch das Schwabenrecht, 
welches im füdlichen Deutfchland, das Sachfenrecht, 
welches im nördlichen galt, weder die zu Aufrechthal= 
tung derfelben beftellten Richter, noch) die Austräge der 
Ebenbürtigen, weder die eerenge— durch Vertrag 
anerkannt, noch gütlic)e Vergleiche, "yurch die Geiftli- 
hen geftifter, nichts Fonnte den aufgereizten ritterlichen 
Fehdegeift ftillen, der bei den Deutfchen durch innern 
Zwift, durch fremde Feldzüge, beſonders aber durch die 
Kreuzfahrten, ja durch Gerichtögebräuche felbft aufge: 
regt, genährt und zur Sitte geworden. Dem Kaifer 
fo wie den mächtigern Ständen waren die Pladereyen 
höchft verdrießlich, wodurch die Kleinen einander felbft, 
und wenn fie fich verbanden, auch den Gröpern läftig 
wurden. Gelähmt war alle Kraft nad) außen, wie die. 
Ordnung nach innen geftört; überdieß laftete noch das 
Vehmgericht auf einem großen Theile des Waterlands, 
von deffen Schredniffen man fic) einen Begriff machen 
fann, wenn man denkt, daß es in eine geheime Policey 
ausartete, die fogar zuleßt in die Hände von Privat: 
leuten gelangte. 

Diefen Unbilden einigermaßen zu fteuern, ward vie: 
led umfonft-verfucht, bis endlich) die Stände rin Gericht 
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aus eignen Mitteln dringend in Borfchlag brachten. 
Dieſer, fo wohl gemeint. er auch feyn mochte, deutete 
doch immer auf Erweiterung der ftändifchen Befugniffe, 
auf eine Befchränkung der Kaiferlichen Macht. Unter 
Friedrich dem Dritten verzögert fich die Sache; fein 
Sohn Marimilian, von außen gedrängt, gibt nach. 
Er beftellt den Oberrichter, die Stände fenden die Bei- 
ſitzer. Es ſollten ihrer vierundzwanzig ſeyn, anfangs 
begnuͤgt man ſich mit zwoͤlfen. | 

Ein allgemeiner Fehler, deffen fich die Menfchen bei 
ihren Unternehmungen fihuldig machen, war auch ver 
erfte und ewige Grundmangel des Kammergerichts: zu 
einem großen Zwede wurden unzulängliche Mittel ange- 
wendet. Die Zahl der Affefforen war zu,Flein; wie follte 
von ihnen die ſchwere und weitläuftige Aüfgabe gelöft 
werden! Allein wer follte auf eine hinlänglicye Einrich- 
tung dringen? Der Kaifer konnte eine Anftalt nicht be: 
günftigen, die mehr wider als für ihn zu wirken ſchien; 
weit größere Urfache hatte er fein eignes Gericht, feinen 
eignen Hofrarh auszubilden. Betrachtet man Dagegen 
das Intereſſe der Stände, fo Fonnte es ihnen eigentlich 
nur um Stillung des Bluts zu thun ſeyn, ob die Wunde 
geheilt wuͤrde, lag ihnen nicht ſo nah; und nun noch 
gar ein neuer Koſtenaufwand! Man mochte ſich's nicht 
ganz deutlich gemacht haben, daß durch dieſe Anſtalt 
jeder Fuͤrſt ſeine Dienerſchaft vermehre, freilich zu ei⸗ 
nem entſchiedenen Zwecke, aber wer gibt gern Geld fuͤr's 


126 


Nothwendige? Jederman wäre zufrieden, wenn er daß 
Nüsliche um Gottes willen haben koͤnnte. 

Anfangs follten die Beifiger von Sporteln leben, 
dann erfolgte eine mäßige Bewilligung der Stände; bei: 
des war kuͤmmerlich. Aber dem großen und auffallen- 
den Beduͤrfniß abzuhelfen, fanden ſich willige, tüchtige, 
arbeitfame Männer, und das Gericht ward eingefegt. 
Ob man einfah, daß hier nur von Linderung, nicht von 
‚Heilung des Uebels die Rede fey, oder ob man ſich, wie 
in ähnlichen Fallen, mit der Hoffnung fehmeichelte, mit 
Menigem Vieles zu leiften, ift nicht zu entfcheiden; 
genug das Gericht diente mehr zum Vorwande, die Un= 
ruhftifter zu beftrafen, als daß es gründlid) dem Unrecht 
vorgebeugt hätte. Allein es ift Faum beifammen, fo 
erwächf'r ihm eine Kraft aus fich felbft, es fühle die 
Höhe auf die es geftellt ift, es erkennt feine große po= 
litiſche Wichtigkeit, Nun fucht es fic) durch auffal- 
lende Ihätigfeit ein entfchiedneres Anfehn zu erwerben; 
friſch arbeiten fie weg was kurz abgerhan werden kann 
und muß, was uͤber den Nugenblic® entfcheidet, oder 
was fonft leicht beurtheilt werden Fann, und fo erfchei: 
nen fie. im ganzen Reiche wirkſam und würdig. Die 
Sachen von jchwererem Gehalt hingegen, . die eigentli: 
chen Rechtshändel, ‚blieben im Ruͤckſtand, und es war 
Fein Ungläd. Dem Staate liegt nur daran, daß der 
Beſitz gewiß und ficher ſey; ob man mit Recht befige, 
kann ihn weniger kuͤmmern. Deßwegen erwuchs aus 
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der nad) und nad) aufichwellenden ungeheuren Auzahl 
von verfpäteten Proceffen dem Reiche Fein Schade. 
Gegen Leute die Gewalt brauchten war ja vorgefehn, 
und mit diejen fonnte man fertig werden; die übrigen, 
die rechtlich um den Beſitz fritten, fie lebten, genofjen 
oder darbten wie fie Fonnten; fie ftarben, verdarben, 
verglichen fid); das alles war aber nur Heil und Unheil 
einzelner Familien, das Reid) ward nad) und nad) beru— 
higt. Denn dem Kammergericht war, ein gejeßliches 
Fauftrecht gegen die Ungehorfamen in die Hände gege- 
ben; hätte man den Bannftrahl fchleudern koͤnnen, die: 
fer wäre wirffamer gewefen. \ 

Jetzo aber, bei der bald vermehrten, bald vermin⸗ 
derten Anzahl der Affefforen ‚ bei manchen Unterbrechui:- 
gen, bei Verlegung des Gerichts von einem Ort an dei 
andern, mußten diefe Reſte, diefe Acten in's Unendliche 
anwachſen. Nun fluͤchtete man in Kriegsnoth einen 
Theil des Archives von Speyer nach Aſchaffenburg, ei— 
nen Theil nach Worms, der dritte fiel in die Haͤnde der 
Franzoſen, welche ein Staatsarchiv erobert zu haben 
glaubten, und hernach geneigt geweſen waͤren, ſich die— 
ſes Papierwuſts zu entledigen, wenn nur jemand die 
Fuhren haͤtte daran wenden wollen. 

Bei den Weſtphaͤliſchen Friedensunterhandlungen 
ſahen die verſammelten tuͤchtigen Maͤnner wohl ein, 
was fuͤr ein Hebel erfordert werde, um eine Siſyphi— 
ſche Laſt vom Platze zu bewegen. Nun ſollten funfzig 
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Affefforen angeftellt, werden, dieſe Zahl ift aber nie 
erreicht worden: man begnügte ſich abermals mit der 


Hälfte, weil der Aufwand zu groß fchien: allein hätten 


die Intereſſenten ſaͤmmtlich ihren Vortheil bei der Sache 
gefehn, fo wäre das Ganze gar wohl zu leiften gewefen. 
Um fünfundzwanzig Beifiter zu befolden, waren unge: 
fähr einhunderttaufend Gulden nöthig; wie leicht hätte 
Deutfchland das Doppelte herbeigefchafft. Der Vor: 
fchlag, das Kammergericht mit eingezogenen geiftlichen 
Gütern auszuftatten, Fonnte nicht durchgehen: denn 
wie follten fich beide Religionötheile zu diefer Aufopfe— 
rung verftehn? Die Katholiken wollten nicht nod) mehr 
verlieren, und die Proteftanten das Gewonnene jeder 
zu innern Zwecken verwenden. Die Spaltung des 
| Keiche in zwey Religionsparteyen hatte auch bier, in 
mehrerem Betracht, den ſchlimmſten Einfluß. Nun ver: 
minderte fich der Antheil der Stände an diefem ihrem 
Geriht immer mehr: die Mächtigern fuchten fich von 
dem Verbande loszuloͤſen; Freibriefe, vor Feinem obern 
Gerichtshofe belangt zu werden, wurden immer lebhaf- 
ter gefucht, die Größeren blieben mit den Zahlungen 
zuruͤck, und die Kleineren, die ſich in der Matrikel ohne: 
hin bevortheilt glaubten, faumten fo lange fie konnten. 
Wie fchwer war es daher, den. zahlthätigen Bedarf 

zu den Befoldungen aufzubringen. Hierays entiprang 
ein neues Gefchaft, ein neuer Zeitverluft für das Kam: 
mergericht; früher hatten die jährlichen fogenannten 
Bi; 


129 


Viſitationen dafür geſorgt. Fuͤrſten in Perſon, oder 
ihre Raͤthe, begaben ſich nur auf Wochen oder Monate 
an den Ort des Gerichts, unterſuchten die Caſſen, er: 
forfchten die Reſte und übernahmen das Gefchäft, fie 
beizutreiben. Zugleic), wenn etwas in dem Rechte: 
und Gerichtögange ftoden, irgend ein Mißbraud) ein= 
fchleichen wollte, waren fie befugt, dem abzuhelfen. 
Gebrechen der Anftalt follten jie entdecken und heben, 
aber perfönliche Verbrechen der Glieder zu unterfuchen 
und zu beftrafen, ward erft fpäter ein Theil ihrer Pflicht. 
Meil aber Proceffirende den Lebenshauch ihrer Hoffnun⸗ 
gen immer noch einen Augenblick verlaͤngern wollen, und 
deßhalb immer hoͤhere Inſtanzen ſuchen und hervorrufen, 
ſo wurden dieſe Viſitatoren auch ein Reviſionsgericht, 
vor dem man erſt in beſtimmten, offenbaren Faͤllen Wie- 
derherſtellung, zuletzt aber in allen Aufſchub und Ver: 
ewigung des Zwifts zu finden hoffte: wozu denn auch 
die Berufung an den Reichstag, und das Beftreben bei: 
der Neligionsparteyen, ſich einander wo nicht aufzumie; 
gen, doch im Bleichgewichte zu erhalten, das Ihrige 
beitrugen. | 

Denke man fic) aber was diefes Gericht ohne ſolche 
Hinderniffe, ohne fo ftörende und zerſtoͤrende Bedingun— 
gen, hätte feyn koͤnnen, fo kann man es fich nicht merk— 
würdig und wichtig genug ausbilden. Wäre es gleicd) an: 
fangs mit einer hinreichenden Anzahl von Männern befegt 
geweſen, haͤtte man dieſen einen zulaͤnglichen Unterhalt 
Goethe's Werte. XXVI. Bd. 9 
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geſichert; unuͤberſehbar wäre bei der Tuͤchtigkeit Deut: 
fcher Männer der ungeheure Einfluß geworden, zu dem 
diefe Gefellfchaft hätte gelangen Fünnen. Den Ehren: 
titel Amphiltyonen, den man ihnen nur rednerifch zu: 
theilte, würden fie wirklich verdient haben; ja fie Fonn: 
ten fich zu einer Zwiſchenmacht erheben, beides dem 
Dberhaupt und den Gliedern ehrwuͤrdig. 

Aber weit entfernt von fo großen Wirkungen, 
fchleppte das Gericht, außer etwa eine Furze Zeit unter 
Carl dem Fünften und vor dem dreyßigjährigen Kriege, 
ſich nur Fümmerlich hin. Man begreift oft nicht, wie 
fi) nur Männer finden Fonnten zu diefem undankbaren 
und traurigen Gefchäft. Aber was der Menfch täglid) 
treibt, läßt er fih, wenn-er Geſchick dazu hat, gefal: 
fen, follte er aud) nicht gerade fehen, daß etwas dabei 
herausfomme. Der Deutiche befonders ift von einer 
folchen ausharrenden Sinnesart, und fo haben fich drey 
Jahrhunderte hindurch die wuͤrdigſten Männer mit die 
fen Arbeiten und Gegenftänden beſchaͤftigt. ine cha: 
rafteriftifche Galerie folcher Bilder würde noch) jetzt Ans 
theil erregen und Much einflößen. 

Denn gerade in folchen anarchifchen Zeiten trirt der 
tüchtige Dann am fefteften auf, und der das Gute will, 
finder fich recht an feinem Plate. So ftand z. B. das 
Directorium Fuͤrſtenbergs noch immer in geſegnetem Ans 
denken, und mit dem Tode dieſes vortrefflichen Manns 
beginnt die Epoche vieler verderblichen Mißbraͤuche. 
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Aber alle diefe fpäteren und früheren Gebrechen ent: 
fprangen aus der erften, einzigen Quelle: aus der ges 
ringen Perfonenzahl. Verordnet war, daß die Beiſitzer 
in einer entſchiedenen Folge und nach beſtimmter Ord— 
nung vortragen ſollten. Ein jeder konnte wiſſen, wann 
die Reihe ihn treffen werde, und welchen ſeiner ihm ob— 
liegenden Proceſſe; er konnte darauf hinarbeiten, er 
konnte ſich vorbereiten. Nun haͤuften ſich aber die unſe— 
ligen Reſte; man mußte ſich entſchließen, wichtigere 
Rechtshaͤndel auszuheben und außer der Reihe vorzutra⸗ 
gen. Die Beurtheilung der Wichtigkeit einer Sache vor 
der andern iſt, bei dem Zudrang von bedeutenden Faͤl— 
len, ſchwer, und die Auswahl laͤßt ſchon Gunſt zu; | 
‚aber nun trat noch ein anderer bedenklicher Fall ein. 
Der Referent quälte ſich und das Gericht mit einem 
ſchweren verwidelten Handel, und zulegt fand fich nie— 
mand der das Urtheil einlöfen wollte. "Die Parteyen 
hatten ſich verglichen, auseinander gefest, waren ge- 
jtorben, hatten den Sinn geändert. Daher befchloß 
man nur diejenigen Gegenftände vorzunehmen, welche 
erinnert wurden. Man wollte von der fortdauernden 
Beharrlichfeit der Parteyen überzeugt jeyn, und hie 
Durch ward den größten Gebrechen die Einleitung gege— 
ben: "denn wer feine Sache empfiehlt, muß fie doc) je: 
mand empfehlen, und wen empfohle man fie bejfer, 
ald dem der fie unter Händen hat. Diefen ordnungs— 


gemäß geheim zu halten ward unmöglich: denn bei fü 
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viel mitwiſſenden Subalternen, wie ſollte derſelbe ver⸗ 
borgen bleiben? Bittet man um Beſchleunigung, ſo 
darf man ja wohl auch um Gunſt bitten: denn eben daß 
man ſeine Sache betreibt, zeigt ja an, daß man ſie fuͤr 
gerecht haͤlt. Geradezu wird man es vielleicht nicht 
thun, gewiß aber am erſten durch Untergeordnete; dieſe 
muͤſſen gewonnen werden, und ſo iſt die Einleitung zu 
allen Intriguen und Beſtechungen gegeben. | 
Kaiſer Zofeph, nach eignen Antriebe und in Nach—⸗ 
ahmung Friedrichs, richtete zuerft feine Aufmerffamfeit 
auf die Waffen und die Juſtiz. Er faßte das Kammer: 
gericht in's Auge; herkoͤmmliche Ungerechtigfeiten, einge: 
führte Mißbraͤuche waren ihn nicht unbekannt geblieben. 
Auch hier follte aufgeregt, gerüttelt und gethan feyn. 
Ohne zu fragen, ob es fein Faiferlicher Vortheil fey, ohne 
die Möglichkeit eines glücklichen Erfolgs vorauszufehn, 
brachte er die Vifitation in Vorfchlag, und übereilte ihre 
Eröffuung. Seit hundert und fechs und fechzig Fahren 
hatte man Feine ordentliche Vifitation zu Stande ge: 
bracht; ein ungehenrer Wuſt von Acten lag aufgefchwol- 
fen und wuchs jahrlich, da die fiebzehn Affefforen nicht 
einmal im Stande waren, das Laufende wegzuarbeiten. 
Zwanzigtaufend Proceffe hatten ſich aufgehaͤuft, jaͤhr— 
lich konnten ſechzig abgethan werden, und das Doppelte 
Fam hinzu. Auch auf die Vifitatoren wartete Feine ge: 
vinge Anzahl, von Revifionen, man wollte ihrer funfzig: 
taufend zahlen. Ueberdieß hinderte fo mancher Miß- 
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brauch den Gerichtögang; ald das Bedenklichſte aber 
von allem erfchienen ‘im Hintergrunde die perfönlichen 
Verbrechen einiger Affefforen. 

Als ich nad) Wetzlar gehn follte, war die Viſi tation 
ſchon einige Jahre im Gange, die Beſchuldigten ſuspen— 
dirt, die Unterſuchung weit vorgeruͤckt; und weil nun. 
die Kenner und Meifter des Deutfchen Staatsrechts diefe 
Gelegenheit nicht vorbeilaffen durften, ihre Einfichten zu 
zeigen und fie dem gemeinen Beften zu widmen, fo wa— 
ren mehrere gründliche wohlgefinnte Schriften erfchienen, 
aus denen fi), wer -mur einige WVorkenntniffe befaß, 
gründlich unterrichten konute. Ging man bei diefer Ge: 
legenheit in die Reichöverfaffung und die von derfelben 
handelnden Schriften zuruͤck, fo war es auffallend, wie 
der monftrofe Zuftand diefes durchaus Franken Körpers, 
der nur durch ein Wunder am Leben erhalten ward, ge- 
rade den Gelehrten am meijten zufagte. Denn der ehr: 
würdige Deutfche Fleiß, der mehr auf Sammlung und 
Entwidelung von Einzelnheiten ald auf Refultate los— 
ging, fand hier einen unverfiegenden Anlaß zu immer 
neuer Befchäftigung, und man mochte nun das Neich 
dem Kaifer, die Fleinern den größern Ständen, die Ka— 
tholifen den Proteftanten entgegenſetzen, immer gab es, 
nad) dem verfchiedenen Intereſſe, nothwendig verfchie- 
dene Meinungen, und immer Gelegenheit zu neuen Kaͤm⸗ 
pfen und Gegenreden. 

Da ich mir alle diefe Altern und neuern Zuftände 
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möglichft vergegenwärtigt hatte, konnte ih mir von 
meinem Wetzlarſchen Aufenthalt unmöglich viel Freude 
verfprechen. Die Ausficht war nicht reizend, in einer 
zwar wohl gelegenen,- aber Fleinen und übelgebauten 
Stadt eine doppelte Welt zu finden: erjt die einheimi- 
iche alte hergebradhte, dann eine fremde neue, jene ſcharf 
zu prüfen beauftragt, ein richtendes und ein gerichtetes 
Gericht; manchen Bewohner in Furcht und Sorge, er 
möchte auch noch mit in die verhängte Unterfuchung ge: 
zogen werden; angefehene, fo lange für würdig geltende 
Perſonen der fchändlichften Miffethaten überwiefen und 
zu fchimpflicher Beftrafung bezeichnet: das alles zufam- 
men machte das traurigfte Bild und Fonnte nicht anrei- 
zen tiefer in ein Gefchäft einzugehen, das, an fich felbft 
verwickelt, nun gar durch Unthaten fo verworren erfchien. 

Daß mir, außer dem Deutfchen Civil und Staat: 
rechte, bier nichts MWiffenfchaftliches ſonderlich begeg- 
nen, daß ich aller poetifchen Mittheilung entbehren 
wuͤrde, glaubte ich voraus zu fehn, ald mich, nad) eini: 
gem Zdgern, die Luft meinen Zuftand zu verändern, 
‚ mehr als der Trieb nach Kenntniffen, in dieſe Gegend 
binführte. Alfein wie verwundert war ich, als mir an: 
ftatt einer fauertdpfifchen Gefellfchaft, ein drittes afa: 
demifched Leben entgegenfprang. An einer großen 
Wirthstafel traf ich_beinah fämmtliche Gefandtfchafts- 
unfergeordnete, junge muntere Leute, beifammen; fie 
nahmen mid) freundlich auf, und es blieb mir fchon den 
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erften Tag Fein Geheimniß, daß fie ihr mittägiges Bei⸗ 
fammenfeyn durch eine romantifche Fiction erheitert hat- 
ten. Sie ftellten nämlid), mit Geift und Munterfeit, 
eine Rittertafelvor. Obenan faß der Heermeifter, zur 
Seite deffelben der Canzler, fodann die wichtigften 
Staatöbeamten: nun folgten die Ritter, nach ihrer An 
ciennetät; Fremde hingegen, die zufprachen, mußten 
mit den unterften Pläßen vorlieb nehmen, und für fie 
war das Geſpraͤch meift unverſtaͤndlich, weil ſich in der 
Gefellfhaft die Sprache, außer den Ritterausdruͤcken, 
noch mit manchen Anfpielungen bereichert hatte. Einem 
jeden war ein Rittername zugelegt, mit einem Beimworte. 
Mich nannten fie Goͤtz von Berlichingen, den Reolichen. 
genen verdiente ich mir durch meine Aufmerkfamfeit für 
den biedern Deutfchen Altvater, und diefen durch die 
aufrichtige Neigung und Ergebenheit gegen die vorzüg- 
lichen Männer die ich Fennen lernte. Dem Grafen von 
Kielmannsegg bin ich bei diefem Aufenthalt vielen Dank 
fhuldig geworden. Er war der ernftefte von allen, 
höchft tächtig und zuverläffig. Von Goue, ein ſchwer 
zu entziffernder und zu befchreibender Mann, eine derbe, 
breite, Hanndorifche Figur, fill im fich gekehrt. Es 
fehlte ihm nicht an Talenten mancher Art. Man hegte 
von ihm die Vermuthung, daß er ein natürlicher Sohn 
fey; auch liebte er ein gewiffes geheimnißvolles Weſen, 
und verbarg ſeine eigenſten Wuͤnſche und Vorſaͤtze unter 
mancherlei Seltſamkeiten, wie er denn die eigentliche 
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Seele des wunderlichen Ritterbundes war, ohne daß er 
nach der Stelle des Heermeifters geftrebt hätte. Biel: 
mehr ließ er, da gerade zu der zeit dieß Haupt der Rit: 
terfchaft abging,. einen andern wählen und übte durch 
diejen feinen Einfluß. So wußte er auch manche kleine 
Zufaͤlligkeiten dahin zu lenken, daß ſie bedeutend erſchie— 
nen und in fabelhaften Formen durchgefuͤhrt werden 
konnten. Bei dieſem allen aber konnte man keinen ern— 
ſten Zweck bemerken; es war ihm bloß zu thun, die 
Langeweile, die er und feine Collegen bei dem verzöger- 
ten Geſchaͤft empfinden mußten, zu erheitern, und den 
leeren Raum, wäre es auch nur mit Spinnegewebe, 
auszufüllen. Uebrigens wurde diefes fabelhafte Fragen: 
fpiel mit äußerlichem großem Ernft betrieben, ohne daß 
jemand lächerlich finden durfte, wenn eine gewiffe Mühle 
als Schloß, der Müller ald Burgherr behandelt wurde, 
- wenn man bie vier Haimondfinder für ein Fanonifches 
Buch erklärte und Abfchnitte daraus, bei Geremonien, 
mit Ehrfurcht vorlas. Der Ritterfchlag felbft gefchah 
mit bergebrachten, von mehreren Ritterorden entlehnten 
Symbolen. Ein Hauptanlaß zum Scherze war ferner 
der, daß man das Dffenbare als ein Geheimniß behban-: 
delte; man trieb die Sache Öffentlich, und es follte nicht 
davon gefprochen werden. Die Lifte. der fämmtlichen 
Ritter ward gedruckt, mit fo viel Anftand ald ein Reichs: 
tagsfalender; und wenn Familien darüber zu fpotten, 
und die ganze Sache für abfurd und lächerlic) zu erfld- 
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ren wagten, fo ward, zu ihrer Beftrafung, fo lange in- 
triguirt, bis man einen ernfthaften Ehemann, oder na= 
hen Verwandten, beizutreten und den Ritterfchlag anzu: 
nehmen bewogen hatte; da denn über den Verdruß der 
Angehörigen eine herrliche Schadenfreude entftand. 
a In diefes Ritterwefen verfchlang ſich noch ein ſeltſa⸗ 
mer Orden, welcher philoſophiſch und myſtiſch ſeyn 
ſollte, und keinen eigentlichen Namen hatte. Der erſte 
Grad hieß der Uebergang, der zweyte des Uebergangs 
Uebergang, der dritte des Uebergangs Uebergang zum 
Uebergang, und der vierte des Uebergangs Uebergang zu 
des Uebergangs Uebergang. Den hohen Sinn dieſer 
Stufenfolge auszulegen, war num die Pflicht der Einge— 
weihten, und diefes gefchah nah Maßgabe eines. ge: 
dructen Büchelhend, in welchen jene feltfamen Worte. 
auf eine noch feltfamere Meife erflärt, oder vielmehr 
amplificirt waren. Die Beſchaͤftigung mit diefen Din- 
gen war der erwünfchtefte Zeitverderb. Behrifchens Thor- 
heit und Lenzens Verkehrtheit fchienen fich hier vereinigt 
zu haben; nur wiederhole ic), daß auch nicht eine Spur 
von Zweck hinter diefen Hüllen zu finden war. | 
Ob ich num gleich zu folchen Poffen fehr gern beirieth, 
auch zuerft die Perifopen aus den vier Haimonsfindern 
in Ordnung brachte, und Vorfchläge that, wie fie bei 
Seften und Feyerlichkeiten vorgelefen werden follten, auch 
felbft fie mit großer Emphafe vorzutragen verftand, fo 
hatte ich mic) doch ſchon früher an folchen Dingen müde 
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getrieben; und als ich daher meine Frankfurter und 
Darmftädter Umgebung vermißte, war es mir höchft 
lieb, Gottern gefunden zu haben, der ſich mit aufrich- 
tiger Neigung an mich ſchloß, und dem ich ein herzliches 
Wohlwollen erwiderte. Sein Sinn war zart, klar und 
heiter, fein Talent geübt und geregelt; er befleißigte fich 
der Franzdfifchen Eleganz und freute ſich des Theils der 
Englifchen Fiteratur, der fich mit fittlichen und angeneh: 
men Gegenftänden befchäftigt. Wir brachten viele ver: 
gnägte Stunden zufammen zu, in denen wir uns wech: 
felfeitig unfere Kenntniffe, Vorfäge und Neigungen mit: 
theilten. Er regte mich zu manchen Fleinen Arbeiten an, 
jumal da er, mit den Göttingern in Verhaͤltniß ſte— 
hend, für Boie's Almanad) auch von meinen Gedichten 
etwas verlangte. 

Dadurch kam ich mit jenen in einige — die 
ſich, jung und talentvoll, zuſammenhielten, und nach— 
her fo viel und mannichfaltig wirkten. Die beiden Gra— 
fen Stolberg, Bürger, Voß, Hölty und andere waren 
im Glauben und Geifte um Klopſtock verſammelt, deſſen 
Wirkung ſich nach allen Seiten hin erſtreckte. In einem 
ſolchen, ſich immer meht erweiternden Deutſchen Dich— 
terkreiſe entwickelte ſich zugleich, mit ſo mannichfaltigen 
poetiſchen Verdienſten, auch noch ein anderer Sinn, dem 
ich keinen ganz eigentlichen Namen zu geben wuͤßte. 
Man koͤnnte ihn das Beduͤrfniß der Unabhängigkeit nen: 
nen, welches immer im Frieden entfpringt, und gerade 
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da, wo man eigentlic) nicht abhängig. ift. Im Kriege 
erträgt man die rohe Gewalt fo gut man Fann, man 
fühlt fi) wohl phyſiſch und dfonomifch verletzt, aber nicht 
moralifch; der Zwang beſchaͤmt niemanden, und es ift 
fein fchimpflicher Dienft, der Zeit zu dienen; man gez 
wöhnt fi, von Feind und Freund zu leiden, man hat 
Münfche und Feine Gefinnungen. Im Frieden hingegen 
thut fich der Freiheitsfinn der Menfchen immer mehr 
hervor, und je freier man tft, deſto freier will man 
feyn. Man will nichts über fi) dulden: wir wollen 
nicht beengt feyn, niemand joll beengt feyn, und. dieß 
zarte ja Franke Gefühl erfcheint in fchonen Seelen unter | 
der Form der Gerechtigkeit. Diefer Geift und Sinn 
zeigte fich damals überall, und gerade da nur wenige be= 
drückt waren, wollte man aud) diefe von zufälligem 
Druck befreien, und fo entftand eine gewiffe fittliche Be— 
- fehdung, Einmiſchung der einzelnen in's Regiment, die. 
mit löblichen Anfängen, zu unabfehbar unglüdlichen 
Folgen hinführte. 

Boltaire hatte durch den Schuß, den er der Familie 
alas angedeihen ließ, großes Aufiehn erregt und fich 
ehrwärdig gemacht. Für Deutfchland faft noch auffal- 
fender und wichtiger war das Unternehmen Lavaters ge: 
gen den Landvogt gewefen. Der Aftherifche Sinn, mit 
dem jugendlichen Muth verbunden, firebte vorwärts, 
und da man nod) vor kurzem ftudirte, um zu Aemtern zu 
gelangen, fo fing man nun au den Auffeher der Beam: 
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ten zu madyen, und die Zeit war nah, wo der Theater- 
und Romanendichter feine Böfewichter am liebften unter 
Miniftern und Amtleuten auffuchte. Hieraus entftand 
eine halb eingebildete, halb wirkliche Welt von Wirkung 
und Gegenwirfung, in der wir fpäterhin die heftigften 
Angebereyen und Verhetungen erlebt haben, welche fich 
die Verfaffer von Zeitfchriften und Tagblättern, mit ei— 
ner Art von Wuth, unter dem Schein der Gerechtigkeit 
erlaubten, und um fo unwiderftehlicher dabei zu Werfe 
gingen, als fie das Publicum glauben machten vor ihm 
fey der wahre Gerichtshof: thoͤricht, da Fein Publicum 
eine erecutive Gewalt hat, und in dem zerftücten Deutfch: 
land die Öffentliche Meinung niemanden nußte oder 
ſchadete. 

Unter uns jungen Leuten ließ ſich zwar nichts von 
jener Art ſpuͤren, welche tadelnswerth geweſen waͤre, 
aber eine gewiſſe aͤhnliche Vorſtellung hatte ſich unſrer 
bemaͤchtigt, die aus Poeſie, Sittlichkeit und einem ed— 
len Beſtreben zuſammengefloſſen, zwar unſchaͤdlich aber 
doch fruchtlos war. 

Durch die Hermanns-Schlacht und die Zueignung 
derſelben an Joſeph den Zweyten hatte Klopſtock eine 
wunderbare Anregung gegeben. Die Deutſchen, die ſich 
vom Druck der Roͤmer befreiten, waren herrlich und 
maͤchtig dargeſtellt, und dieſes Bild gar wohl geeignet, 
das Selbſtgefuͤhl der Nation zu erwecken. Weil aber 
im Frieden der Patriotismus eigentlich nur darin beſteht, 
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daß jeder vor feiner Thüre Fehre, feines Amts warte, - 
auch feine Lection lerne, damit ed wohl im Haufe ftehe, 
fo fand das von Klopftoc erregte Varerlandsgefühl Fei- 
nen Gegenftand, an dem es fich hätte üben koͤnnen. 
Friedrich hatte die Ehre eines Theils der Deutfchen ge= 
gen eine verbundene Welt gerettet, und es war jedem 
Gliede der Nation erlaubt, durd) Beifall und Verehrung 
dieſes großen Fürften, Theil an feinem Siege Zu neh: 
men; aber wo denn num hin mit jenem erregten Friege: 
rifchen Troßgefühl? Welche Richtung follte e8 nehmen, 
und welche Wirkung hervorbringen? Zuerſt war es bloß 
poetiſche Form, und die nachher ſo oft geſcholtenen, ja 
laͤcherlich gefundenen Bardenlieder haͤuften ſich durch 
dieſen Trieb, durch dieſen Anſtoß. Keine aͤußeren Feinde 
waren zu bekaͤmpfen; nun bildete man ſich Tyrannen, 
und dazu mußten die Fuͤrſten und ihre Diener ihre Ge- 
ſtalten erſt im Allgemeinen, ſodann nach und nach im 
Beſondern hergeben; und hier ſchloß ſich die Poeſie an 
jene oben geruͤgte Einmiſchung in die Rechtspflege mit 
Heftigkeit an, und es iſt merkwuͤrdig, Gedichte aus je— 
ner Zeit zu ſehn, die ganz in einem Sinne geſchrieben 
ſind, wodurch alles Obere, es ſey nun monarchiſch oder 

ariſtokratiſch, aufgehoben wird. 

Was mich betraf, fo fuhr ich fort, die Dicht: 

funft zum Ausdruck meiner Gefühle und Grillen zu bes 
nugen. Kleine Gedichte, wie der Wanderer, fallen in 
diefe Zeitz fie wurden in den Göttinger Mufenalmanad) 
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aufgenommen. Mas aber von jener Sucht in mich ein 
gedrungen feyn mochte, Davon ftrebte ich mich Furz nad): 
her im Goͤtz von Berlichingen zu befreien ,; indem ich 
fchilderte, wie in wüften Zeiten der wohldenfende Brave 
Mann allenfalls an die Stelle des Gefeßes und der aus: 
übenden Gewalt zu treten ſich entfchließt, aber in Wer: 
zweiflung ift, wenn er dem anerfannten verehrten Ober: 
haupt zweydeutig, ja abtrünnig erfcheint. 

Durch Klopſtock's Oden war denn auch in die Deut: 
ſche Dichtkunſt nicht fowohl die. nordiſche Mythologie, 
ald vielmehr die Nomenclatur ihrer Gottheiten eingelei- 
tet; und ob ich gleich mic) fonft gern alles deſſen be: 
diente, was mir gereicht ward, fo Fonnte idy es doch 
nicht von mir gewinnen, mich derfelben zu bedienen, und 
zwar aus folgenden Urfachen. ch hatte die Fabeln der 
Edda ſchon längft aus der Vorrede zu Mallet's Dänifcher 
Gefchichte Fennen gelernt, und mic) derfelben fogleich 
bemachtigt ; fie gehörten unter diejenigen Mährchen, 
die ich, von einer Geſellſchaft aufgefordert, anı liebſten 
erzählte. Herder gab mir den Refenius in die Hände, 
und machte mich mit den Heldenfagen mehr befannt. 
Aber alle diefe Dinge, wie werth ich fie hielt, Fonnte ich 
nicht in den Kreis meines Dichtungsvermoͤgens aufneh: 
men; wie herrlich fie mir auch die Ginbildungskraft an⸗ 
regten, entzogen ſie ſich doch ganz dem ſinnlichen An— 
ſchaun, indeſſen die Mythologie der Griechen, durch die 
groͤßten Kuͤnſtler der Welt in ſichtliche leicht einzubil: 
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dende Geftalten verwandelt, noch vor unfern Augen in 
Menge daftand. Götter ließ ich Überhaupt nicht viel 
auftreten, weil fie mir noch außerhalb der Natur, die 
ich nachzubilden verftand, ihren Wohnftg hatten. Was 
hätte mich nun gar bewegen follen, Wodan für Jupiter, 
und Thor für Mars zu feßen, und ftatt der füdlichen ge=. 
nau umfchriebenen Figuren, Nebelbilver, | ja bloße Wort: 
Hänge in meine Dichtungen einzuführen? Von einer 
Seite fchloffen fie fich vielmehr an die Offian’fchen gleich 
falls formlofen, Helden, nur derber und riefenhafter an, 
von der- andern Ienfte ic) fie nach dem heiterem Maͤhr— 
chen hin: denn der humoriftifche Zug, der durch die 
ganze nordifche Mythe durchgeht, war mir höchft lieb 
und bemerfenswerth. Sie ſchien mir die einzige, welche 
durchaus mit fich felbft fcherzt, einer wunderlichen Dy— 
naſtie von Göttern abenteuerliche Riefen, Zauberer und 
Ungeheuer entgegenfeßt, die nur befchäftigt find die 
höchften Perfonen während ihres Regiments zu irren, 
zum Beften zu haben, und hinterdrein mit einem ſchmaͤh— 
lichen, unvermeidlichen Untergang zu bedrohen. 

Ein ähnliches, wo nicht gleiches Intereſſe gewannen 
mir die Indiſchen Fabeln ab, die ich aus Dappers Rei: 
fen zuerft Fennen lernte, und gleichfalls mit großer Luft 
in meinen Mährchenvorrath hineinzog. Der Altar des 
Ram gelang mir vorzüglich im Nacherzählen, und un: 
geachtet der großen Mamnichfaltigkeit der Perſonen die— 
fes Mährchens blieb doch der Affe Hannemann der Lieb⸗ 
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| ling meines Publicums. Aber auch dieſe unfoͤrmlichen 


und uͤberfoͤrmlichen Ungeheuer konnten mid) nicht eigent— 


lich poetiſch befriedigen; fie lagen zu weit von dem 


Wahren ab, nach welchem mein Sinn unabläffig bin: 
# 


ſtrebte. 


Doch gegen alle dieſe kunſtwidrigen Geſpenſter ſollte 
mein Sinn für dad Schoͤne durch die herrlichſte Kraft 
gefchäst werden. Gluͤcklich ift immer die Epoche einer 
fiteratur, wenn große Werfe der Vergangenheit wieder 
einmal aufthauen und an die Tagesordnung kommen, 
weil fie alsdann eine vollfommen frijche Wirfung her: 
vorbringen. Auch das Homerifche Licht ging uns neu 
wieder auf, und zwar recht im Sinne der Zeit, die ein 
folhes Erfcheinen hoͤchſt begünftigte; denn das beftän: 


dige Himweifen auf Natur bewirkte zulegt, dag man 


auch die Werke der Alten von diefer Seite betrachten 
lernte. Mas mehrere Reifende zu Aufklärung der heili: 
gen Schriften gethan, leifteten andere für den Homer. 
Durd) Guys ward man eingeleitet, Wood gab der Sa: 
he den Schwung. Eine Göttinger Recenfion des anz, 
fangs fehr feltenen Originals machte uns mit der-Abficht 
befannt, und belehrte uns, wie weit fie ausgefuͤhrt wor: 
den. Mir fahen nun nicht mehr in jenen Gedichten ein 


angeſpanntes und aufgedunfenes Heldenweſen, fondern 


wollte uns zu gleicher. Zeit nicht völlig in den Sinn, wenn 


die abgefpiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart, und 
fuchten uns diefelbe möglichft heranzuziehen. Zwar 
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behauptet wurde, daß, um die Homerifchen Naäturen 
recht zu verftehn, man fich mit den wilden Völkern und 
- ihren Sitten befannt machen milffe, wie fie und Die Reiz 
febefchreiber der neuen Welten ſchildern: denn es ließ 
ſich doch nicht laͤugnen, daß ſowohl Europaͤer als Aſia⸗ 
ten, in den Homeriſchen Gedichten ſchon auf einem ho— 
hen Grade der Cultur dargeſtellt worden, vielleicht auf 
einem hoͤhern, als die Zeiten des Trojaniſchen Kriegs 
mochten genoſſen haben. Aber jene Maxime war doch 
mit dem herrſchenden Naturbekenntniß uͤbereinſtimmend, 
und inſofern mochten wir ſie gelten laſſen. 

Bei allen dieſen Beſchaͤftigungen, die ſich auf Men— 
ſchenkunde im hoͤheren Sinne, ſo wie auf Dichtkunſt im 
naͤchſten und lieblichſten bezogen, mußte ich doch jeden 
Tag erfahren, daß ich mich in Wetzlar aufhielt. Das 
Geſpraͤch uͤber den Zuſtand des Viſitationsgeſchaͤftes und 
ſeiner immer wachſenden Hinderniſſe, die Entdeckung 
neuer Gebrechen klang ſtuͤndlich durch. Hier war nun 
abermals das heilige Roͤmiſche Reich verſammelt, nicht 
bloß zu aͤußerlichen Feyerlichkeiten, ſondern zu einem 
in's Allertiefſte greifenden Geſchaͤfte. Aber auch hier 
mußte mir jener halbleere Speiſeſaal am Kroͤnungstage 
einfallen, wo die geladenen Gaͤſte außen blieben, weil 
fie zu vornehm waren. Hier hatten fie ſich zwar einges 
funden, aber man mußte noch jchlimmere Symptome 
gewahr werden. Der Unzufgmmenhalt des Ganzen, 
das Widerfpiel der Theile Famen fortwährend zum Vor— 

Goethze's Ware, XXVI 2. Zu 10 
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ſchein, und es war Fein Geheimniß geblieben, daß Für- 
ften unter einander ſich die Abficht vertraulich mitge: 
theilt hatten: man mäffe fehn, ob man nicht, ‚bei diefer 
Gelegenheit, dem Oberhaupt etwas abgewinnen koͤnne? 
Welchen üblen Eindrud das Heine Detail aller Anek- 
doten von Nachlaͤſſigkeiten und Verſaͤumniſſen, Unge— 
rechtigkeiten und Beſtechungen, auf einen jungen Men— 
ſchen machen mußte, der das Gute wollte und fein In— 
neres in biefem Sinne bearbeitete, wird jeder Redliche 
mitfühlen. Mo foll unter folchen Umftänden Ehrfurcht 
vor dem Gefeh und dem Richter entfpringen? Aber 
hätte man'aud) auf die Wirfungen der Vifitation das 
größte Zutrauen geſetzt, haͤtte man glauben koͤnnen, daß 
fie völlig ihre hohe Beſtimmung erfüllen werde — für 
einen froben vorwärts fchreitenden Füngling war doch 
hier. Fein Heil zu finden. Die Foͤrmlichkeiten diefes Pro: 
-zeffes an fich gingen alle auf ein Derfchleifen, wollte 
man einigermaßen wirfen und etwas bedeuten, fo mußte 
man nur immer bemjenigen dienen, der Unrecht hatte, 
ftetö dem Beklagten, und in der Fechtkfunft der verdre- 
henden und ausweichenden Streiche recht gewandt feyn. 

| Ich verlor mid) daher einmal über. dad andre, da 
mir, in diefer Zerftreuung, Feine afthetifchen Arbeiten 
gelingen wollten, in afthetifche Speculationen; wie denn 
alles Theoretifiren auf Mangel oder Stodung von Pro: 
ductionskraft hindentet. Früher mit Merken, nunmehr 
mit. Gotiern, machte id) den Verfuh, Marimen auszu: 
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finden, wonach man bei'm Hervorbringen zu Werke gehn 
Fonnte. Aber weder mir noch ihnen wollte es gelingen. 
Merk war Zweifler und Efleftifer , Gotter hielt fic) 
an ſolche Beifpiele, die ihm am meiften jufagten. Die 
Sulzerſche Theorie war angekündigt, mehr für den Kieb- 
haber als für den Künftler, In diefem Gefichtsfreife 
werden vor allem fittliche Wirkungen gefordert, und bier 
entfteht fogleich ein Zwiefpalt zwifchen der hervorbrin= 
genden und benugenden Claſſe; denn ein gutes Kunft: 
werf kann und wird zwar moraliſche Folgen haben, aber 
moralifche Zwede vom Künftler fordern, heißt * je 

- Handwerk verderben. 
Was die Alten über diefe — Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſagt, hatte ich ſeit einigen Jahren fleißig, wo nicht in 
einer Folge ſtudirt, doch ſprungweiſe geleſen. Ariſtote— 
les, Cicero, Quintilian, Longin, keiner blieb unbeach— 
tet, aber das half mir nichts: denn alle dieſe Maͤnner, 
ſetzten eine Erfahrung voraus, die mir abging. Sie 
fuͤhrten mich in eine an Kunſtwerken unendlich reiche 
Welt, ſie entwickelten die Verdienſte vortrefflicher Dich— 
ter und Redner, von deren meiſten uns nur die Namen 
uͤbrig geblieben ſind, und uͤberzeugten mich nur allzu 
lebhaft, daß erſt eine große Fuͤlle von Gegenſtaͤnden vor 
uns liegen muͤſſe, ehe man daruͤber denken koͤnne, daß 
man erſt ſelbſt etwas leiſten, ja daß man fehlen muͤſſe, 
um ſeine eignen Faͤhigkeiten und die der andern kennen 
zu lernen. Meine Bekanntſchaft mit ſo vielem Guten 
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jener alten Zeiten war doch immer nur fchul= und buch: 
mäßig und Feineswegs lebendig, da es doch, befonders 
bei den gerühmteften Rednern, auffiel, daß fie fich 
durchaus im Leben gebilder hatten, und daß man von 
ben Eigenjchaften ihres Kunftcharafters niemals ſpre— 
‚hen fonnte, ohne ihren perfönliden Gemüthscharafter 
zugleich mitzuerwähnen. Bei Dichtern fchien dieß weni: 
ger der Fall; überali aber trat Natur und Kunft nur durch 
Leben in Berührung, und fo blieb das Refultat von al: 
lem meinem Sinnen und Trachten jener alte Vorſatz, 
die innere und außere Natur zu erforfchen, und in lie: 
beooller Nachahmung fie eben felbft walten zu laffen. 


Zu diefen Wirkungen, weldye weder Tag noch Nacht 
in mir ruhten, lagen zwey große, ja ungeheure Stoffe 
vor mir, deren Reichthum id) nur einigermaßen zu ſchaͤ⸗ 
gen brauchte, um etwas Bedeutendes hervorzubringen. 
Es war die ältere Epoche, in welche das Leben Goͤtzens 
von Berlichingen fallt, und die neuere, deren unglüd: 
liche Bluͤthe im Werther gefchildert ift. 


Bon der hiftorijchen Vorbereitung zu der erften Ar— 


beit habe ich bereits gefprochen; die ethifchen Anläffe zu 
der zweyten follen gegenwärtig eingeleitet werden. 

Jener Vorfaß, meine innere Natur nach ihren Ei: 
genheiten gewähren, und die dußere nach ihren Eigen: 
{haften auf mich einfließen zu laffen, trieb mid) an das 
wunderliche Element, in welchem Werther erfonnen und 
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gefchrieben if. Ich fuchte mich innerlich von allem 
Fremden zu entbinden, das Yeußere liebevoll zu betrach⸗ 
ten, und alle Wefen, vom menfchlichen an, fo tief 
binab als fie nur faßlich feyn möchten, jedes in feiner 
Art auf mic) wirken zu laffen. Dadurch entftand eine 
wunderfame Verwandtfchaft mit den einzelnen Gegen: 
fänden der Natur, und ein inniges Anklingen, ein Mit- 
ftimmen in's Ganze, fo daß ein jeder MWechfel, es fey 
der DOrtfchaften und Gegenden, oder der Tags: und 
Jahreszeiten, oder was fonft fich ereignen fonnte, mich 
auf's innigfte berührte. Der mahleriſche Blick gefellte, 
ſich zu dem dichterifchen, die fchdne ländliche, durch den " 
freundlichen Fluß belebte Landfchaft vermehrte meine 
Neigung zur Einfamkeit, und begünftigte meine ftillen 
nach allen Seiten hin ſich ausbreitenden Betrachtungen. 
Aber feirdem ich jenen Familienfreis zu Sefenheim 
und num-wieder meinen Freundescirkel zu Frankfurt und 
Darmftadt verlaffen, war mir eine Leere im Buſen ge- 
blieben, die ich auszufüllen nicht vermochte; ich befand. 
mic) daher in einer Kage, wo uns die Neigung, fobald 
fie nur einigermaßen verhüllt auftritt, unverſehens übers 
ſchleichen und alle guten Vorfäße vereiteln kann. 

. Und indem nun der Verfaffer zu diefer Stufe feines 
Unternehmens gelangt, fühlt er fich zum erften Mal bei 
der Arbeit leiht um’8 Herz: denn von nun an wird Die: 
ſes Bud) erft was es eigentlich feyn fol. Es hat ſich 
nicht als felbftftändig angekündigt; es ift vielmehr bes 
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ftimmt die Luͤcken eines Autorlebens auszufüllen, mans 
ches Bruchſtuͤck zu ergänzen und das Andenken verlor: 
ner und verjchollener Wagniffe zu erhalten. Was aber 
ſchon gethan ift, foll und kann nicht wiederholt werden; 
aud) würde der Dichter jeßt die verdüfterten Seelenfräfte 
vergebens anrufen, umfonft von ihnen fordern , daß 
fie jene lieblichen WVerhältniffe wieder vergegemvärtigen 
möchten, welche ihm den Aufenthalt im Lahnthale fo 
hoc) verfchönten. Glüclicherweife hatte der Genius 
fchon früher. dafür geforgt, und ihn angetrieben, in ver- 
mögender Jugendzeit das nacht Vergangene feftzubal- 
ten, zu fchildern und Fühn genug zur günftigen Stunde 
öffentlich aufzuftellen. Daß hier das Büchlein Werther 
gemeint fey, bedarf wohl Feiner nähern Bezeichnung; 
von den darin aufgeführten Verfonen aber, fo wie von 
den dargeſtellten Gefinnungen, wird nad) und nad) eini⸗ 
ges zu eröffnen fenn. 

Unter den jungen Männern, welche, der Gefandt: 
[haft zugegeben, fid) zu ihrem Fünftigen Dienftlauf 
vorüben follten, fand fich einer den wir Furz und gut 
den Bräutigam zu nennen pflegten. "Er zeichnete fich 
aus durch ein ruhiges gleiches Betragen, Klarheit der 
Anfihten, Beftimmtheit im Handeln und Reden. Seine 
heitere Thaͤtigkeit, fein anhaltender Fleiß empfahl ihn 
dergeftalt den Vorgefeßten, daß man ihm eine baldige 
Anftellung verſprach. Hiedurch berecftigt, unternahm 
er, fich mit einem Zrauenzimmer zu verloben, das feis 
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ner Gemäthsart umd feinen Winfchen völlig zufagte. 
Nach dem Tod ihrer Mutter hatte fie fich als Haupr 
einer-zahlreichen jüngeren Familie hoͤchſt thätig erwieſen 
und den Vater in feinem Witwerftand allein aufrecht er- - 
halten, fo, daß ein Fünftiger Gatte von ihr das Gleiche 
für fi und feine Nachfommenfchaft hoffen und ein ent= 
fchiedenes häusliches Glück erwarten konnte. Ein- jeder 
geftand, auch ohne diefe Lebenszwecke eigennuͤtzig für 
ſich im Auge zu haben, daß fie ein wünfchenswerthes 
Frauenzimmer fey. Sie gehörte zu denen, die, wenn 
fie nicht heftige Keivenfchaften einflößen, doch ein allge: 
meines Gefallen zu erregen gefchaffen find. Eine leicht 
‚aufgebaute, nett gebildete Geftalt, eine veine gefunde 
Natur und die darans entfpringende frohe Lebensthätig- 
feit, eine umbefangene Behandlung des täglicy Noth- 
wendigen, das alles war ihr zufammen gegeben. In 
der Betrachtung ſolcher Eigenſchaften ward auch mir 
immer wohl, und ich geſellte mich gern’ zu denen die fie 
befaßen; und wenn ich nicht immer Gelegenheit fand 
ihnen wirkliche Dienfte zu leiften, fo theilte ich mit ih— 
nen lieber ald mit andern den Geuuß jener unfchuldigen 
Freuden, die der Jugend immer zur Hand find und ohne 
große Bemuͤhung und Aufwand ergriffen werden. Da, 
es nun ferner ausgemacht ift, daß die Frauen fich nur 
für einander pußen und unter einander den Put zu ſtei— 
gern unermuͤdet find, fo waren mir diejenigen die Tieb- 
ſten, welche mit einfacher Reinlichfeit dem Freunde, 
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dem Bräutigam, die ftille Verficherung geben, daß es 
eigentlich nur für ihn gefchehen, und daß ohne viel Um: 
ſtaͤnde und Aufwand ein ganzed Leben fo fortgeführt 
werden koͤnne. . 

Solche Perfonen find nicht allzu fehr mit fich felbft 
‚ befchäftigt; fie haben Zeit die Außenwelt zu betrachten, 
und Gelaffenheit genug fich nad) ihr zu richten, fich ihr 
gleich zu ftellen; fie werden Flug und verftändig ohne 
Anftrengung, und bedürfen zu ihrer Bildung wenig Bü: 
‚her. So war die Braut. Der Bräutigam, bei feiner 
durchaus rechtlichen und zutraulichen Sinnesart, machte 
jeden den er fchäßte, bald mit ihr befannt, und fah gern, 
weil er den größten Theil des Tages den Gefchäften eif- 
rig oblag, wenn feine Verlobte, nad) vollbrachten Häus- 
lichen Bemühungen, ſich fonft unterhielt und fich gefel: 
lig auf Spaziergangen und Landpartien mit Freumden 
und Freundinnen ergögte. Lotte — denn ſo wird fie 
denn doch wohl heißen — war anfpruchlos in doppelten 
Sinne: erſt ihrer Natur nach, die mehr auf ein allge: 
meines Wohlwollen als auf bejondere Neigungen gerich: 
tet war, und dann hatte fie fich ja für einen Mann be 
ſtimmt, der, ihrer wert}, fein Schidfal an das ihrige 
für's Leben zu knuͤpfen fich bereit erflären mochte. Die 
heiterfte Luft wehte in ihrer Umgebung. Ja, wenn e 
ſchon ein angenehmer Anblick ift, zu fehen, daß Eltern 
ihren Kindern eine ununterbrochene Sorgfalt widmen, 
fo hat es noch etwas Schhneres, wenn Geſchwiſter Ge- 
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ſchwiſtern das Gleiche leiften. Dort glauben wir mehr 
Naturtrieb und buͤrgerliches Herkommen, hier mehr 
Wahl und freies Gemuͤth zu erblicken. 

Der neue Anldmmling/ völlig frei von allen Ban⸗ 
den, forglos in der Gegenwart eines Mädchens, das, 
fchon verfagt,, den gefälligften Dienft nicht ald Bewer- 
bung auslegen und fich defto eher daran erfreuen Fonnte, 
ließ fich ruhig gehen, war aber bald dergeftalt eingefpon- 
nen umd gefeflelt, und zugleich von dem jungen Paare . 
ſo zutraulich und freundlicd) behandelt, daß er fich felbft 
nicht mehr kannte. Müßig und traumerifd), weil ihm 
feine Gegenwart genügte, fand er das was ihm abging 
in einer Freundin, die, indem fie für's ganze Jahr lebte, 
nur für den Augenblick zu leben ſchien. Sie mochte ihn 
gern zu ihrem Begleiter; er konnte bald ihre Nähe nicht 
miffen, denn fie vermittelte ihm die Alltagswelt, und fo 
waren fie, bei einer ausgedehnten Wirthfchaft, anf dem 
Acer und den Wiefen, auf dem Krautland wie im Gar: 
ten, bald unzertrennliche Gefährten. Erlaubten e8 dem 
Bräutigam feine Gefchäfte, fo war er an feinem Theil 
dabei; fie hatten fich alle drey an einander gewohnt ohne ' 
eö zu wollen, und wußten nicht, wie fie dazu Famen, 
fich nicht enfbehren zu Fünnen. So lebten-fie den herr- 
lihen Sommer hin, eine acht Deutſche Idylle, wozu 
das fruchtbare Land die Proſe, und eine reine Neigung 
die Poeſie hergab. Durch reife Kornfelder wandernd 
erquickten ſie ſich am thaureichen Morgen; das Lied der 
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Lerche, der Schlag der Wachtel waren ergoͤtzliche Töne; 
heiße Stunden folgten, ungeheure Gewitter brachen ber: 
ein, man fchloß fich nur deftomehr an einander, und 
mancher Fleine Familienverdruß war leicht ausgeldfcht 
durch) fortdauernde Kiebe. Und fo nahm ein gemeiner 
Zag den andern auf, und alle fehienen Fefttage zu feyn; 
der ganze Kalender hätte müffen roth gedruckt werben. 
Berftehen wird mich, wer fich erinnert, was von dem 
gluͤcklich ungluͤcklichen Freunde der neuen Heloiſe ge— 
weiſſagt worden: „Und zu den Fuͤßen ſeiner Geliebten 
ſitzend, wird er Hanf brechen, und er wird wuͤnſchen 
Hanf zu brechen, heute, morgen und uͤbermorgen, ja 
fein ganzes Leben. cl 

Nur wenig, "aber gerade fo viel ald nöthig feyn mag 
kann ic) nunmehr von einem jungen Manne fagen, deffen 
Name in der Folgezeit nur allzu oft genannt worden. 
Es war Jeruſalem, der Sohn des frei und zart denfen- 
den Gottesgelehrten. Auch er war bei einer Gefandt: 
ſchaft angeftellt: feine Geftalt gefällig, mittlerer Größe, 
wohlgebaut; ein mehr rundes als längliches Geficht; 
weiche ruhige Züge und was fonft noch einem huͤbſchen 
blonden Juͤngling zukommen mag; blaue Augen ſodann, 
mehr anziehend als ſprechend zu nennen. Seine Klei— 
dung war die unter den Niederdeutſchen, in Nachab: 
mung der Engländer, hergebrachte: blaner Frack, leder: 
‚gelbe Wefte und Unterfleider, und Stiefeln mit braunen 
Stolpen. Der Verfaſſer hat ihn nie beſucht, auch nicht 
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bei fich gefehben; manchmal traf er ihn bei Freunden: 
Die Aeußerungen des jungen Mannes waren mäßig, 
aber wohlwollend. Er nahm an den verfchiedenften Pro- 
ductionen Theil; befonders liebte er folche Zeichnungen 
und Sfizzen, in welchen man einfamen Gegenden ihren 
ftillen Charakter abgewonnen hatte. Er. theilte bei fol: 
chen Gelegenheiten Gesnerfche Radirungen mit, und 
mumterte die Liebhaber auf, darnach zu ftudieren. An 
allem jenem Ritterwefen und Mummenfpiel nahm 'er 
wenig oder Feinen Antheil, lebte fi) und feinen Gefin- 
nungen. Man fprach von einer entfchiedenen Leiden- 
ſchaft zu der Gattin eines Freundes. Oeffentlich fah 
man fie nie mit einander. Weberhaupt wußte man wenig 
von ihm zu fagen, außer daß er fich mit der Englifchen 
Literatur befchäftige. Als der Sohn eines wohlhaben: - 
den Mannes brauchte er fich weder Angftlid) Geſchaͤften 
zu widmen, noch um baldige Anſtellung dringend zu 
bewerben. > 

Jene Gesnerſchen Radirungen vermehrten die Luſt 
und den Antheil an laͤndlichen Gegenſtaͤnden, und ein 
kleines Gedicht, welches wir in unſern engern Kreis mit 
Leidenſchaft aufnahmen, ließ uns von nun an nichts 
anders mehr beachten. Das deserted village von 
Goldſmith mußte jederman auf jener Bildungsſtufe, 
in jenem Geſinnungskreiſe, hoͤchlich zuſagen. Nicht 
als lebendig oder wirkſam, ſondern als ein vergange— 
nes verſchwundenes Daſeyn, ward alles das geſchildert 
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was man fo gern mit Augen ſah, was man liebte, 
[häßte, in der Gegenwart leidenfchaftlich aufſuchte, 
um jugendlid) munter Theil daran zu nehmen. Feſt⸗ 
und Feyertage auf dem Lande, Kirchweihen und Jahr⸗ 
märfte, dabei, unter der Dorflinde erft die ernfte Ver: 
fammlung der Xelteften, verdrängt von der heftigern 
Zanzluft der Züngern, und wohl gar die Theilnahme 
gebildeter Stände, Wie ſchicklich erfchienen diefe Ver: 
gnügungen, gemäßigt durch einen braven Landgeiftli- 
chen, der auch dasjenige was allenfalls übergriff, was 
zu Händeln und Zwift Anlaß geben Fonnte, gkeich 
zu fehlichten und abzuthun verftand. Auch hier fan: 
den wir unfern ehrlichen Wakefield wieder, in feinem 
wohlbefannten Kyeife, aber nicht mehr wie er leibte 
und lebte, fondern ald Schatten, zurüdgerufen durch) 
des elegifchen Dichters leiſe Klagetone. Schon der 
Gedanke diefer Darftellung ift einer der glüclichiten, 
fobald einmal der Vorſatz gefaßt iſt, ein unſchuldiges 
Vergangenes mit anmuthiger Trauer wieder heranzufor⸗ 
dern. Und wie gelungen iſt in jedem Sinne dem Eng— 
laͤnder dieſes gemuͤthliche Vorhaben! Ich theilte den 
Enthuſiasmus fuͤr dieſes allerliebſte Gedicht mit Gottern, 
dem die von uns beiden unternommene Ueberſetzung beſſer 
als mir gegluͤckt iſt: denn ich hatte allzu aͤngſtlich die zarte 
Bedeutſamkeit des Originals in unſerer Sprache nad): 
zubilden getrachtet, und war daher wohl mit einzelnen 
Stellen, nicht aber mit dem Ganzen übereingefommen. 
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Ruht nun, wie man fagt, in der. Sehnfucht das . 
größte Gluͤck, und darf die wahre Sehnfucht nur auf 
ein Unerreichbared gerichtet feyn, fo traf wohl alles zu=. 
fammen, um den Züngling, den wir gegenwärtig auf 
feinen Irrgaͤngen begleiten, zum glüdlichften Sterbli— 
chen zu machen. Die Neigung zu einer verfagten Braut, 
das Beftreben Meifterftücde fremder Literatur der unfris 
gen zu erwerbe und anzueignen, die Bemühung Natur- 
gegenftände nicht nur mit Worten, fondern auch mit 
Griffel und Pinſel, ohne ‚eigentliche Technif , nad): 
- zuahmen: jedes einzeln wäre fchon hinreichend gewefen, 
dad Herz zu fchwellen und die Bruft zu beflemmen. 
Damit aber der fo füß leidende aus diefen Zuftänden ge: 
riffen und ihm zu neuer Unruhe neue Berhältniffe berei- 
tet würden, fo ergab ſich Folgendes. 

In Gießen befand fi) Höpfner, Profeſſor der 
Rechte. Er war als tüchtig in feinem Fach, als den- 
Fender und waderer Mann, von Merken und Schloſſern 
anerkannt und höchlic) geehrt. Schon längft hatte ich 
feine Bekanntſchaft gewänfcht, und nun, als jene bei: 
den Freunde bei ihm einen Befuch abzuftatren gedachten, 
um über literarifche Gegenftände zu unterhandeln, ward 
beliebt, daß ich’ bei diefer Gelegenheit mid) gleichfalls 
nach Gießen begeben follte. Weil wir aber, wie es in 
dem Uebermuth froher und friedlicher Zeiten zu gejchehn 
pflegt, nicht leicht etwas auf geradem Wege vollbringen 
fonnten,. fondern, wie wahrhafte Kinder, auch dem 
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Nothwendigen irgend einen Scherz abzugewinnen fuchten, 
fo follte ich, als der Unbefannte, in fremder Geftalt er: 
fcheinen, und meiner Luft, verkleidet aufzutreren, bier 
abermals Genüge thun. An einem heiteren Morgen, 
vor Sonnenaufgang, fchritt ich daher von Weslar an 
der Lahne bin, das liebliche Thal hinauf; folde Wande— 
rungen machten wieder mein größtes Gluͤck. Ich erfand, 
verknüpfte, arbeitete durch, und war in der Stilfe mit 
mir felbft heiter und frohx ich legte mir zurecht, was Die 
ewig widerfprechende Welt mir ungefchickt und verwor: 
ren aufgedrungen hatte. Am Ziele meines Weges ange: 
langt, fuchte ich Höpfners Wohnung und pochte an feine 
Studierftube. Als er mir herein! gerufen hatte, trat 
ich befcheidentlich vor ihn, als ein Studierender der von 
Akademieen fid) nad) Haufe verfügen und unterwegs die 
würdigften Männer wollte kennen lernen. Auf feine 
Fragen nach meinen naheren Verhältniffen war ich vor: 
bereitet; ich erzählte ein glaubliches proſaiſches Mähr: 
en, womit er zufrieden ſchien, und als ich mic) hierauf 
für einen Suriften angab, beftand ich nicht übel: denn ich 
kannte fein Verdient in diefem Sad) und wußte, daß er 
fich eben mir dem Naturrecht befhäftigte. Doch ſtockte 
das Gefpräd einige Mal, und es fchien, als wenn er 
einem Stammbuch oder meiner Beurlaubung entgegen: 
fähe. Ich wußte jedoch immer zu zaudern, indem ic) 
Schloffern gewiß erwartete, deſſen Pünfrlichfeit mir be: 
kannt war. Diefer Fam auch wirklich, ward von fei: 
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nem Freund bewillfommnet, und nahm, als er mich , 
von der Seite angefehn, wenig Notiz von mir. Hopf: 
ner aber zog mich in’8 Gefpräch und zeigte fich durchaus 
als einen humane wohlwollenden Mann. Endlich enı: 
pfahl ich mich und eilte nach dem Wirthshauſe, wo ich 
mit Merken einige — Worte wechſelte und das 
Weitere verabredete. 

Die Freunde hatten Ks vorgenommen, Hopfnern 
zu Tiſche zu bitten und zugleich jenen Philipp Heinrich 
Schmidt, der in dem Deutſchen Literarweſen zwar 
eine fehr untergeordnete, aber doc) eine Rolle fpielte. 
Auf diefen war der Handel eigentlich angelegt, und er 
ſollte für manches, was er gefündigt hatte, auf eine 
luſtige Weiſe beftraft werden. Als die Gäfte fi) in 
dem Speifefaale verfammelt hatten, ließ ich durch den 
Kellner fragen, ob die Herren mir erlauben wollten mit⸗ 
zuſpeiſen? Schloſſer, dem ein gewiſſer Ernſt gar wohl 
zu Geſicht ſtand, widerſetzte ſich, weil ſie ihre freund— 
ſchaftliche Unterhaltung nicht durch einen Dritten woll⸗ 
ten. geftört wiffen. Auf das Andringen des Kellners 
aber und die Fürfprache Höpfners, der verficherte, daß 
ic) ein leidlicher Menſch fey, wurde ich eingelaffen, 
und betrug mich zu Anfang der Tafel befcheiden und 
verfhamt. Schloffer und Merk thaten fic) feinen Zwang 
an, und ergingen fid) über ntanches fo offen, als wenn 
fein Fremder dabei wäre. Die, wichtigften literarifchen 
Angelegenheiten fo wie die bedeutendſten Männer kamen 
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zur Sprache. Ich erwies mid) nun etwas fühner, und 
ließ mid) nicht ftören, wenn Schloffer mir manchmal 
ernftlih, Merk fpöttifd) etwas abgab; doc) richtete ich 
auf Schmidten alle meine Pfeile, die feine mir wohlbe- 
kannten Blößen fcharf und. ficher trafen. 

Ich hatte mich bei meinem Noͤßel Tifchwein mäßig 
verhalten; die Herren aber liegen fich befferen reichen, 
und ermangelten nicht, aud) mir davon mitzurheilen. 
Nachdem viele Angelegenheiten des Tags durchgefprochen 
waren, 309 ſich die Unterhaltung in’s Allgemeine, und 
man behandelte die Frage, die, fo lange es Schriftftel: 
ler gibt, ſich immer wiederholen wird, ob nämlidy die 
Literatur im Auf- oder Abfteigen, im Vor: oder Rüd: 
ſchritt begriffen fey? Diefe Frage, worüber ſich befon- 
ders Alte und Junge, Angehende und Abtretende ſelten 
vergleichen, ſprach man mit Heiterkeit durch, ohne daß 
man gerade die Abficht gehabt hätte, fi) darüber ent: 
fihieden zu verjtändigen. Zuletzt nahm ich das Wort 


und fagte: „die Literaturen, ſcheint eö mir, haben Jah 


reözeiten, die mit einander abwechjelnd, wie in der Na: 
tur, gewiſſe Phänomene hervorbringen, und fich der 


Reihe nad) wiederholen. ch glaube daher nicht, daß 


man irgend eine Epoche einer Literatur im Ganzen loben | 
oder tadelır koͤnne; befonders ſehe ich nicht gerne, wenn 
man gewiffe Talente, Die von der Zeit hervorgerufen 
werden, fo hoch erhebt und ruͤhmt, andere dagegen fchilt 
und niederdrücdt. Die Kehle der Nachtigall wird durch 

das 
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das Frühjahr aufgeregt, zugleich aber auch die Guͤrgel 
des Guckuks. Die Schmetterlinge, die dem Auge, fo 


wohl thun, und die Muͤcken, welche dem Gefühl fa ver⸗ 


drießlich fallen, werden durch eben die Sonnenwaͤrme her⸗ 
vorgerufen; ; beherzigte man dieß, fo würde man dieſel— 
bigen Klagen nicht alle zehn Fahre wieder erneuert hoͤ⸗ 
ren, und die vergebliche Muͤhe, dieſes und jenes Miß— 
faͤllige auszurotten, wuͤrde nicht ſo oft verſchwendet 
werden.“ Die Geſellſchaft ſah mich mit Verwunderung 
an, woher mir ſo viele Weisheit und ſo viele Toleranz 


kaͤme? Ich aber fuhr ganz gelaſſen fort, die literariſchen 


Erſcheinungen mit Naturproducten zu vergleichen, und 


ich weiß nicht, wie ich ſogar auf die Mollusken kam, 


und allerlei Wunderliches von ihnen herauszuſetzen 
wußte. Ich ſagte, es ſeyen dieß Geſchoͤpfe, denen 


man zwar eine Art von Koͤrper, ja ſogar eine gewiſſe 


Geſtalt,“ nicht ablaͤugnen koͤnne; da fie aber Feine Kno— 
chen hätten, fo wuͤßte man doc) nichts rechts mit ihnen 
anzufangen, und fie feyen nichts Beſſeres als ein leben- 
diger Schleim; jedoch müffe das Meer auch ſolche Be- 
wohner haben. Da ich das Sleichniß über die Gebühr 
fortfeßte, um dem gegenwärtigen Schmidt und diefe 
Art der charakterlofen Literatoren zu bezeichnen, fo ließ 
an mich bemerfen, daß ein zu weit ausgedehntes 
Gleihniß zuleßt gar nichts. mehr fey. — „So will 
ih auf die Erde zuruͤckkehren! vefeßte ih, und vom 
Epheu fprechen. Wie jene Feine Knochen, fo hat dieſer 
Soetherd Werte. XXVI. Bd. 11 
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feinen Stamm, mag aber germ überall, wo er fich ans 
ſchmiegt, die Hauptrolle fpielen. An alte Mauern ge: 
hört er hin, an denen ohnehin nichts mehr zu verderben 
ift, von neuen Gebäuden entfernt man ihn billig; die 
Bäume faugt er aus, und am allerunerträglichften ift 
er mir, wenn er an einem Pfahl hinaufflettert und ver— 
fihert, hier fey ein lebendiger Stamm, weil er ihn um: 
[aubt habe.” | 


Ungeachtet man mir abermals die Dunkelheit und 
Unanwendbarfeit meiner Sleichniffe vorwarf, ward ich 
immer lebhafter gegen alle parafitifchen Greaturen, und 
machte, fo weit meine damaligen Naturfenntniffe reich- 
ten, meine Sachen noch ziemlich artig. Ich fang zulett 
ein Vivat allen ſelbſtſtaͤndigen Maͤnnern, ein Pereat den 
Andringlingen, ergriff nach Tiſche Hoͤpfners Hand, 
ſchuͤttelte ſie derb, erklaͤrte ihn fuͤr den bravſten Mann 
von der Welt, und umarmte ihn ſo wie die andern zuletzt 
recht herzlich. Der wackere neue Freund glaubte wirk— 
lich zu traͤumen, bis endlich Schloſſer und Merk das 
Raͤthſel aufloͤſten und der entdeckte Scherz eine allge⸗ 
meine Heiterkeit verbreitete, in welche Schmidt ſelbſt 
mit einſtimmte, der durch Anerkennung ſeiner wirklichen 
Verdienſte, und durch unſere Theilnahme an ſeinen 
Liebhabereyen, wieder beguͤtigt wurde. 


Dieſe geiſtreiche Einleitung konnte nicht anders als 
den literariſchen Congreß beleben und beguͤnſtigen, auf 
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ben es eigentlich angefehn war. Merk, bald äfthetifch, 
bald literariſch, bald Faufmännifch thätig, hatte den 
wohldenfenden, unterrichteten, in fo vielen Fächern 
Fenntnißreichen Schloffer angeregt, die Frankfurter. ges 
lehrten Anzeigen in diefem Jahr herauszugeben. Sie 
hatten ſich Hopfnern und andere Afademifer in Gießen, 
‚in Darmftadt einen verdienten Schumann, den Rector 
Wenk, und fonft manchen waderen Mann zugefellt. 
Jeder hatte in feinem Fach hiftorifche und theoretifche 
Kenntniffe genug, und der Zeitfinn ließ diefe Männer 


nad) Einem Sinne wirken. Die zwey erften Jahrgänge _ | 


Diefer Zeitung (denn nachher. Fam fie in andere Hände) 
geben ein wunderfames Zeugniß, wie auögebreitet die 
Einfiht, wie rein die Ueberficht, wie redlich der Wille 
der Mitarbeiter gewefen. Das Humane und Weltbir- 
gerliche wird befdrdert, wadere und mit Recht berühmte 
Männer werden gegen Zudringlichfeit aller Art geſchuͤtzt; 
man nimmt fic) ihrer an gegen Feinde, befonders aud) 
gegen Schüler, . die das Ueberlieferte nun zum Schaden 
ihrer Lehrer mißbrauchen. Am intereffanteften find bei- 
nah die Recenfionen über andere Zeitfchriften, die Berli⸗ 
ner Bibliothef, den Deutfchen Merkur, wo man bie 
Gewandtheit in fo vielen Fächern, die Einficht r wie 
die Billigkeit mit Recht bewundert. 


Was mich betrifft, fo fahen fie wohl ein ‚ daf mir 
nicht mehr ald alles zum eigentlichen Recenfenten fehle. 
11 * 
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Mein hiſtoriſches Wiſſen hing nicht zuſammen, die Ge⸗ 
ſchichte der Welt, der Wiſſenſchaften, der Literatur hatte 
mich nur epochenweis, die Gegenſtaͤnde ſelbſt aber nur 
theil- und maſſenweis angezogen. Die Möglichkeit, mir 
die Dinge aud) außer ihrem Zufammenhange lebendig zu 
machen und zu vergegenwärtigen, fetzte mich in den Fall, 
in einem Jahrhundert, in einer Abtheilung der Wiffenfchaft 
völlig zu Haufe zu feyn, ohne daß ic) weder von dem Vor: 
hergehenden noch von dem Nachfolgenden irgend unter: 
richtet gewefen wäre. Eben fo war ein gewiffer theoretifch 
praftifher Sinn in mir aufgegangen, daß id) von den 
Dingen, mehr wie fie feyn follten als wie fie waren, Ne: 
chenſchaft geben Fonnte, ohne eigentlichen philofophifchen 
Zufammenhang, aber fprungweife treffend.  Hiezu Fam 
eine fehr leichte Faffungsfraft und ein freundliches Auf: 
nehmen der Meinungen anderer, wenn fie nur nicht mit 
einen Ueberzeugungen i in geradem Widerfpruc) ftanden. 


- Sener literarifche Verein: ward überdieß durch eine 
lebhafte Eorrefpondenz und, bei ber Nähe der Ortfchaften, 
durch Dftere perfönliche Unterhandlungen begünftigt. Wer 
das Buch zuerft gelefen hatte, der referivte, inanchmal 
fand fich ein Correferent; Die Angelegenheit ward befpro: 

hen, an verwandte angefnäpft, und hatte ſich zuletzt 
ein gewiffes Refultat ergeben, fo übernahm: Einer bie 
Redaction. Dadurch find mehrere Recenfionen fo tüch- 

tig, ‚als Icbhaft, fo angenehm als befriedigend. Mir 


hl 
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fiel fehr oft die Rolle des Protofollführers zu; meine 
Sreunde erlaubten mir auch innerhalb ihrer Arbeiten zu 
fcherzen, und fodann bei Gegenftänden denen ich mich 
gewachfen fühlte, die mir befonders am Herzen lagen, 
felbftftändig aufzutreten. Vergebens wiirde ich unter: 
nehmen, barftellend oder betrachtend, den eigentlichen 
Geift und Sim jener. Tage wieder hervorzurufen, wein 
nicht die beiden Jahrgänge gedachter Zeitung mir die ent: 
fchiedenften Docuimente felbft anböten. Auszüge pon 
Stellen, an denen id) mid) wieder erfenne, mögen mit 
ähnlichen Auffägen kuͤnftig am ſchicklichen Orte erfcheinen. 


Bei einem fo lebhaften Austauſch von Kenntniffen, 
Meinungen, Ueberzeugungen, lernte ih Höpfnern fehr 
bald näher Fennen und gewann ihn lieb. Sobald wir 
allein waren, ſprach ich mit ihm über Gegenftände fei: 
nes Fachs, welches ja aud) mein Fach feyn follte, und 
fand eine fehr natürlich zuſammenhaͤngende Aufklärung 
und Belehrung. Ich war mir damals noch nicht deut: 
lich bewußt, daß ich wohl aus Büchern und im Ge: 
ſpraͤch, nicht aber durch den zufammenhängenden Kathe: 
dervortrag etwas lernen konnte. Das Buch erlaubte 
mir, bei einer Stelle zu verweilen, ja rüdwärts zu 
ſehen, weldyes der mündliche Vortrag und der Lehrer 
nicht geflatten fonnte. Manchmal ergriff mic) zu An- 
fang der Stunde ein Gedanke dem ich nachhing, daruͤber 
das Folgende verlor und ganz aus dem Zufammenhang 


166 


gerieth. Und fo war ed mir auch in den juriftifchen 
Gollegien ergangen, weßhalb ich gar manchen Anlaß 
nehmen Fonnte, mic) mit Höpfnern zu befprechen, der 
denn fehr gern in meine Zweifel und Bedenken einging, 
auch manche Luͤcken ausglich, fo daß in mir der Wunfch 
entftard, in Gießen bei ihm zu verweilen, um mich an 
ihm zu unterrichten, ohne mid) doch von meinen Weg: 
larifchen Neigungen allzu weir zu entfernen. Gegen dies 
ſen meinen Wunfch arbeiteten die beiden Freunde erft 
unmiffend, fodann wiſſentlich: denn- beide eilten nicht 
allein felbjt von hier wegzufommen, fondern beide hat: 
ten fogar ein Intereſſe, mic) aus diefer Gegend weg: 
zubringen. 


Schloſſer entded’te mir, daß er erft in ein freund: 
ſchaftliches, dann in ein näheres Verhältniß zu meiner 
Schweſter gekommen ſey, und daß er ſich nach einer 
baldigen Anſtellung umſehe, um ſich mit ihr zu verbin— 
den. Diefe Erklärung machte mid) einigermaßen be: 
troffen, ob ich fie gleich in meiner Schwefter Briefen 
ſchon längft hätte finden follen; aber wir gehen leicht 
über das hinweg, was die.gute Meinung, die wir von 
uns jelbft hegen, verlegen koͤnnte, und ich bemerkte nun 
erft, daß ich wirklich auf, meine Schwefter eiferfüchtig 
fey: eine Empfindung, die ich mir um fo weniger ver: 
- barg, als feit meiner Ruͤckkehr von Straßburg unfer 
Verhältniß noc) viel inniger geworden war. Wie viel 


— 
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Zeit hatten wir nicht gebraucht, um uns wechſelſeitig 


die kleinen Herzensangelegenheiten, Liebes- und andere 


Haͤndel mitzutheilen, die in der Zwiſchenzeit vorgefallen 


waren! Und hatte ſich nicht auch im Felde der Einbil⸗ 


dungskraft opr mir eine neue Welt aufgethan, in die ic) 


fie doch auch einführen mußte? Meine eignen Kleinen 
Machwerke, eine weit auögebreitete Weltpoefie, muß- 
ten ihr nach und nad) befannt werden. So überfeßte ich 


‚ ihr aus dem Stegreife folche Homerifche Stellen, an 


denen fie zunächft Antheil nehmen konnte. Die Clarke: 
ſche wörtliche Ueberfeßung las ich Deutfch, fo gut ee 
gehen wollte, herunter, mein Vortrag verwandelte fich 
gewöhnlich in mötrifhe Wendungen und Endungen, und 
die Lebhaftigkeit, womit ich die Bilder gefaßt hatte, Die 
Gewalt womit ic) fie ausſprach, hoben alle Hinderniffe 


einer verfchränften Wortftellung; dem, was id) geift: 


reich hingab, folgte fie mit dem Geifte. Manche Stun: 
den des Tags unterhielten wir und auf diefe Weife; ver: 
fammelte ſich hingegen ihre Gefellfchaft, fo wurden der 


Wolf Fenris und der Affe Hannemann einftimmig her- 


vorgerufen, und wie oft habe ich nicht die berühmte Ge 
ſchichte, wie Thor und feine Begleiter von den zauberi— 
fchen Riefen geäfft werden, umftändlich wiederholen muͤſ—⸗ 
fen! Daher ift mir auch von allen diefen Dichtungen 
ein fo angenehmer Eindruck geblieben, daß fie nod) im: 
mer unter das Wertheſte gehören, was meine Einbil- 
dungskraft ſich —— mag. In mein Verhätniß 


168 

zu den Darmftädtern hatte ich meine Schwefter auch 
hineingezogen, und fogar meine Wanderungen und Ent- 
fernungen mußten unfer Band fefter. Inipfen, da ich 
mich von allem, was mir begegnete, brieflich mit ihr 
unterhielt, ihr! jedes Fleine Gedicht, wenn es auch nur 
ein Ausrufungszeichen gewefen wäre, fogleich mittheilte, 
und ihr zunächft alle Briefe die ich erhielt, und alle Ant: 
worten, bie id) darauf ertheilte, fehen ließ. Alle diefe 
lebhafte Regung hatte feit meiner Abreife von Frankfurt 
geftoct, mein Aufenthalt zu Wetzlar war zu einer fol- 
chen Unterhaltung nicht audgiebig genug, und dann 
mochte die Neigung zu Lotten den Aufmerkſamkeiten ge: 
gen meine Schwefter Eintrag thun; genug, fie fühlte 
ſich allein, vielleicht vernachläffigt, und gab um fo eher 
den redlichen Bemühungen eines Ehrenmannes Gehör, 
welcher ernſt und verfchloffen, zuverläffig und ſchaͤtzens⸗ | 
werth, ihr feine Neigung, mit der er fonft fehr Fargte, 
leidenfchaftlich zugewendet hatte. Ich mußte mich nun 
. wohl darein ergeben, und meinem Freunde fein Gluͤck 
gönnen, indem ich mir jedoch heimlich mit Selbftver: 
trauen zu fagen nicht unterließ, daß wenn der Bruder 
nicht abwefend gewefen wäre, es mit dem Freunde fo 
weit nicht hätte gedeihen koͤnnen. 


Meinem Freund und vermuthlichen Schwager war 
Aun freilich fehr daran gelegen, daß ic) nach Haufe zu: 
rüdfehrte, weil durch meine Vermittelung ein freierer 
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Umgang moͤglich ward, deſſen das Gefuͤhl dieſes * 
zärtlicher Neigung unvermuthet getroffenen Mannes Au: 
Berft zu bedürfen ſchien. Er nahm daher, als er ſich 
bald entfernte, von mir das —— daß ich * 
zunaͤchſt folgen wollte. 


Bon Merken, der be freie Zeit hatte, hoffte ich 
nun, daß er feinen Aufenthalt in Gießen verlängern 
würde, damit ich einige Stunden des Tags mit meinem 
guten Höpfner zubringen Fonnte, indeffen der Freund 
feine Zeit an die Frankfurter gelehrten Anzeigen wendete; 
allein er war nicht zu bewegen, und wie meinen Schwa-= 
| ger die Liebe, fo trieb diefen der Haß von der Univerfi- 
tät hinweg. Denn wie es angeborene Antipathieen gibt, 
fo wie gewiffe Menfchen die Katzen nicht leiden Fünnen, 
andern diefes oder jenes in der Seele zuwider ift, fo war 
Merk ein Todfeind aller akademiſchen Bürger, die num 
freilich zu jener Zeit in Gießen fi) in der tiefften Rob: 
heit gefielen. Mir waren fie ganz recht: ich hätte fie 
wohl auch als Masfen in eins meiner Saftnachtsfpiele 
brauchen koͤnnen; aber ihm verdarb der Anblick bei Tage, 
und des Nachts ihr Gebräll jede Art von gutem Humor. 
Er hatte die fchönfte Zeit feiner jungen Tage in der Frans 
zöfifchen Schweiz zugebracht und nachher den erfreulichen 
Umgang von Hofz, Weltz und Gefchäftsleuten und ges 
bildeten Literatoren genoffen; mehrere Militärperfonen, 
in denen ein Streben nach Geiftescultur rege geworden, 
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fuchten ihn auf, und fo bewegte er fein Leben in einem 
fehr gebildeten Eirfel. Daß ihn daher jenes Unwefen | 
ärgerte, war nicht zu verwundern; allein feine Abneis 
gung gegen die Studiofen war wirklich leidenfchaftlicher 
ald es einem gefeßten Mann geziemte, wiewohl er mich 
durch feine geiftreichen Schilderungen ihres ungeheuerli— 
hen Ausjehnd und Betragens fehr oft zum Lachen 
brachte. Hoͤpfners Einladungen und mein Zureden hal- 
fen nichts, ich mußte bald möglichft mit ihm nach We: 
lar wandern. 


Kaum konnte ich erwarten, bis ich ihn bei Lotten 
eingeführt; allein feine Gegenwart in diefem Kreife ge- 
vieth mir nicht zum Gedeihen: denn wie Mephiftophes 
les, er mag hintreten wohin er will, wohl ſchwerlich 
Segen mitbringt, fo machte er mir, durch feine Gleich: 
gültigfeit gegen diefe geliebte Perfon, wenn er mich auch 
nicht zum Wanfen brachte, doch wenigſtens Feine Freude. 
Ich konnte es wohl vorausfehen,. wenn id) mid) erinnert 
hätte, daß gerade folche ſchlanke zierliche Verfonen, die 
eine lebendige Heiterkeit um fich her verbreiten, ohne 
weitere Anfprüche zu machen, ihm nicht fonderlid) ge= 
fielen. Er zog fehr ſchnell die Junoniſche Geſtalt einer ih: 
rer Freundinnen vor, und da ed ihm an Zeit gebrady, ein 
näheres Verhältniß anzufnüpfen, fo fchalt er mich recht 
bitter aus, daß ich mich nicht um diefe prächtige Geftalt 
bemüht, um fo mehr, da fie frei, ohne irgend ein Ver: 
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haͤltniß ſich befinde. Ich verſtehe eben meinen Bor: 
theil nicht, meinte er, und er ſehe hoͤchſt ungern auch 
hier meine beſondere Liebhaberey, die Zeit zu ver— 
derben. | 


Wenn ’ed gefährlich ift, — Freund mit den Vor⸗ 
zügen feiner Geliebten befannt zu machen, weil er fie 
wohl auch reizend und begehrenswuͤrdig finden moͤchte, 
ſo iſt die umgekehrte Gefahr nicht geringer, daß er uns 
durch ſeine Abſtimmung irre machen kann. Dieſes war 
zwar hier der Fall nicht; denn ich hatte mir das Bild 
ihrer Liebenswuͤrdigkeit tief genug eingedruckt, als daß 
es ſo leicht auszuldfchen geweſen wäre; aber feine Ge— 
genwart, fein Zureden befchleunigte doch den Entfchluß 
den Drt zu verlaffen. Er ftellte mir eine Rheinreife, die 
er eben mit Frau und Sohn zu machen im Begriff fey, 
fo veizend vor, und erregte die Sehnfucht, diejenigen 
Gegenftände endlich) mit Augen zu fehn, von denen ich 
oft mit Neid hatte erzählen hören. — Nun, als er 
fich entfernt hatte, trennte ich mich von Charlotten zwar 
mit reinerem Gewiffen ald von Friederifen, aber doch 
nicht ohne Schmerz. Auch dieſes Verhältniß war durd) 
Gewohnheit und Nachficht leidenfchaftlicher als billig 
von meiner Seite geworden; fie dagegen und ihr Bräus 
tigam hielten fich mit Heiterkeit in einem Maße, das 
nicht ſchoͤner und liebenswürdiger feyn Fonnte, und bie 
eben hieraus entfpringende Sicherheit ließ mic) jede Ge: 
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fahr vergeffen. Indeſſen Fonnte ich mir nicht verbergen, 
daß dieſem Abenteiter fein Ende bevorftehe: denn von 
der zunaͤchſterwarteten Befoͤrderung ded jungen Mannes 
hing die Verbindung mit dem liebenswärdigen Mädchen 
ab; und da der Menfch, wenn er einigermaßen vefolut 
ift, auch das Nothwendige felbft zu wollen übernimmt, 
fo faßte ich den Entſchluß, mid) freiwillig zu entfernen, 
ehe ich durch das Unerträgliche vertrieben würde. 
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Mit Merk war verabredet, daß wir und zur ſchoͤnen 
Sahrszeit in Coblenz bei Frau von Laroche treffen wolf: 
ten. Sch hatte mein Gepäck nach Frankfurt, und was 
ich unterwegs brauchen koͤnnte, durch eine Gelegenheit 
die Lahn hinunter gefendet, und wanderte hun diefen 
ſchoͤnen, durch feine Kruͤmmungen lieblichen, in feinen 
Ufern fo mannichfaltigen Fluß hinunter, dem Entfhluß 
nach frei, dem Gefühle nach befangen, in einem Zu: 
ftande, in welchem uns die Gegenwart der ftummleben- 
digen Natur fo wohlthätig ift. Mein Auge, geübt die 
mahlerifchen und übermahlerifchen Schönheiten der Lands 
fchaft zu entdeden, ſchwelgte in Betrachtung der Nähen 
und Fernen, der bebufchten Felfen, der fonnigen Mipfel, 
der feuchten Gründe, der thronenden Schlöffer und der 
aus der Ferne locfenden blauen Bergreihen. re 

Sch wanderte auf dem rechten Ufer des Fluffes, der 
in einiger Tiefe und Entfernung unter mir, von reichen 

Meidengebäfch zum Theil verdedt, im Sonnenlicht hin: 
gleitete. Da flieg in mir der alte Wunfch wieder auf, 
folche Gegenftände würdig nachahmen zu koͤnnen. Zus 
fällig hatte ich ein ſchͤnes Taſchenmeſſer in der linken 
Hand, und in dem Augenblice trat aus dem tiefen 
Grunde der Seele gleichfam befehlähaberifch hervor: ich 


. 
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follte dieß Meſſer ungeſaͤumt in den Fluß ſchleudern. 


Saͤhe ich es hineinfallen, ſo wuͤrde mein kuͤnſtleriſcher 
Wunſch erfuͤllt werden; wuͤrde aber das Eintauchen des 
Meſſers durch die uͤberhaͤngenden Weidenbuͤſche verdeckt, 
ſo ſollte ich Munich» und Bemühung fahren laffen. © 
ſchnell als diefe Grille in mir ‚aufftieg, war fie aud) 
ausgeführt. Denn ohne auf die Brauchbarfeit des Mei: 
ſers zu fehn, das ‚gar manche Geräthfchaften in fich ver: 
einigte, ſchleuderte ich es mit der Linken, wie id) es 
hielt, gewaltfam nad) dem Fluſſe hin. Aber auch hier 
mußte ich die trägliche Zweydeutigkeit der Orafel, über 
die man fi) im Alterthum ſo bitter beklagt, erfahren. 
Des Mefferd Eintauchen in den Fluß ward mir durd 
die legten Weidenzweige verborgen, aber das dem Gtur; 
entgegenwirkende Waffer fprang wie eine ſtarke Fontaine 
in die Höhe, und war mir vollfommen fichtbar. Ich 
legte diefe Erfcheinung nicht zu meinen Gunften aus, 
und der Durch fie in mir erregte Zweifel war in der Folge 
Schuld, daß ic) diefe Uebungen unterbrochner und fahr: 
läffiger anftellte,. und dadurch felbft Anlaß gab, daß 
die Deutung deö Orakels fich erfüllte, Wenigſtens war 
mir für den Augenblick die Außenwelt verleidet , ich er⸗ 
gab mich meinen Einbildungen und Empfindungen, umd 
ließ die wohlgelegenen Schloͤſſer und Ortſchaften Weil 
burg, Limburg, Diez, und Naffau nad) und nach hinter 
mir, meiftens allein, nur manchmal auf kurze Zeit mic 
zu einem andern gefellend. 
Nach 


— 


177 


Nach einer fo angenehmen Wanderung von einigen 
Tagen gelangte ich nach Ems, wo ich einige Male des 
fanften Bades genoß, und fodann auf einen Kahne den 
Fluß hinabwärts fuhr. Da erdffnete ſich mir der alte 
Rhein, die fehone Lage von Oberlahnftein entzückte mid); 
über alles aber herrlich und majeſtaͤtiſch erfchien das 
Schloß Ehrenbreitftein, welches in feiner Kraft und 
Macht vollfommen gerüfter daftand. In hoͤchſt liebli— 
» chem Eontraft lag an feinem Fuß das wohlgebaute Dert: 
chen Thal genannt, wo ich mich leicht zu der Wohnung 
des Geheimeraths von Laroche finden fonnte. Angekuͤn— 
digt von Merk, ward ich von diefer edlen Familie fehr 
freundlidf empfangen, und geſchwind als ein Glied der: 
ſelben betrachtet. Mit-der Mutter verband mich mein 
belletriftifches und fentimentales Streben, mit dem Va— 
ter ein heiterer Weltfinn, und mit den Töchtern meine 
Jugend. 

Das Haus, ganz am Ende des Thals, wenig erhoͤht 
uͤber dem Fluß gelegen, hatte die freie Ausſicht den 
Strom hinabwaͤrts. -Die Zimmer waren hoch und ge: 
raͤumig, und die Wände galerieartig mit aneinanderftos 
fenden Gemählden behangen. Jedes Fenſter, nach al⸗ 
len Seiten hin, machte den Rahmen zu einem natuͤrli⸗ 
chen Bilde, das durch den Glanz einer milden Sonne 
fehr lebhaft hervortrat; ich glaubte nie fo heitere Mor: 
gen und fo herrliche Abende gefehn zu haben. 

Nicht lange war ich allein der Gaft im- Haufe. Zu 

Woenhe's Werte. AX VI. Vd, 12 
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dem Congreß, der hier theils im artiftifchen, theils im 
empfindfamen Sinne‘ gehalten werden follte, war auch 
Leuchſenring befchieden, der von Düffeldorf herauffam. 
Diefer Mann, von fchönen Kenntwiffen in der neuern Li⸗ 
teratur, hatte ſich auf verſchiedenen Reiſen, beſonders 
aber bei einem Aufenthalte in der Schweiz, viele Be⸗ 
kanntſchaften, und da er angenehm und einſchmeichelnd 
war, viele Gunſt erworben. Er fuͤhrte mehrere Cha— 
toullen bei ſich, welche den vertrauten Briefwechſel mit 
mehreren Freunden enthielten: denn es war uͤberhaupt 
eine ſo allgemeine Offenherzigkeit unter den Menſchen, 
daß man mit keinem Einzelnen ſprechen, oder an ihn 
ſchreiben konnte, ohne es zugleich als an mehrere gerich⸗ 
tet zu betrachten. Man ſpaͤhte fein eigen Herz aus und 
das Herz der andern, und bei der Gleichguͤltigkeit der 
Regierungen gegen eine ſolche Mittheilung, bei der 
durchgreifenden Schnelligkeit der Taxiſchen Poſten, der 
Sicherheit des Siegels, dem leidlichen Porto, griff die— 
ſer ſittliche und literariſche Verkehr bald weiter um ſich. 

Solche Correſpondenzen, beſonders mit bedeutenden 
Perſonen, wurden ſorgfaͤltig geſammelt und alsdann, 
bei freundſchaftlichen Zuſammenkuͤnften, auszugsweiſe 
vorgeleſen; und ſo ward man, da politiſche Discurſe 
wenig Intereſſe hatten, mit der Breite der moraliſchen 
Welt ziemlich bekannt. 

Leuchſenrings Chatoullen enthielten in dieſem Sinne 
manche Schaͤtze. Die Briefe einer Julie Bondeli wur: 
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wen fehr hochgeachtet; fie war, ald Frauenzimmer von 

Sinn und Verdienft und als Rouſſeau's Freundin, be: _ 
rähmt. Mer mit dieſem außerordentlichen Manne nur 
irgend in Verhältniß geftanden hatte, genoß Theil an 
der Glorie, die von ihm ausging, und in feinem Namen 
war eine ftille Gemeinde weit und breit ausgefäet. 

Ich wohnte diefen Vorlefungen gerne bei, indem ich 
dadurch in eine unbekannte Welt verfeßt wurde, und das 
Innere mandyer Furz vergangenen Begebenheit kennen 

lernte. Freilich war nicht alles gehaltreich; und Herr 
von Laroche, ein heiterer Welt- und Gefchäftsmann, der 
fih, obgleich Katholif, ſchon in Schriften über das 
Mönch: und Pfaffthum luſtig gemacht hatte, glaubte 
auch hier eine Verbrüderung zu ſehen, wo mancher Ein- 
zelne ohne Werth fich durch Verbindung mit bedeuten: 
den Menfchen aufftuge, wobei'am Ende wohl er, aber 
nicht jene gefördert würden. Meiſtens entzog fich die- 
fer wackere Mann der Gefellfchaft, wenn die Chatoullen 
eröffnet wurden. Horte er auch wohl einmal einige 
Briefe mit an, fo fonnte man eine fchalfhafte Bemer: 
Fung erwarten. Unter andern fagte er einftens, er über: 
zeuge fich bei diefer Correfpondenz noch mehr von dem 
was er immer geglaubt habe, daß Frauenzimmer alles 
Siegellack fparen Fonnten, fie follten nur ihre Briefe 
mit Stecd’nadeln zufteden und dürften verfichert feyn, 
daß fie unerdffnet an Ort und Stelle kaͤmen. Auf gleiche 
Meife pflegte er mit allem was außer dem Lebens: und 
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Thaͤtigkeitskreiſe lag, zu ſcherzen und folgte hierin der 


Sinnesart feines Herrn und Meiſters, des Grafen Sta: 


dion, Churmaynziſchen Minifterö, welcher gewiß nicht 


"geeignet war, den Welt- und Kaltfinn des Knaben durd 


Ehrfurcht vor irgend einem Ahnungsvollen in's Gleich— 
gewicht zu fegen. | 

Eine Anekvote von dem großen praftifchen Sinne des 
Grafen hingegen möge hier Platz finden. Als er den 
verwaif'ten Raroche lieb gewann und zu feinem Zögling 
erfor, forderte er von dem Knaben gleich die Dienfte ei: 
ned Secretärd. Er gab ihm Briefe zu beantworten, 


Depeſchen auszuarbeiten, die denn auch von ihm mun⸗ 


dirt, oͤfter fchiffrirt, gefiegelt und uͤberſchrieben werden 
mußten. Diefes dauerte mehrere Jahre. Als der 


Knabe zum Juͤngling herangereift war und dasjenige 


wirklich leiftete, was er fich bisher nur eingebildet hatte, 


führte ihn der Graf an einen großen Schreibtifch, in 


” 


welchem fümmtliche Briefe und Pakete, unerbrochen, 
ald Erereitien der erftern Zeit, aufbewahrt lagen. 
Eine andere Hebung, die der Graf feinem Zögling 
zumuthete, "wird nicht fo allgemeinen Beifall finden. 
Laroche nämlid) hatte fich üben müffen, die Hand feines 
Herrn und Meifterd auf's genauefte nadyzuahmen, um 
ihn dadurch der Qual des Selbftfchreibens zu überheben. 
Allein nicht nur in Gefchäften follte dieſes Talent genußt 
werden, auch in Liebeshändeln hatte der junge Mann 
die Stelle feines Lehrers zu vertreten. Der Graf war 


— 
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leidenfchaftlich einer hohen und geiftveichen Dame ver: 

bunden. Wenn er in deren Gefellfchaft bis tief in die 
Nacht verweilte, faß indeffen ſein Secretär zu Haufe 
und -fchmiedete die heißeften Liebesbriefe; darurfter 
wählte der Graf und fendete noch gleich zur Nachtzeit 
das Blatt an feine Geliebte, welche fich denn doch wohl 
daran von dem unverwäftlichen Feuer ihres leidenfchaft- 
lichen Anbeters überzeugen mußte. Dergleichen frübe 
Erfahrungen mochten denn freilich dem Juͤngling nicht 
den beften Begriff von fchriftlichen Liebesunterhaltungen 
gegeben haben. 

- Ein unverföhnlicher Haß gegen das Pfaffthum hatte 
fich bei diefem Manne, der zwey geiftlichen Churfürften 
diente, feſtgeſetzt, wahrfcheinlich entfprungen aus ber 
Betrachtung ‚des rohen, geſchmackloſen, geiftverderbli- 
chen Fratzenweſens, welches die Moͤnche in Deutfchland 
an manchen Orten zu treiben pflegten,, und Dadurch eine 
jede Art von Bildung hinderten und zerftörten. Geine 
Briefe über dad Moͤnchsweſen machten großes Auffehen; 
fie wurden von allen Proteftanten und von vielen Ka⸗ 
‚tholifen mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fich aber Herr von Laroche gegen alled, was 
man Empfindung nennen koͤnnte, auflehnte, und wenn 
er felbft den Schein derfelben entfchieden von fich ab: 
hielt, ſo verhehlte er doch nicht eine väterliche zarte Mei: 
gung zu feiner älteften Tochter, welche freilich nicht an- 
ders als liebenswuͤrdig war: eher Hein als groß von Ge⸗ 
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ftalt, niedlich gebaut; eine freie anmuthige Bildung, 
die ſchwaͤr zeſten Augen und eine Gefichtöfarbe, die nicht 
. reiner und blühender gedacht werben Fonnte. Auch fie 
Kebte ihren Vater und neigte ſich zu feinen Gefinnungen. 
Ihm, als thätigem Gefchäftsmann, war die meifte 
Zeit durch Berufsarbeiten weggenontmen, und weil die 
einfehrenden Gäfte eigentlich durch feine Frau und nicht 
durch) ihn angezogen wurden, fo konnte ihm die Gefell 
fhaft wenig Freude geben. Dei Zifche war er heiter, 
unterhaltend, und fuchte wenigftens feine Tafel von der 
empfindfamen Würze frei zu halten. 

Mer die Gefinnungen und Denfweife der Frau von 
Laroche Fennt, — umd fie ift durch ein langes Leben und 
viele Schriften einem jedem Deutfchen ehrwärdig be: 
Fannt geworden — der möchte vielleicht vermuthen, daß 
hieraus ein häusliches Mißverhältniß hätte entftehn 
müffen. Aber Feineswegs; Sie war die wunderbarfte 
Frau, und ich wüßte ihr Feine andere zu vergleichen. 
Schlanf und zart gebaut, eher groß als Fein, hatte fie 
bis in ihre höheren Fahre eine gewiſſe Elefanz der Ge 
falt fowohl ald des Betragens zu erhalten gewußt, die 
zwifchen dem Benehmen einer Edeldame und einer wir: 
digen ‚bürgerlichen Frau gar anmuthig ſchwebte. Im 
j Anzuge war fie ſich mehrere Jahre gleich geblieben. Ein 
nettes Flügelhäubchen ſtand dem kleinen Kopfe und dem 
feinen Geſichte gar wohl, und die braune oder graue 
Kleidung gab ihrer Gegenwart Ruhe und Wuͤrde. Sie 
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ſprach gut und wußte dem was fie ſagte durch Empfins 


dung immer Bedeutung zu geben. Ihr Betragen war 


gegen jederman vollkommen gleich. Allein durch dieſes | 


alles iſt noch nicht das Eigenfte ihres Weſens auögefpro- 
chen; es zu bezeichnen ift fchwer. Sie ſchien an allem 
Theil zunehmen, aber im Grunde wirfte nichts auf fie. 
Sie war mild gegen alles und Fonnte alles dulden ohne 
zu leiden; den Scherz ihres Mannes, die Zärtlichkeit 
ihrer Freunde, die Anmuth ihrer Kinder, alles erwi— 
derte. fie auf gleiche Weiſe, und fo blieb fie immer fie, 
felbft, ohne daß ihr in der Melt durch Gutes und Boͤſes, 


oder in der. Literatur durch WVortzeffliches und Schwa: 


ches wäre beizufonmmen gewefen. Diefer Sinnesart ver: 


dankt ſie ihre Selbftfländigfeit bis in ein hohes Alter, - 


bei manchen traurigen, ja Fümmerlichen Schickſalen. 
Doch um nicht ungerecht zu feyn, muß ich erwähnen, 
daß ihre beiden Söhne, damals Kinder von. blendender 
Schönheit, ihr manchmal einen Ausdruck ablockten, der 
fid) von demjenigen unterfchied , deffen fie ſich zum tägs 
lichen Gebrauch ‚bediente. 

So lebte ich in einer neuen wunderfam angenehmen 
Umgebung eine Zeit lang fort, bis Merk mit feiner Fa— 
milie herankam. Hier entftanden fogleich neue Wahl: 
verwandtfchaften: denn indem die beiden Frauen fich 


einander näherten, hatte Merk mit Herrn von Laroche 


als Welt- und Geſchaͤftskenner, als unterrichtet und 


gereij’t, nähere Berührung. Der Knabe gefellte ſich zu 


. 
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den Knaben, und die Töchter fielen mir zu, von denen 
die Altefte mich gar bald befonders anzog. Es ift eine 
fehr angenehme Empfindung, wenn fid) eine neue Lei— 
denfchaft in und zu vegen anfängt, ehe die alte noch 
ganz verflungen if. So fieht man bei untergehender 
Sonne gern auf der entgegengefegten Seite den Mond 
aufgehn und erfreut fich an bem NEE der bei: 
‚den Himmeldlichter. 

Nun fehlte es nicht an reicher Unterhaltung in und 
außer dem Haufe. Man durchftrich die Gegend; Eh: 
renbreitftein dieſſeits, die Carthaufe jenfeitd wurden be: 
fliege. Die Stadt, die Mofelbräde, die Sähre die 


€ 


und über den Rhein brachte, Alles gewährte dad man: 


nichfachfte Vergnügen. Noch nicht erbaut war das neue 
Schloß; man führte und an den Plab wo es ftehn follte, 
man ließ uns die vorfchlägigen Riffe davon fehen. 
In diefem heitern Zuftande entwickelte fi) jedoch in- 
nerlich der Stoff der Unverträglichkeit, der in gebilde— 
- ten wie in ungebildeten Gefellfchaften gewöhnlich feine 
unfreundlichen Wirkungen zeigt. Merk, zugleich Falt 
und unruhig, hatte nicht lange jene Briefwechfel mit 
angehört, als er über die Dinge von denen die Rede war, 
fo wie über die Perfonen und Ihre Verhältniffe, gar man: 
chen fchalfhaften Einfall Iaut werden ließ, mir aber im 
Stillen die wunderlichften Dinge erdffnete, die eigentlich . 


darunter verborgen feyn follten. Bon politifchen Ge 


heimniſſen war zwar feineswegs die Rede, auch nicht 
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von-irgend etwas, dad einen gewiffen Zufammenhang 
gehabt hätte; er machte mich nur auf Menfchen auf: 
merkſam, die ohne fonderliche Talente mit einem gewifs 
fen Geſchick ſich perfünlichen Einfluß zur verfchaffen wife 
‚fen, und durch die Bekanntſchaft mit vielen, aus fich - 
felbft etwas zu bilden fuchen; und von. diefer Zeit an 
hatte ich Gelegenheit dergleichen mehr zu bemerfen. ‚Da 
ſolche Perfonen gewöhnlich den Ort verändern, und als 
Reijende bald hier bald da eintreffen, fo kommt ihnen 
die Gunft der Neuheit: zu Gute, die man ihnen nicht be= 
neiden noch verkuͤmmern follte; denn es ift dieſes eine 
herkoͤmmliche Sache, die jeder Reifende zu ſeinem Vor⸗ 
theil, jeder Bleibende :zu feinem Rachtheil öfters: erſah⸗ 
ren hat. F 
Dem ſey nun wie ihm wolle, genug wir — von 
jener Zit an eine gewiſſe unruhige, ja-neidifche Auf- 
merffamfeit auf dergleichen Leute, die auf ihre, eigne 
Hand hin und wieder zogen, ſich im jeder Stadt vor 
Anker legten, und wenigftens in einigen Familien Ein- 
fluß zu gewinnen fuchten. - Einen zarten und weichen 
diefer Zunftgenoffen: habe ich im Pater Brey,. einen an- 
der, tüchtigern und.derbern, in einem Fünftig mitzu- 
theilenden Faftnachtöfpiele, das den Titel führt: Saty- 
ros, ‚oder der vergötterte Waldteufel, wo nicht mit Bil- 
ligfeit, doc) wenigftend mit gutem Humor dargeftellt.. 
Indeſſen wirkten die wunderlichen Elemente. unferer 
Heinen Geſellſchaft noch fo: ganz leidlich auf einander; 
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wir waren theils durch eigne Sitte und Lebensart gebän- 
digt, theild aber auch durch jene befondere Weife der 
Hausfrau gemildert, welche von dem, was um fie vor: 


ging, mur leicht berührt, fich immer gewiffen ideellen 


Vorftellungen hingab, und indem fie folhe freundlich 
und wohlwollend zu äußern verftand, alles Scharfe was 
in.der Gefellfchaft hervortreten möchte, zu mildern und 
das Umebne auszugleichen wußte. 

Merk hatte noch eben zur rechten Zeit zum Aufbruch 
geblaſen, fo daß die Gefellfchaft in dem beften Werhält: 
niß aus einander ging. Ich fuhr mir ihm und Dem. Sei: 
nigen auf einer. nach Maynz ruͤckkehrenden Yacht den 
Rhein aufwärts, und obfchon diefes am fich fehr langſam 
ging, fo erfuchten wir nod) Überdieß den Schiffer, ſich 
ja nicht zu übereilen. So genoffen wir mit Muße der un: 
endlich mamiichfaltigen Gegenftände, die bei den herr: 
lichften Wetter jede Stunde an Schoͤndeit zuzunehmen 
und fowohl an Groͤße ald an Gefälligkeit immer neu zu 
wechfeln fcheinen; und ich wünfche nur, indem ich die 
Namen Rheinfeld und St. Goar, Bacharach, Bingen, 
Elfeld und Biberich ausfpreche, daß jeder meiner Leſer 
im Stande fey, fich diefe Gegenden in der Erinnerung 
hervorzurufen. | 

Mir hatten fleißig gezeichnet, und und wenigftens 
dadurch die taufendfältige Abwechfelung jener herrlichen 
Ufer fefter eingedruckt; aber auch) unfer Verhaͤltniß ver- 
inhigte fich durch dieſes längere Zufammenfeyn , wurd 


| 


187 


die vertrauliche Mittheilung über fo mancherlei Dinge, 
dergeſtalt, dag Merk einen großen Einfluß über mich 
‚gewann, und ich ihm als ein guter Gefell zu einem be- 
haglichen Dafeyn unentbehrlich ward. Mein durch die 
Natur gefchärfter Blick warf fich wieder auf die Kunft: 
befhauung, wozu mir die fchönen Frankfurter Samm: 
lungen an Gemählden und Kupferftichen. die beſte Gele— 
‚genheit gaben, und ich bin der Neigung der Herren 
Etling, Ehrenreich, befonders aber dem braven Noth- 
nagel fehr viel fhuldig "geworden, Die Natur in der 
Kunft zu fehen, ward bei mir zu einer Leidenfchaft, die 
in ihren höchften Augenblicken andern, felbft paffionirfen 
Liebhabern, fat wie Wahnſinn erfcheinen mußte; und 
"wie konnte eine ſolche Neigung beffer gehegt werden, als 
durch eine fortdauernde Betrachtung der trefflichen Werke 
der Niederländer. Damit ich mich aber auch mit diefen 
Dingen werfthätig befannt machen möchte, räumte mir 
Nothnagel ein Gabinet ein, wo ich alles fand, was zur 
Delmahlerey'nöthig war, und ich mahlte einige einfache 
Stillleben nach dem Wirklichen, auf deren einem ein 
Mefferftiel von Schildpat mit Silber eingelegt, meinen 
Meifter, der mich erft vor einer Stunde beſucht hatte, 
dergeftalt überrafchte, daß er behauptete, es muͤſſe wäh- 
rend. der Zeit einer von ſeinen NEE Künftlern 
bei mir gewefen feyn. 

Hätte ich geduldig fortgefahren mich an foldhen Ge: 
genftänden zu üben, ihnen Licht und Schatten und die 
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Eigenheiten ihrer Oberfläche abzugewinnen, ich Hätte 
mir eine gewiffe Praris bilden und zum Höhern den Weg 
bahnen koͤnnen; fo aber verfolgte mich der Fehler aller | 
Dilettanten, mit dem Schwerften anzufangen, ja fogat 
das Unmdgliche Teiften zu wollen, und ich germidelte 
mich bald im größere Unternehmungen, in denen ich 
ſtecken blieb, ſowohl weil ſie weit uͤber meine techniſch 
Faͤhigkeiten hinauslagen, als weil ich die liebevolle Auf— 
merkſamkeit und den gelaſſenen Fleiß, durch den auch 
ſchon der Anfaͤnger etwas leiſtet, nicht immer rein und 
wirkſam erhalten konnte. | 

Auch wurde ich zu gleicher Zeit abermals in eine 
höhere Sphäre geriffen, indem ich einige ſchoͤne Gyps— 
abriffe antiker Köpfe anzufchaffen Gelegenheit fand. Die 
Sstaliäner, nämlich, welche die Meffen beziehen, brach— 
ten manchmal dergleichen gute Eremplare mit, und ver: 
fauften fie auch wohl, nachdem fie eine Form darüber 
genommen. Auf diefem Wege ftellte ich mir ein kleines 
Mufeum auf, indem ich die Köpfe des Laokoon, feiner 
Söhne, der Niobe Töchter allmählich zufammenbrachte, 
nicht weniger die Nachbildungen der bedeutendften Werke 
des Alterthums im Kleinen aus der Verlaffenfchaft eines 
Kunſtfreundes anfaufte, und fo mir jenen großen Ein: 
druck, den ich in Mannheim gewonnen hatte, möglichfi 


| wieder zu beleben fuchte. 
Indem ich nun alles was von Talent, Liebhaberey 


oder ſonſt irgend einer Neigung in mir leben mochte, 
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auszubilden, zu nähren und zu unterhalten fuchte, ver- 
wendete ich eine gute Zeit des Tages, nach dem Wunſch 
meines Vaters, auf die Advocatur, zu deren Ausuͤbung 
ich zufaͤlliger Weiſe die beſte Gelegenheit fand. Nach 
dem Tode des Großvaters war mein Oheim Textor in 
den Rath gefommen, und übergab mir die Fleineren Sa— 
chen, denen ich gewachfen war; welches die Gebrüder 
Schloffer auch thaten. Ich machte mid) mit den Acten 
befannt, mein Vater las fie ebenfalld mit vielem Ver: 
gnügen, da er fi), durch DVeranlaffung des Sohns, - 
wieder in einer Thaͤtigkeit fah, die er lange entbehrt 
hatte. Wir befprachen uns darüber, und mit großer 
‚Leichtigkeit machte id) alddann die nöthigen Aufjäge. 
Mir hatten einen trefflichen Sopiften zur Hand, auf den 
man fich zugleich wegen aller Ganzleyfdrmlichkeiten ver=z 
laſſen Fonnte: und ſo war mir diefes Gefchäft eine um fo 
angenehmere Unterhaltung, ald es mich dem Vater na= . 
ber brachte, der mit meinem Benehmen in diefem Puncte 
völlig zufrieden, allem Uebrigen was ich trieb, gerne 
nachſah, in der fehnlichen Erwartung, daß ich nun bald _ 
auch fchriftftellerifchen Ruhm einernten würde. 

Meil nun in jeder Zeitepoche alles zufammenhängt, 
indem die herrfchenden Meinungen und Gefinnungen fich 
auf die vielfachte Weife verzweigen, fo befolgte man in 
der Rechtölehre nunmehr aud) nad) und nad) alle diejeni⸗ 
gen Marimen, nad) welchen man Religion und Moral 
behandelte. Unter den Sachwaltern als den jüngern, 
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fodann unter den Richtern als den aͤltern, verbreitete ſich 
der Humanismus, und alles wetteiferte, auch in recht— 
lichen Verhaͤltniſſen hoͤchſt menſchlich zu ſeyn. Gefäng 
niſſe wurden gebeſſert, Verbrechen entſchuldigt, Stra 
fen gelindert, die Legitimationen erleichtert, Scheidun: 
gen und Mißheirarhen befdrders, und einer unferer vor: 
züglichen Sachwalter erwarb ſich den höchften Ruhm, als 
er einem Scharfrichterfohne den Eingang in das Golle 
gium der Aerzte zu erfechten wußte. Wergebens wider: 
fegten fi) Gilden und Körperfchaften; ein Damm nad 
dem andern ward durchbrochen. Die Duldfamfeit ver 
Religionsparteyen gegen einander ward nicht bloß ge: 
lehrt, fondern ausgeübt, und mir einem nod) größer 
Einfluffe ward die bürgerliche Verfaſſung bedroht, als 
man Duldfamkeit gegen die Juden, mit Verſtand, 
Scharfſinn und Kraft, der gutmüthigen Zeit anzuem: 
pfehlen bemüht war. Diefe neuen Gegenftände rechtli: 
cher Behandlung, welche außerhalb des Gefeges und des 
Herkommens lagen und nur an billige Beurtheilung, an 
gemüthliche Theilnahme Anſpruch machten, forderten 
zugleich einen natürlicheren und lebhafteren Styl. Hier 
war uns, ‚den Züngften, ein heiteres Feld eröffnet, in 
welchem wir uns mit Luft herumtummelten, und id 
erinnere mic) noch gar wohl, daß ein Reichshofraths— 
agent mir, in einem folchen Falle, ein fehr artiges Be: 
Yobungsfchreiben zufendete. Die Franzöfijchen plai- 
doyes dienten und zu Muftern und zur Anregung. 
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Und fomit waren wir auf dem Wege beffere Redner 
als Zuriften zu werden, worguf mich ber folide Georg 
Schloffer einftnals tadelnd aufmerkſam machte. Sch 
hatte ihm erzählt, daß ich meiner Partey eine mit vieler 
Energie zu ihren Gunſten abgefaßte Streitfchrift vorge- 
Iefen, worüber fie mir große Zufriedenheit bezeigt. Hier: 
auf erwiderte er mir: du haft dich in diefem Fall mehr 
als Schriftfteller, denn ald Advocat bewiefen. Mau 
muß niemals fragen wie eine ſolche Schrift dem Glien- 
ten, fondern wie fie dem Richter gefallen kann. 

Wie num aber niemand noch fo ernfte und dringende 
Sefchäfte haben mag, denen er feinen Tag widmet, 
daß er nicht deffenungeachtet Abends fo viel Zeit fände, 
das Schaufpiel zu befuchen, fo ging ed auch mir, der 
ich, in Ermangelung einer vorzüglichen Bühne, über das 
Deutfche Theater zu denfen nicht aufhörte, um zu erfor: 
ſchen, wie man auf demfelben allenfalld thätig mitwir— 
fen koͤnnte. Der Zuftand deſſelben in der zweyten 
Hälfte des vorigen Fahrhunderts ift befannt genug, und 
jederman, der ſich davon zu unterrichten verlangt, findet 
überall bereite Hälfsmittel. Ich denke deßwegen hier 
nur einige allgemeine Bemerkungen einzufchalten. 

Das Glück der Bühne beruhte mehr auf der Perſoͤn— 
lichkeit der Schaufpieler als auf dem Werthe der Stüde. 
Dieß war befonders bei halb oder ganz ertemporirten 
Stüden der Fall, wo alles auf den Humor und das 
Talent der fomifchen Schaufpieler anfam. Der Stoff 
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ſolcher Stüde muß aus dem gemeinften Leben genom: 


men feyn, den Sitten des Volks gemäß, vor welchem 
man fpielf. Aus diefer unmittelbaren Anwendbarkeit 
entfpringt der große Beifall, deſſen fie fich jederzeit zu 
erfreuen haben. Diefe waren immer im füdlichen 
Deutfchland zu Haufe, wo man fie bis auf den heuti- 
gen Tag beibehält, und nur von Zeit zu Zeit dem Cha— 
rakter der poffenhaften Masken einige Veränderung zu 
geben, durch den Perfonenwechfel gendthigt ifl. Doc) 
nahm das Deutfche Theater, dem ernften Charakter 
der Nation gemäß, fehr bald eine Wendung nach dem 
Sittlichen, welche Durch eine äußere Veranlaffung noch 


«. mehr befchleunigt ward. Unter den firengen Chriften 


entftand nämlich die Frage, ob das Theater zu den fünd: 
lichen und auf alle Fälle zu vermeidenden Dingen gehöre, 
oder.zu den gleichgültigen, welche dem Guten gut, und 
nur dem Boͤſen boͤs werden koͤnnten. Strenge Eiferer 
verneinten das Letztere, und hielten feft darüber, daß 


‚Fein Geiftlicher je in's Theater gehen folle. Nun Fonnte 


die Gegenrede nicht mit Nachdruck geführt werden, als 


wenn man das Theater nicht allein für unſchaͤdlich, ſon⸗ 


dern ſogar fuͤr nuͤtzlich angab. Um nuͤtzlich zu ſeyn, 


mußte es ſittlich ſeyn, und dazu bildete es ſich im noͤrd⸗ 


lichen Deutſchland um ſo mehr aus, als durch einen ge— 
wiſſen Halbgeſchmack die luſtige Perſon vertrieben ward, 
und obgleid) geiftreiche. Köpfe für fie einfprachen, den— 
noch weichen mußte, da fie fich bereits von ber Derb: 
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heit des Deutfchen Handwurfts gegen bie. Nieblichkeit und 
Zierlichkeit der Ftaliänifchen und Franzöfifchen Harlekine 
gewendet hatte. Selbft Scapin und Erifpin verfchwan- 
den nad) und nach; den letztem habe ich zum letzten Mal 
von Koch, in feinem hohen Alter, fpielen fehn. 

Schon die Richardſonſchen Romane hatten die bilrs 
gerlihe Welt auf eine zartere Sittlichfeit aufmerffam ges. 
macht. Die firengen und unausbleiblichen Folgen eines 
„weiblichen Fehltrittö waren in der Clariſſe auf eine grau: 
fame Weife zergliedert. Leffings Miß Sara Sampfon 
behandelte daffelbe Thema. Nun ließ der Kaufmann 
von London einen verfiührten Juͤngling in der fchredlicdhe 
ften Lage fehen. Die Sranzdfifchen Dramen hatten den= 
felben Zweck, verfuhren aber mäßiger und wußten durch 
Vermittelung am Ende zu gefallen. Diderot's Hausva— 
ter, der ehrliche Verbrecher, der Efjighandler, der Phi: 
Iofoph ohne es zu wiffen, Eugenie und mehr dergleichen 
Merfe waren dem ehrbaren Buͤrger- und Familienfinn 
gemäß, der immer mehr obzuwalten anfing. Dei und 
gingen der danfbare Sohn, der Deferteur aus Kindeds 
liebe und ihre Sippfchaft denfelben. Weg. Der Mini: 
fter, Clementine und die übrigen Gehlerifchen Stüde, - 
ber Deutſche Hausvater von Gemmingen, a alle brachten 
den Werth des mittleren, ja des unteren Standes zu 
einer gemüthlichen Anfchauung, und entzücten das 
große Publicum. Eckhoff durch feine edle Perfönlichkeit, 
die dem ange eine. uf Würde mittheilte, 

Goethe's Werke. XXVI. 13 
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beren er biäher entbehrte, bob die erften Figuren folcher 
Stüce ungemein, indem der Ausdruck von Rechrlichkeit 
ihm, ald einem rechtlichen Manne, vollfommen gelang. 

Indem nun das Deutfche Theater ſich völlig zur Vers 
weichlichung hinneigte, fand Schröder als Schriftſteller 
und Schauſpieler auf, und bearbeitete, durch Die Ver: 
bindung Hamburgs mit England veranlaßt, Englifche 
Luſtſpiele. Er konnte dabei den Stoff. derfelben nur im 
allgemeinften brauchen; denn die Drigindle find mei: 
ſtens formlos, und wenn fie auch gut und planmäßig 
anfangen, fo verlieren fie fich doch zuleßt in's Weite. 
Es ſcheint ihren Verfaffern nur darum zu thun, die 
wunderlichften Scenen anzubringen, und wer an ein ge 
haltenes Kunftwerk gewöhnt ift, fieht fich zuleßt ungern 
in's Gränzenlofe getrieben. Ueberbieß geht ein wildes 
und unfittliches, gemein wuͤſtes Wefen bis zum Uner: 
täglichen fo entfchieden durch, daß es ſchwer ſeyn 
möchte, dem Plan und. den Charaftern alle ihre Unarten 
zu benehmen. Sie find eine derbe und dabei gefährliche 
Speife, die bloß einer großen und. halbverdorbenen 
Volksmaſſe zu einer gewiffen Zeit genießbar und verdaus 
lic) gewefen feyn mag. Schröder hat an diefen Dingen 
mehr gethan ald man gewöhnlich. weiß; er hat fie von 
Grund aus verändert, dem Deutfchen Sinne angeähn: 
licht, und fie möglichft gemildert. Es bleibt ihnen aber 
immer ein herber Kern, weil der Scherz gar oft auf 
Mißhandlung von Perfonen beruht, fie mögen es ver: 
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dienen oder nicht. In diefen Darftellungen, welche ſich 
gleichfalls auf dem Theater verbreiteten, Tag alfo ein 
heimliches Gegengewicht jener allzu zarten Sittlichkeit, 
und die Wirfung beider Aiten gegen einander hinderte 
gluͤdlicherweiſe die Eintoͤnigkeit, in die man * fonf ver⸗ 
fallen waͤre. 

Der Deutſche, gut und großmuͤthig von Natur, will 
niemand gemißhandelt wiſſen. Weil aber kein Menſch, 
wenn er auch noch ſo gut denkt, ſicher iſt, daß man ihm 
nicht etwas gegen ſeine Neigung unterſchiebe, auch das 
Luſtſpiel uͤberhaupt immer etwas Schadenfreude bei dem 
Zuſchauer vorausſetzt oder erweckt, wenn es behagen 
ſoll, ſo gerieth man auf einem natuͤrlichen Wege, zu 
einem bisher für unnatuͤrlich gehaltenen Benehmen; die 
fes war: die höheren Stände herabzuſetzen und fie mehr 
oder weniger anzutaften. Die profaifche und poetifche 
Satyre hatte fich bisher immer gehuͤtet, Hof und Adel 
zu beruͤhren. NRabener enthielt fich nad) ; jener Seite hin 
alles Spottes, und blieb in einem niederen Kreife. Za— 
chariä befchäftigt fich viel mit Landedelleuten, ſtellt ihre 
Kiebhabereyen und Eigenheiten Fomifch dar, aber ohne 
Mißachtung. Thuͤmmels Wilhelmine, eine Fleine geift: 
reiche Compoſition, fo angenehm als Fühn, erwarb fidy 
großen Beifall, vielleicht aud)y mit deßwegen, weil der 
Berfaffer, ein Edelmann und Hofgenoffe, die eigne Claſſe 
nicht eben fchonend behandelte. Den entjchiedenften 
Schritt jedoch that Leffing in der Emilia Galotti, wo 
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die Leidenfchaften und raͤnkevollen Verhältniffe der höhe: 
ren Regionen fchneidend und bitter gefchildert find. Alle 
diefe Dinge fagten dem aufgeregten Zeitfinne vollfoms 
men zu, und Menfchen von weniger Geift und Talent 
glaubten das Gleiche, ja noch mehr thun zu dürfen; 
wie denn Großmann in ſechs unappetitlihen Schuͤſſeln 
alle Lederfpeifen feiner Pöbelfüche dem fchadenfrohen 
Publicum auftifchte. Ein redliher Mann, Hofrath 
Reinhardt, machte bei diefer unerfreulichen Tafel den 
Haushofmeifter,. zu Troft und Erbauung ſaͤmmtlicher 
Säfte. Von diefer Zeit an wählte man die theatrali: 
fchen Böfewichter immer aus den höheren Ständen; doch 
mußte die Perfon Kammerjunfer oder wenigftens Ge: 
heimſecretaͤr ſeyn, um fich einer ſolchen Auszeichnung 
‚würdig zu machen. Zu den allergottlofeften Schaubil: 
dern aber erfor man die oberften Chargen und Stellen 
des Hof: und Civil» Etats im Adreßkalender, in welcher 
vornehmen Geſellſchaft denn doc) noc) die Zuftitiarien, 
als Böfewichter der erſten Inſtanz, ihren Pla fanden. 

Doch indem ich ſchon färdyten muß, über die Zeit 
hinausgegriffen zu haben, von der hier die Rede feyn 
kann, kehre ich auf mid) felbft zurüd’, um des Dranges 
zu erwähnen, ben ich empfand, mich. in freien Stunden 
mit den- einmal auögefonnenen theatralifchen Planen zu 
befchäftigen. | 

Durd) die fortdauernde Theilnahme an Shakſpeare's 
Werfen hatte ich mir den Geift fo ausgeweitet, daß mir 
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der enge Bühnenraum und die kurze, einer Vorftellung 
zugemefjene Zeit Feineswegs hinlänglic) ſchienen, um et⸗ 
was Bedeutendes vorzutragen. - Das Leben des biebern 
Goͤtz von Berlichingen, von ihm felbft gefchrieben, trieb 
mic) in die hiftorifche Behandlungsart, and meine Eins 
bildungsfraft dehnte jich dergeftalf aus, daß auch meine 
Dramatifche Form alle Theatergrängen überfchritt, und 
fich den lebendigen Ereigniffen mehr und mehr zu nähern 
fuchte. Ich hatte mich davon, fo wie ich vorwärts ging, 
mit meiner Schwefter umftändlich unterhalten, die an 
folhen Dingen mit Geift und Gemuͤth Theil nahm, und 
id) ernenerte diefe Unterhaltung fo oft, ohne nur irgend 
zum Werke zu fchreiten, daß fie zulegt ungeduldig und 
wohlmollend dringend bat, mich nur nicht immer mit 
Morten in die Luft zu ergehen, fondern endlich einmal 
Das, was mir fo gegenwärtig wäre, auf dad Papier fefts 
zubringen. Durch diefen Antrieb beftimmt, fing ich 
eines Morgens zu fehreiben an, ohne daß ic) einen Ent⸗ 
wurf oder Plan vorher aufgefett hätte. Ich fehrieb die 
erften Scenen, und Abends wurden fie Cornelien vorges 
lefen. Sie fchenfte ihnen vielen Beifall, jedoch nur be= 
dingt, indem fie zweifelte, daß ich fo fortfahren würde, 
ja fie dußerte fogar einen entfchiedenen Unglauben an 
meine Beharrlichkeit. Diefes reizte mich nur um fo 
mehr, ich fuhr den nächften Tag fort, und fo den drit= 
ten; die Hoffnung wuchs bei den täglichen Mittheiluns 
gen, auch mir ward alles von Schritt zu Schritt leben 
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diger, indem mir ohnehin der Stoff durchaus eigen ge 
worden; umd fo hielt ich mic) ununterbrochen an's Werk, 
‘das ich geradesmweges verfolgte, ohne weder ruͤckwaͤrts 
noch rechts, noch links zu ſehn, und in etwa ſechs Wo: 
chen hatte ich das Vergnügen, das Manufeript geheftet 
zu erblicken. Ich theilte es Merken mit, der verftändig 
und wohlwollend darüber ſprach; ich fendete es Herdern 
zu, der ſich unfreundlid) und hart dagegen Außerte, und 
nicht ermangelte, in einigen gelegentlichen Schmähge: 
dichten mich deßhalb mit fpöttifchen Namen zu bezeich- 
nen. Ich ließ mich dadurch nicht irre machen, fondern 
faßte meinen Gegenftand fcharf in's Auge, der Wurf 
‘ war einmal gethan, und es fragte fi) nur, wie man Die 
Steine im Bret vortheilhaft fette. Ich fah wohl, daß 
mir auch bier niemand rathen würde, und als ich nad) 
einiger Zeit mein Werk wie ein fremdes betrachten konnte, 
fo erkannte ich freilich daß ich, bei dem Verſuch auf die 
Einheit der Zeit und des Orts Verzicht zu thun, auch 
der höheren Einheit, die um defto mehr gefordert wird, 
Eintrag gethan hatte. - Da ich mich, ohne Plan und 
Entwinf, bloß der Einbildungsfraft und einem innern 
Trieb überließ, fo war ich von vorn herein ziemlich bei 
der Klinge geblieben, und die erften Aete konnten für 
das, was fie feyn follten gar füglich gelten; in den fols 
genden aber, und befonders gegen dad Ende, riß mic 
eine wunderfame Leidenfchaft unbewußt hin. Sch hatte 
mich, indem ich Adelheid liebenswuͤrdig zu ſchildern trachs 
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tete, felbft in fie verliebt, unwillfürlich war meine Feder 
nur ihr gewidmet, das Intereſſe an ihrem Schickſal 
nahm Überhand, und wie ohnehin gegen das Ende Goͤtz 
außer Thaͤtigkeit gefest ift, und dann nur zu einer ums 
gluͤcklichen Theilnahme am Bauernkriege zuruͤckkehrt, fo 
war nichts natuͤrlicher, als daß eine reizende Frau ihn 
bei dem Autor ausſtach, der die Kunftfeffeln abſchuͤttelnd, 
in einem neuen Felde ſich zu verſuchen dachte. Dieſen 
Mangel, oder vielmehr diefen tadelhaften Ueberfluß, ers 
fannte ich gar bald, da die Natur meiner Poeſie mich 
immer zur Einheit hindrängte. Ich hegte num, anftatt 
der Lebensbefchreibung Gdtens und der Deutfchen Alters 
thümer, mein eigned Werk im Sinne, und fuchte ihm 
‚immer mehr hiftorifchen und nationalen Gehalt zu geben, 
und dad, was daran fabelhaft oder bloß leidenfchaftlich 
war, auszuldfchen; wobei ich freilic) manches aufs 
opferte, indem die menfchliche Neigung der kuͤnſtleriſchen 
Ueberzeugung weichen mußte. So hatte ich mir 5.8. 
etwas Rechts zu Gute gethan, indem ich in einer grau= 
ferlich nächtlichen Zigeunerfcene Adelheid auftreten und 
ihre ſchͤne Gegenwart Wunder thun ließ. Eine nähere 
Prüfung verbannte fie, fo wie auch der im vierten und 
fünften Acte umftändlic ausgeführte Liebeshandel zwi⸗ 
ſchen Franzen und. feiner gnädigen Frau ſich in's Enge 
zog, und nur in feinen Hauptmomenten sie 
durfte. Ä ' 

Ohne alfo an dem. erften Mannfeript irgend etwas 
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zu verändern, welches ich wirklich noch in feiner Urge 
ftalt befize, nahm ich mir vor, das Ganze umzufcrei: | 
ben, und leiftete dieß auch mit folcher Thaͤtigkeit, daf 
in wenigen Wochen ein ganz erneutes Stuͤck vor mir lag. 
Ich ging damit um fo rafcher zu Werke, je weniger ih 
die Abficht hatte, dieſe zwente Bearbeitung jemals dru: 
den zu laffen, fondern fie gleichfalls nur ald Voruͤbung 
anfah, die ich Fünftig, bei einer mit mehrerem Fleiß und 
Ueberlegung anzuftellenden neuen Behandlung, abermals 
zum Grunde legen wollte. | 
Als ich nun mancherlei Vorfchläge, wie ich bieg am 
zufangen gedächte, Merken vorzutragen anfing, fpottete 
er mein und fragte, was denn bad ewige Arbeiten und 
Umarbeiten heißen folle? Die Sache werde dadurch 
nur anders umd felten beffer; man müffe fehn, was das 
eine für Wirkung thue, und dann immer wieder was 
Neues unternehmen. — „Bei Zeit auf die Zaͤun', ſo 
trocknen die Windeln!‘ vief er ſpruͤchwoͤrtlich aus; das 
Saͤumen und Zaudern mache nur. unfichere Menfchen. 
Ich erwiderte ihm dagegen, daß ed mir unangenehm 
feyn würde, eine Arbeit, an die ich fo viele Neigung 
verwendet, einem Buchhändler anzubieten, und mir 
vielleicht gar eine abfchlägliche Antwort zu holen: denn 
wie follten fie einen jungen, namenlofen und noch dazu 
verwegenen GSchriftfteller beurtheilen ? Schon meine 
Mitſchuldigen, auf die ich etwas hielt, haͤtte ich, als 
meine Scheu vor der Preffe nach und nach verfchwand, 


201 
gern gedruckt geſehn; allein ‚ich fand Feinen geneigten 
Verleger.  - N . 

Hier war nun. meines Freundes kechnifch. mercantili- 
ſche Luft auf einmal rege. Durch die Sranffurter Zei⸗ 
tung hatte er fich fchon mit Gelehrten und Buchhänd-- 
lern in Verbindung gefeßt, wir follten daher, wie er 
meinte, diefes feltfame und gewiß auffallende Werk auf 
eigneKoften herausgeben, und ed werde davon ein guter. 
Vortheil zu ziehen feyn; wieer denn, mit fo vielen andern, 
dfterd den Buchhändlern ihren Gewinn nachzurechnen 
pflegte, der.bei manchen Werken freilich groß war, bes 
ſonders wenn man aufer Acht ließ, wie viel wieder an 
anderen Schriftert und durch fonftige Handelsverhältniffe 
verloren geht. Genug, ed ward ausgemacht, daß ic) 
dad Papier anfchaffen, er aber für den Druck forgen 
folfe; und fomit ging es friſch an's Werf, und mir ges 
fiel es gar nicht übel, meine wilde dramatifche Skizze 
nad) und nach in faubern Aushängebogen zu fehen: fie 
nahm fic) wirklich reinlicher aus, als ich felbft gedacht. 
Wir vollendeten das Werk, und es ward in vielen Pa: 
Feten verfendet. Nun dauerte ed nicht lange, fo ent- 
ftand überafl eine große Bewegung; das Auffehn, das. 
es machte, ward allgemein. Weit wir aber, bei unfern 
befchränften Verhältniffen, die Eremplare nicht ſchnell 
genug nad) allen Orten zu vertheilen vermochten, fo ers 
fchien plößlich ein Nachdruck; und da üÜberdieß gegen 
unſere Ausfendungen freilich fobald Feine Erftattung, 
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am allerwenigften eine baare, zuruͤckerfolgen konnte: fo 
war ich, ald Hausfohn, deffen Eaffe nicht in reichTichen 
Umftänden ſeyn Fonnte, zu einer Zeit wo man mir von 
allen Seiten her viel Aufmerkſamkeit, ja fogar vielen 
Beifall erwies, hoͤchſt verlegen, wie ich nur das Papier 
bezahlen follte, auf welchem ich die Welt mit meinem 
Talent befannt gemacht hatte. Merk, ver fich fchon 
eher zu helfen wußte, hegte dagegen die beften Hoffnun: 
gen, daß fich nächftens Alles wieder in’s Gleiche ftelfen 
wirde; ich bin aber nichts davon gewahr worden. 

Schon bei den Heinen Flugfchriften, die ich unge 
nannt herausgab, hatte ich dad Publicum und die Re 
cenfenten auf meine eignen Koften Fennen lernen, und 
ich war auf Lob und Tadel fo ziemlich vorbereitet, ber 
fonders da ich feit mehreren Jahren immer. nachging 
und beobachtete, wie man die Schriftfteller behandle, 
denen ich eine vorzigliche Aufmerkſamkeit gewidmet 
hatte. | 

Hier Fonnte ich ſelbſt in meiner Unficherheit deutlich 
bemerken, wie doch fo vieles grundlos, einfeitig und 
willfirlich in den Tag hineingefagt wurde. Mir begeg- 
nete nun daffelbe, und wenn ich nicht ſchon einigen 
Grund gehabt hätte, wie irre hätten mich die Wider 
fprüche gebildeter Menfchen machen müffen! So fand 
3. B. im Deutfchen Merkur eine weitläufige wohlge: 
meinte Recenfion, verfaßt von irgend einem befchränften 
Geiſte. Wo er tadelte, Fonnte ich nicht mit ihm ein: 
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flimmen, noch weniger wenn er angab, wie die Sache 
hätte Formen anders gemacht werden, Erfreulich war 
ed mir Daher, wenn ich unmittelbar hinterdrein eine heis 
tere Erklärung Wielands antraf, der im allgemeinen 
dem Recenfenten widerfprach und fich meiner gegen ihn 
annahm. Indeſſen war doch jenes audy gedruct, id) 
fah ein Beifpiel von der dumpfen Sinnesart unterrichtes 
ter und gebildeter Männer, wie mochte es erft im gro⸗ 
Ben Publicum ausfehn! 
Das Vergmigen, mich mit Merken über folche Dinge | 
zu befprechen und aufzuklären, war von kurzer Dauer; _ 
denn die einfichtövolle Landgräfin von Heffendarmftadt 
nahm ihm, auf ihrer Reife nad) Petersburg, in ihr Ge: 
folge. Die ausführlichen Briefe, die er mir fchrieb, 
gaben mir eine weitere Ausficht in die Welt, die ich mir 
um fo mehr zu eigen machen Fonnte, als die Schilderum: 
gen von einer befannten und befreundeten Hand gezeich- 
‚net waren. Allein ich blieb deſſen ungeachtet Dadurch auf 
| längere Zeit fehr einfam, und entbehrte gerade in diefer 
wichtigen Epoche feiner aufflärenden Theilnahme, deren 
ich denn doch fo-fehr bedurfte. | 
| Denn wie man wohl den Entfchluß faßt Soldat zu 
werden und in den Krieg zu gehen, fic) auch muthig 
vorfeßt, Gefahr und Befchwerlichkeiten zu ertragen, fo 
wie auch Wunden und Schmerzen, ja den Tod zu erbul- 
den, aber fich dabei Feineswegs die befonderen Fälle vor- 
ſtellt, unter welchen diefe im allgemeinen erwarteten 
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Hebel uns Außerft unangenehm überrafchen koͤnnen: fo 
ergeht ed einem jeden der fi) in die Welt wagt, und 
befonders dem Autor, und fo ging ed auch mir. Da der 
größte Theil des Publicums mehr durch den Stoff als 
durch die Behandlung angeregt wird, fo war die Theil: 
nahme junger Männer an meinen Stüden meiftens ftoff- 
artig. Sie glaubten daran ein Panier zu fehn, unter 
deffen Vorfchrift alles, was in der Jugend Wildes und 
Ungefchlachtes lebt, fich wohl Raum machen dürfte, und 
gerade die beften Köpfe, in denen ſchon vorläufig etwas 
Aehnliches fpufte, wurden davon hingeriffen. Ich bes 
fie noch von dem trefflichen und in manchem Betracht 
einzigen Bürger einen Brief, ich weiß nicht an wen, 
der ald wichtiger Beleg deffen gelten kann, was jene Ers 
fcheinung damals gewirkt und aufgeregt hat. Don der 
Gegenfeite tadelten mich gefeßte Männer, daß ich das 
Fauftrecht mit zu günftigen Farben gefchildert habe, ja 
fie legten mir die Abficht unter, daß ich jene unregelmdäs 
figen Zeiten wieder einzuführen gedaͤchte. Noch andere 
hielten mich für einen grundgelehrten Mann, und ver: 
Iangten, ich follte die Original-Erzählung des guten Goͤtz 
neu mit Noten herausgeben; wozu ich mich- keineswegs 
gefchieft fühlte, ob ich es mir gleich gefallen ließ, daß 
man meinen Namen auf den Titel des frifchen Abdrucks 
‚zu feßen beliebte. Man hatte, weil ich die Blumen ei: 
nes großen Daſeyns abzupflücen verftand, mich für ei: 
nen forgfältigen Kunftgärtner gehalten. Diefe meine 
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Gelahrtheit und gründliche Sachkenntniß wurde jeboch 
wieder von andern in Zweifel gezogen. Ein angefehener 
Geſchaͤftsmann macht mir ganz unvermuthet die Viſite. 
Ich ſehe mich dadurch hoͤchſt geehrt, und um ſo mehr, 
als er fein Geſpraͤch mit dem Lobe meines Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen und meiner guten Einfichten in die Deutfche 
Geſchichte anfängt; allein ich finde mich doch betroffen 
als ich bemerkte, er ſey eigentlich nur gefontmen um mich 
zu belehren, daß Got von Berlichingen Fein Schwager 
von Franz von Sickingen gewefen fey, und daß ich alfo 
durch diefes poetifche Ehebuͤndniß gar fehr gegen die Ge⸗ 
fchichte verftoßen habe. Ich fuchte mic) dadurch zu ent⸗ 
fchuldigen, daß Goͤtz ihn felber fo nenne; allein mir 
‚ward erwidert, daß dieſes eine Redensart fey, welche 
nur ein näheres freundfchaftliches Verhältnig ausdruͤcke, 
‚wie man ja in der neueren Zeit die Poftillone auch 
Schwager nenne, ohne daß ein Familienband fie an. ung 
knuͤpfe. Sch dankte fo gut ich konnte für diefe Beleh—⸗ 
sung und bedauerte nur, daß dem Uebel nicht mehr ab⸗ 
zuhelfen fey. Dieſes ward von feiner Seite gleichfalls 
bedauert, wobei er mich freundlichft zu fernerem Stu: 
dium der Deutfchen Gefchichte und Verfaffung ermahnte, . 
und mir dazu feine Bibliothek anbot, von der ich auch 
in der Folge guten Gebrauch machte. | 
Das Luftige jedoch, was mir in diefer Art begegnete, 
war ber Befuch eines Buchhändlers, der mit einer heite= 
ven Freimuͤthigkeit ſich ein Dugend ſolcher Stüde aus: 
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bat, umd fie gut zu honoriren verſprach. Daß wir uns 
darüber fehr luſtig machten, läßt fic) denfen, und doc 
hatte er im Grunde fo unrecht nicht: denn ich war ſchon 
im Stillen befchäftiget, von diefem MWendepunct der 
Deutfchen Gefchichte mich vor=s und rädwärts zu bewe 
gen und die Hauptereignife in gleichem Sinn zu bear: 
beiten. Ein löblicher Vorfaß, der wie fo manche andere 
durch die flüchtig vorbeiraufchende Zeit vereitelt worden. 
Jenes Schaufpiel jedoch befchäftigte bisher den Ver: 
faffer nicht allein, fondern, während es erfonnen, ge 
fchrieben, umgefchrieben, gedruckt und verbreitet wurde, 
bewegten fich noch viele andere Bilder und Vorſchlaͤge 
in feinem Geifte. Diejenigen welche dramatifch zu be | 
handeln waren erhielten den Vorzug am dfterften Durchs 
gedacht und der Vollendung angenähert zu werden; al: 
fein zu gleicher Zeit entwickelte fich ein Uebergang zu ei: 
ner andern Darftellungsart, welche nicht zu den dramati⸗ 
fehen gerechnet zu werden pflegt und doch mit ihnen 
große Berwandtfchaft hat. Diefer Uebergang gefchah 
hauptſaͤchlich durch eine Eigenheit des Verfaffers, bie 
fogar das Selbftgefpräch zum Zwiegefpräch umbildere. 
Gewoͤhnt am liebften feine Zeit in Gefellfchaft zuzu⸗ 
bringen, verwandelte er auch das einfame Denen zur 
gefelligen Unterhaltung, und zwar auf: folgende Weije. 
Er pflegte nämlich ‚; wenn er ſich allein fah, irgend eine 
Perſon feiner. Bekanntfchaft im Geiſte zu fich zu rufen. 
Er bat fie, nieder zu figen, ging an ihr auf und ab, 
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blieb vor ihr ſtehen, und verhandelte mit ihr den Ger 
genftand, der ihm eben im Sinne lag. Hierauf antwor: 
tete fie gelegentlich , oder gab durch die gewöhnliche Mi- 
mit ihr Zus oder Abſtimmen zu erkennen; wie denn je: 
ber Menſch hierin etwas Eignes hat. Sodann fuhr.der 
Sprechende fort, dasjenige was dem Gaſte zu gefallen 
fehien, weiter auszuführen, oder was derfelbe mißbil- 
ligte, zu bedingen, näher zu beſtimmen, und gab aud) 
wohl‘zulest feine Theſe gefällig auf. Das Wunder: 
lichfte war Dabei, daß er niemals Perfonen feiner nähe: . 
ven Befanntfchaft wählte, fondern jolche die er nur- fel: 
ten ſah, ja mehrere, die weit in der Welt entfernt leb- 
ten, und mit denen er nur in einem vorübergehenden 
Verhältniß geftanden; aber es waren meiſt Perfonen, 
die, mehr empfänglicher al3 ausgebender Natur, "mit 
reinem Sinne einen. ruhigen Antheil an Dingen zu neh⸗ 
men bereit find, ‚die in ihrem, Gefichtöfreife liegen, ob 
er fich gleich manchmal zu dieſen dialeftifchen Uebungen 
“widerfprechende Geifter herbeirief. Hiezu bequemten- fich 
num Perfonen beiderlei Gefchlechts, jedes Alters und 
Standes, und eriwiefen ſich gefällig und anmuthig, da 
man fich nur von Gegenftänden unterhielt, die ihnen 
deutlich und lieb waren. Hoͤchſt wunderbar würde es 
jedoch manchen vorgefommen feyn, wenn fie. hätten er— 
fahren koͤnnen, ‚wie oft fie zu Diefer ideellen Unterhaltung 
berufen wurden, da ſich manche zu einer wirklichen wohl 
fchwerlich eingefunden hätten, 
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Wie nahe ein ſolches Gefpräche im Geifte mit dem 
Briefwechfel verwandt fey, ift ar genug, nur daß man 
hier ein hergebrachtes Vertrauen erwidert fieht , umd 
dort ein neues, immer wechfelndes, unerwidertes ſich 
felbft zu fchaffen weiß. Als daher jener Ueberdruß zu 
fchildern war, mit welchem die Menfchen, ohne durch 
Noth gedrungen zu ſeyn, das Leben empfinden, mußte 
der Verfaſſer ſogleich darauf fallen, ſeine Geſinnung in 
Briefen darzuſtellen: denn jeder Unmuth iſt eine Ge⸗ 
burt, ein Zoͤgling der Einſamkeit; wer ſich ihm ergibt, 
flieht allen Widerſpruch, und was widerſpricht ihm mehr 
als jede heitere Geſellſchaft? Der Lebensgenuß anderer 
iſt ihm ein peinlicher Vorwurf, und ſo wird er durch das, 
was ihn aus ſich ſelbſt herauslocken ſollte, in ſein In— 
nerſtes zuruͤckgewieſen. Mag er ſich allenfalls daruͤber 
aͤußern, ſo wird es durch Briefe geſchehn: denn einem 
ſchriftlichen Erguß, er deu fröhlich oder verdrießlich, 
fest fi dod) niemand unmittelbar entgegen; eine mit 
Gegengründen verfaßte Antwort aber gibt dem Einſa— 
men Gelegenheit, fich in feinen Grillen zu befeftigen, 
einen Anlaß, ſich noch mehr zu verſtocken. Jene in dies 
ſem Sinne geſchriebenen Wertheriſchen Briefe haben nun 
wohl deßhalb einen ſo mannichfaltigen Reiz, weil ihr 
verſchiedener Inhalt erſt in ſolchen ideellen Dialogen mit 
mehreren Individuen durchgeſprochen worden, ſie ſodann 
aber in der Compoſition ſelbſt, nur an einen Freund und 
Theilnehmer gerichtet erſcheinen. Mehr uͤber die Be— 

hand⸗ 
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handlung des, fo ‚viel beſprochenen MWerfleins zu fagen,, 
möchte kaum raͤthlich ſeyn; über. aden gobalt jedoch — 
ſich noch Einiges hinzufuͤgen. — 

Jener Ekel vor dem Leben hat ſeine phoſiſhen und, 
feine fittlichen  Urfachen, - jene wollen wir dem Arzt, diefe, 
dem Moraliften zu erforfchen. überlaffar,. und. beireiner 
fo oft durchgearbeiteten Materie, nur den Hauptpunet 
beachten, wo fi ch jene Erſcheinung am deutlichſten aus⸗ 
ſpricht. Alles Behagen am Leben iſt auf eine regelmaͤßige 
Wiederkehr der aͤußeren Dinge gegründet. ‚Der Wechfel 
von Tag und Nacht, der Jahreszeitem der Bluͤthen und 
Fruͤchte, und was und ſonſt von Epoche zu Epoche ent⸗ 
gegentritt, damit wir es genießen koͤnnen und follen, 
diefe find die eigentlichen Triebfedern des irdiſchen Le⸗ 
bens. Je offner wir für diefe Genüffe find, defto gluͤck⸗ 
licher fühlen wir uns; waͤlzt fich-aber die Verſchieden⸗ 
heit dieſer Erſcheinungen vor uns auf und nieder, ohne 
daß wir daran Theil nehmen, find wir gegen fo holde 
Anerbietungen unempfänglich :. dann . tritt das größte 
Uebel, die fchwerfte Krankheit ein ‚man betrachtet das 
Leben als eine efelhafte Laft: Von einem Engländer 
wird erzählt, er habe fich aufgehangen ‚- um. nicht mehr 
täglich fid) aus= und anzuziehn., Ich kannte einen wacke⸗ 
ren Gärtner, den Aufſeher einer großen Parkanlage, der 
einmal mit Verdruß ausrief: ſoll ich denn immer dieſe 
Regenwolken von Abend gegen Morgen ziehen. fehu! 


Man erzählt von einem nſcrer treffichſten Maͤnner, er 
Goethe's Werte. xxvi. 14 
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habe mit Verdruß daB Frühjahr wieder aufgruͤnen ge 


fehn, und gewuͤnſcht, es möchte zur Abwechſelung ein: | 


mal roth erfcheinen. Dieſes find eigentlich: die Sym⸗ 
ptome bes Kebensüßetdruffes, der nicht felten im den 
Selbftmord ausläuft;,- und bei denkenden in fich gekehr⸗ 
ten Menſchen bieder war als man een fann. 


Nichts aber. — mehr dieſen Ueberdruß, als 
die Wiederkehr der Liebe. Die erſte Liebe, ſagt man 
mit Recht, ſey die einzige: denn in der zweyten und 
durch die zweyte geht ſchon der hoͤchſte Sinn der Liebe 
verloren. Der Begriff des Ewigen und Unendlichen, 
der ſie eigentlich hebt und traͤgt, iſt zerftört, fie erfcheint 





vergaͤnglich wie alles Wiederkehrende. Die Abfonderung 


bes Sinnlichen vom Sittlichen, die in der verflochtenen 
eultivirten Welt die liebenden und begehrenden Empfin: 
dungen fpaltet, bringt. auch hier eine Uebertriebenheit 
hervor, die nichts Gutes ftiften Fan. | 


Ferner wird ein junger Mann, wo nicht gerade an 
fich felbft, doch an andern bald gemahr-,; daß moralifche 
Epochen eben fo gut wie die Jahreszeiten wechfeln. Die 
Gnade der Großen, die Gunſt der Geivaltigen, die For: 
derung der Thätigen, die Neigung der Menge, die Liebe 
der Einzelnen, alles wandelt auf und nieder, ohne daß 
wir es fefthalten Fonnen;, fo wenig ald Some, Mond 
und Sterne; und doch find diefe Dinge nicht bloße Na- 
_ turereigniffe: fie entgehen ums durch eigne oder fremde 
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Schub, durch Zufall. oder Geſchick aber: fie wei, 
und wir find ihrer'niemals ficher, | 

Mas aber den fühlenden Juͤngling am meiften & änga 
ſtigt, iſt die unaufhaltſame Wiederkehr ;unferer Fehler: 
denn wie ſpaͤt lernen wir einſehen, daß wir, indem wir 
unſere Tugenden ausbilden, unſere Fehler zugleich mit 
anbauen. Jene ruhen auf dieſen wie auf ihrer Wurzel, 
und dieſe verzweigen ſich insgeheim eben ſo ſtark und ſo 
mannichfaltig als jene im offenbaren Lichte. Weil wir 
nun unſere Tugenden meiſt mit Willen und Bewußtſeyn 
ausüben ,. von unferen Fehlern aber unbewußt überrafcht _ 
werden, ſo machen ung jene felten einige Freude, diefe 
hingegen ‚beftändig Noth und Qual. Hier liegt der 
ſchwerſte Punct der Selbfterfenntniß, der fie heinah un: 
möglidy macht. Denfe man fich nun hiezu ein fiedend 
jugendliches Blut, eine durch einzelne Gegenftände leicht 
zu paralyfirende Einbildungsfraft, hiezu die ſchwanken— 
den Bewegungen des Tags, und man wird ein. ungeduls 
diges Streben, ſi ch aus einer ſolchen Klemme zu be⸗ 
freien, nicht unnatuͤrlich finden. 

Solche duͤſtere Betrachtungen jedoch, ee denje= 
nigen, der fich ihnen überläßt, in's Unendliche führen, 
hätten fich in den Gemüthern Deutfcher Juͤnglinge nicht 
fo entjchieden entwiceln koͤnnen, hätte fie nicht eine Au: 
Bere Veranlafjung zu diefem traurigen Geſchaͤft augeregt 
und gefdrdert. Es geſchah dieſes durch die Englifche Xi: 
teratur,: bejonders durch die poetifche, Deren große Vor⸗ 
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züge ein ernfter Truͤbſinn begleitet, welchen fie einem 
jeden mittheilt, der fich mit ihr befchäftigt. Der geiſt— 
reiche Britte fieht fi) von Jugend auf von einer bebeu: 
tenden Welt umgeben, die alle feine Kräfte anregt; er 
wird früher oder fpäter gewahr, daß er allen feinen Ber: 
ftand zufammennehmen muß, un fi mit ihr abzufin 
den. Wie viele ihrer Dichter haben nicht in der Jugend 
ein lofes und raufchendes Leben geführt, und fich früh 
berechtigt gefunden, die irdifchen Dinge der: Eitelkeit 
anzuflagen! Wie viele derfelben haben fi) in den Welt: 
gefchäften verfucht, und im Parlament, bei Hofe, im 
Minifterium, auf Gefandtfchaftspoften, theild die er: 
ften, theild untere Rollen gefpielt, und ſich bei inneren 
Unruhen,- Staats und Regierungsveränderungen mit: 
wirfend erwiefen, und wo nicht an fich felbft, doch an 
ihren Freunden und Gönnern dfter traurige ald erfreu: 
- lie Erfahrungen gemacht! Wie viele find verbannt, 
vertrieben, im Gefängniß gehalten, an ihren Gütern 
beſchaͤdigt worden! 

Aber auch nur Zufchauer von fo großen Ereigniffen 
zu feyn, fordert den Menfchen zum Ernft auf, und wo: 
hin kann der Ernft "weiter führen, als zur Betrachtung 
der Vergänglichfeit und des Unwexths aller irdifchen 
Dinge: Ernfthaft ift auch der Deutfche, und fo war 
ihm die Englifche Poefie hoͤchſt gemäß, und weil fie ſich 
aus einem höheren Zuftande herfchrieb, impofant. Man 
findet in ihr durchaus einen großen, tüchtigen, welt: 
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geübten Verftand, ein tiefes, zartes Gemuͤth, ein vor: 
treffliches Wollen , ein leidenfchaftliches Wirken: die 
berrlichften Eigenfchaften, die man von geiftreichen ges 
bildeten Menfchen rühmen kann; aber das alles zufams 
, ‚mengenommen macht noch Feinen Poeten. Die wahre 
Poefie kuͤndet ſich dadurch an, daß fie, ald ein weltli- 
ches Evangelium, durch innere Heiterkeit, durch Außes 
res Behagen, und von den irdifchen Laften zu befreien 
weiß, die auf ung driden. Wie ein Luftballon hebt fie 
uns mit dem Ballaft der uns anhängt, in höhere Regio: 
nen, und läßt die verwirrten Srrgänge der Erde in 
Bogelperfpective vor und entwicelt daliegen. Die mun⸗ 
terften wie die ernfteften Werke haben den gleichen Zweck, 
durch eine glückliche geiftreiche Darftellung fo Luft als 
Schmerz zu mäßigen. Mean betrachte nun in diefem 
Sinne die Mehrzahl der Englifchen meift moralifch=di- 
daftifchen Gedichte, und fie werden im Durchfchnitt nur 
einen büftern Ueberdruß des Lebens zeigen. Nicht 
Doungs Nachtgedanten allein, wo diefed Thema vor= 
züglich durchgeführt ift, fondern auch die übrigen be= 
trachtenden Gedichte, jchweifen, ch man ſich's verfieht, 
in diefes traurige Gebiet, wo dem Verftande eine Auf: 
gabe zugewiefen ift, die er zu loͤſen nicht hinreicht, da 
ihn ja felbft die Religion, wie er fich folche allenfalld er⸗ 
bauen kann, im Stiche läßt. Ganze. Bände koͤnnte 
man zufammendruden, weldje ald ein Commentar zu je: 
nem fchredlichen Texte gelten koͤnnen: 
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Then old Age and Experience, hand:in hand, 
Lead him to death, and make him understand, 
After a search so painfull and so long, 

That all his life he has been in the wrong. 


Was ferner die Englifchen Dichter noch zu Men: 
fchenhaffern volfendet und das unangenehme Gefühl von 
MWiderwillen gegen alles über ihre Schriften verbreitet, 
ift, daß fie fämmtlich, bei den vielfachen Spaltungen 
ihres Gemeinwefens, wo nicht ihr ganzes Leben, doc 
den beften Theil beffelben, einer oder der andern Parten 
widmen muͤſſen. Da nun ein folher Schriftfteller die 
Seinigen denen er ergeben ift, die Sache der er anhängt, 
nicht loben und herausftreichen darf, weil er ſonſt nur 
Neid und Widerwillen erregen würde, ſo übt er fein Ta- 
fent, indem er von den Gegnern fo übel und fehlecht als 
möglich fpricht, und die faryrifchen Waffen, fo fehr er 
nur vermag, fchärft, ja vergiftet. Geſchieht diefes nun 
von beiden Theilen, jo wird die Dazwifchen liegende Welt 
zerftdrt und rein aufgehoben, fo daß man in einem gro: 
ßen, verftändig thätigen Volksverein zum allergelindeften 
nichtd als Thorheit und Wahnfinn entdecken Fann. 
Selbſt ihre zärtlichen Gedichte befchäftigen fich mit trau: 
rigen Gegenftänden. Hier ftirbt ein verlaffenes Mäd- 
chen, dort ertrinft ein getremer Liebhaber, oder wird, 
ehe er voreilig fehwimmend feine Geliebte erreicht , von 
einem Hayfiſche gefreffen; und wenn ein Dichter wie 
Gray fich auf einem Dorfkirchhofe lagert, und jene be: 
kannten Melodien wieder anftimmt, fo Fann er verfichert 
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ſeyn, eine Anzahl Freunde der. Melancholie um fich zu 
voerfammeln. Milton’s Allegro muß erft in heftigen Ver⸗ 
fen den Unmuth verſcheuchen, ehe er zu einer fehr mäßi- 
gen Luft gelangen kann, und felbft.der heitere Goldfmith 
verliert fich in elegifche Empfindimgen, wenn ung fein 
Deserted Village, 'ein verlorened Paradies, das ſein 
Traveller auf der ganzen Erde ———— ” u 
als traurig darftellt. 

Ich zweifle nicht, daß man mir auch muntre Werke, 
heitere Gedichte werde vorzeigen und entgegenfeßen koͤn⸗ 
nen; allein die meiften und beften derfelben gehören ge- 
wiß in die ältere Epoche, und die neuern die man dahin 
rechnen koͤnnte, ‚neigen fich gleichfalld gegen die Satyre, 

- find bitter und befonders die Frauen verachtend. | 
Genug, jene oben im allgemeinen erwähnten, ern: 
ſten und die menfchliche Natur untergrabenden Gedichte 
waren die Lieblinge, die wir und vor allen andern aus: 
fuchten, der eine, nach feiner Gemüäthsart, die leichtere 
elegifche Trauer, der andere die fchwer laftende, alles 
. aufgebende Verzweiflung fuchend. Sonderbar genug be: 
ftärfte unfer Vater und Lehrer Shaffpeare, der fo reine 
Heiterkeit zu verbreiten weiß, ſelbſt diefen Unmwillen. 
Hamlet und feine Monologen blieben Gefpenfter, bie 
durch alle jungen Gemüther ihren Spuk trieben. Die 
Hauptftellen wußte ein jeder auswendig und recitirte- fie 
gern, und jeberinan glaubte, er dürfe eben ſo melancho⸗ 
liſch ſeyn ald der Prinz von Dänemark, ob er gleich Feis 
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nen Geift gefehn und keinen Kniglichen Vater zu rd 
chen hatte. on 

Damit aber — dieſem Teabfnm nicht ein voll⸗ 
kommen paſſendes Löcal abgehe, fo hätte und Oſſian bis 
an's legte Thule. gelockt, wo wir denn: auf grauer, um 
ndlicher Haide, unter vorftarrenden :bemoof'ten Grab: 
ſteinen wandelnd, das durch einen fchauerlichen Wind 
° bewegte Gras um uns, und einen ſchwer bewölften Him- 
mel uͤber uns erblidten. Bei Mondenfchein ward. dann 
erſt dieſe caledonifche Nacht zum Tage; untergegangene 
Helden, verblähte Mädchen umfchwebten uns, bis wir 
zuletzt den Geift von Loda wirklich in feiner furchtbaren 
Geftalt zu erblicken glaubten. 

In einem folchen Element, bei’ — Umgebung, 
bei Liebhabereyen und Studien dieſer Art, von unbe 
friedigten Leidenſchaften gepeinigt, von außen zu bedeu: 
tenden Handlungen keineswegs angeregt, in der einzigen 
Ausficht, uns in einem-fchleppenden, geiftlofen, bürger: 
lichen Leben hinhalten zu müffen, befreundete man fich, 
in unmuthigen Webermuth, mit dem Gedanken, das 
Leben, wenn es einem nicht mehr anftehe, nach eignem 
Belieben allenfalls verlaffen zu können, und half ſich 
damit über die Unbilden und Langeweile der Tage noth⸗ 
duͤrftig genug hin. Diefe Gefinnung war -fo allgemein, 
daß: eben . Werther. deßwegen die große Wirkung that, 
weil er Überall anfchlug und das Innere eines kranken 
jugendlichen, Wahns dffentlih und faßlich darſtellte. 
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Wie genau: die: Englaͤnder mit dieſem Sammer bekannt 
waren, bemeifen die wenigen bedeutenden, vor dem 
Exiheinen Werthers gefchriebenen Zeilen: 

To griefs congenial prone, ' j 

More wounds. than nature gave he — 


„ While- misery's form his faney drew 
In dark ideal hues and horrors not its own. 


Der Selbſtmord ift ein Ereigniß der menfchlichen 
Natur, welches, mag auch darüber ſchon ſo viel gefpror 
chen und gehandelt ſeyn ald da will, doch einen jeden 
Menſchen zur Theilnahme fordert, in jeder Zeitepoche 
wieder. einmal verhandelt werden muß. Montesquieu 
extheilt feinen Helden und großen Männern das Recht, 
ſich nad) Befinden den Tod zu geben, indem er fagt, es: 
muͤſſe doc) einem jeden freiftehen, den: fünften Act feiner 
Tragddie da zu ſchließen, wo es ihm beliebe. Hier aber. 
ift von folchen -Perfonen nicht: die Rede, die ein bedeu: 
tendes Leben thätig geführt, für irgend ein großes Reich 
oder für die Sache der Freiheit ihre. Tage verwendet, 
und denen man wohl nicht verargen wird, wenn fie die 
dee die fie befeelt, fobald dieſelbe von der Erde: ver- 
ſchwindet, auch noch.jenfeits zu verfolgen denken. Mir 
haben es hier mit folchen zu thun, denen eigentlich aus 
Mangel von Thaten; in dem friedlichften Zuftande von 
. der Welt; durch. übertriebene Forderungen an fich felbit 
das Leben verleidet. Da ich felbft in dem Fall war, und 
. am: beften weiß, was für Pein ic) darin erlitten, was 
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für Anfttengung ed mir gekoſtet, iht zu entgehn, fo will 
ich die Betrachtungen nicht verbergen, die ich über bie 
verfchiedenen Todesarten, die man wählen koͤnnte, 
wohlbedächtig angeftellt. 

Es ift etwas fo Unnatuͤrliches, daß der Menſch fih 
von fich felbft losreiße, fich nicht allein beſchaͤdige, fon 
dern vernichte, Daß er meiftentheils zu mechanifchen 
Mitteln greift, um feinen Vorſatz in's Werk zu richten. 
Wenn Ajar in fein Schwert fällt, fo ift ed die Laft ſei⸗ 
nes Kdrpers, die ihm den legten Dienft erweifer. Wenn 
der Krieger feinen Schildträger verpflichtet, ihn nicht 
in die Hände der Feinde gerathen zu laffen, fo ift ed auch 
eine äußere Kraft, deren er fich verfihert, nur eine 
moralifche ftatt einer phufifchen. Frauen fuchen im 
Waſſer die Kühlung ihres Verzweifelns, und das hoͤchſt 
mechanifche Mittel des Schießgewehrs fichert eine 
fehnelle That mit der geringften Anflrengung. Des 
Erhängens erwähnt man nicht gern, weil es ein unedler 
Tod ift. In England kann es am erften begegnen, weil 
man dort von Jugend auf fo manchen hängen fieht, 
ohne daß die Strafe gerade entehrend iſt. Durch Gift, 
durch Deffnung der Adern gedenft man nur langfam vom 
Leben zu fcheiden, und der raffinirtefte, ſchnellſte, 
fchmerzenlofefte Tod durch) eine Natter war einer Köni- 
gin wirdig, die ihr Xeben in Glanz und Luft zugebracht 
hatte. Altes diefes aber find dußere Behelfe, find Feinde 
mit denen der Menfch gegen fich felbft einen Bund ſchließt. 
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Wenn ich nun alle diefe Mittel überlegte, und mich 
ſonſt in der Geſchichte weiter umſah, ſo fand ich unter 


allen denen, vie ſich ſelbſt entleibt, keinen, der dieſe 


That mit ſolcher Großheit und Freiheit des Geiſtes ver⸗ 
richtet, als Kaiſer Otho. Dieſer, zwar als Feldherr 
im Nachtheil, aber doch keineswegs auf's Aeußerſte ge⸗ 
bracht, entſchließt ſich zum Beſten des Reichs, das ihm 
gewiſſermaßen ſchon angehörte, und zur Schonung fo 
vieler Taufende, die Welt zu verlaffen. Er begeht mit 
feinen Freunden ein heiteres Nachtmahl, und man findet 
am andern Morgen, daß er-fich einen fcharfen Dolch 
mit eigner Hand in das Herz geftoßen. Diefe einzige 
That fchien mir nachahmungswuͤrdig, und ich überzeugte 
mich, daß wer nicht hierin handeln koͤnne wie Otho, 
fih nicht erlauben dürfe, freiwillig aus der Welt zu 
gehn. Durch diefe Ueberzeugung rettete ich mich nicht 
fowohl von dem Vorſatz ald von der Grille des Selbft- 
mords, welche fich in jenen herrlichen Friedenszeiten bei 
einer mäßigen Jugend eingefchlichen hatte. Unter einer 
anfehnlichen Waffenfammlung befaß ich auch einen Foft- 
baren wohlgefchliffenen Dolch. Dieſen legte ich mir je: 
derzeit neben das Bette, und ehe ich das Licht auslöfchte, 
verfuchte ich, ob es mir wohl: gelingen möchte, Die 
ſcharfe Spitze ein paar Zoll tief in die Bruſt zu ſenken. 
Da dieſes aber niemals gelingen wollte, ſo lachte ich mich 
zuletzt ſelbſt aus, warf alle hypochondriſchen Fratzen 
hinweg, und beſchloß zu leben, Um dieß aber mit Hei: 
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terfeit thun zu Fonnen, mußte ich eine dichterifche Auf- 
gabe zur Ausführung bringen, wo alles was ich über 
diefen wichtigen Punct empfunden, gedacht und ge 
wähnt, zur Sprache Formen follte. Ich verfammelte 
hierzu die Elemente, die ſich fchon ein paar Jahre in 
mir. herumtrieben, ich vergegenwärtigte mir Die Fälle, 
die mich) am meiften gedrängt und geängftigt; aber es 
wollte fich nichts geftalten: es fehlte mir eine Begeben⸗ 
heit, eine Fabel, in welcher fie fid) verförpern Fünnten. 

Auf einmal erfahre ich die Nachricht von Jeruſalems 
Tode, und unmittelbar nach dem allgemeinen Gerüdte 
fogleich die genaufte und umftändlichfte Befchreibung des 
Vorgangs, und in diefem Augenblid war der Plan zu 
Werthern gefunden, das Ganze ſchoß von allen Seiten 
zufammen und ward eine folide Maffe, wie das Waſſer 
im Gefäß, das eben auf dem Puncre des Gefrierens 
fteht, durch die geringfte Erfchütterung fogleich in ein 
feftes Eis verwandelt wird. Diefen feltfamen Gewinn 
feftzuhalten, ein Werk von fo bedeutendem und mannich⸗ 
faltigem Inhalt mir zu vergegenwärtigen, und in allen 
feinen Theilen auszuführen war mir um fo angelegener, 
als ich ſchon wieder in eine peinliche Lage gerathen war, 
die noch" weniger Hoffnung ließ ald die vorigen, und 
nichts ald Unmuth, wo nicht Verdruß weiffagte. 

Es ift immer ein Unglä in neue Verhältniffe zu 
treten, in denen man: nicht hergefommen ift; wir werden 
oft wider unfern Willen zu einer falfchen Theilnahme 
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doch ſehen wir weder ein Be zu — noch 
* zu entſagen. 

Frau von Laroche hatte * alteſte wechter ur 
Frankfurt verheirathet, kam oft fie zu beſuchen, und 
Fonnte fich nicht recht in den Zuftand finden, den fie doch 
ſelbſt ausgewählt hatte. Anſtatt ſich darin behaglich 
zu fühlen, oder zu irgend einer Veränderung Anlaß zu 
geben, erging fie fi) in Klagen, fo daß man wirklich 
denken mußte, ihre Tochter fey ungluͤcklich, ob mam 
gleich, da ihr nichts abging, und ihr Gemahl ihr nichts 
verwehrte, nicht wohl einfah, worin das Ungluͤck eigent- 
lich beftünde. Ich war indeffen in dem Haufe gut äuf- 
genommen und Fam mit dem ganzen Girfel in Beruͤh⸗ 
rung, der aus Perfonen beſtand, die theils zur Heirath 
beigetragen hatten, theils derfelben einen gluͤcklichen 
‚Erfolg wänfchten. Der Dechant von St. Leonhard Du= 
meir faßte Vertrauen ja Freundfchaft zu mir. Er war 
der erfte Fatholifche Geiftliche, mit dem ich in nähere 
Berührung trat, und der, weil er ein fehr hellſehender 
Mann war, mir über den Glauben, die Gebräuche, die 
&ußern und innern Verhältniffe der Alteften Kirche fchöne 
und hinreichende Auffchlüffe gab. Der Geftalt einer 
wohlgebildeten, obgleid) nicht jungen Frau, mit Na: 
men Servieres, erinnere ic) mich noch genau. Ich Fam 
mit der Aloſino-Schweizeriſchen und andern Familien 
gleichfalls in Berührung, und mit den Söhnen in Ver: 
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haͤltniſſe, die, fich, lange: freundſchaftlich fortſetzten, umd 
fah mich auf,einmal in einem fremden Cirkel einheimifch, 
an deſſen Befchaftigungen, Bergnägungen, ſelbſt Reli 
gionsübungen ichs Antheik zu nehmen veranlagt, ja ge 
noͤthigt wurde, Mein fruͤheres Verhältniß zur: jungen 
Frau, eigentlich ein geſchwiſterliches, ward nach der 
Heirath fortgeſetzt; meine Jahre fagten den ihrigen zu, 
ich war der einzige in dem-ganzen Kreiſe, an dem fie 
noch einen Widerklang jener geiftigen Töne vernahm, 
an die,fie von Jugend auf gewöhnt war. ‚Wir lebren-in 
einem. Eindlichen Vertrauen zufammen fort, und ob fid 
gleish; nichts Leidenfchaftliches in unſern Umgang mifchte, 
fo war er doc) peinigend genug, weil fie fich auch in ihre 
nene Umgebung nicht zu finden wußte und, obwohl mit 
Gluͤcksguͤtern geſegnet, aus. dem heiteren Thal Ehren: 
breitftein und. einer fröhlichen Jugend in ein düfter gele⸗ 
genes Handelshaus verfeßt, fich ſchon als Mutter von 
einigen Stieffindern benehmen follte. In fo viel neue 
Familienverhältniffe war ich ohne wirklichen Antheil, ohne 
Mitwirkung eingeflemmt. War man mit einander zu: 
frieden, ſo ſchien fich das von ſelbſt zu verfiehn; aber 
die meiften Theilnehmer wendeten fich in verdrießlichen 
Fällen an mich, die ich durch eine lebhafte Theilnahme 
mehr zu verfchlimmern als zu verbeffern pflegte. Es 
dauerte nicht lange, fo wurde mir biefer Zuftand ganz 
ımerträglich,, aller Lebensverdruß, der aus ſolchen 
Halbverhaͤltniſſen hervorzugehn pflegt, ſchien doppelt 
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neuen — ——— * auch ge au 
befreiin TE WEL ETRE 
- genifalems: Ted, der Em bie ungluͤckliche — 
zu der Gattin’ eines’ Freundes verurſacht ward, ſchuͤt⸗ 
telte mich aus dem Traum, und weil ich nicht bloß mit 
Beſchaulichbeit das, was ihm und: mir begegnet, bes 
trachtete, ſondern das Aehnliche, was mir im Augen⸗ 
blicke ſelbſt widerfuhr / mich in leidenſchaftliche Bewegung 
ſetzte, fo konnte es nicht fehlen, daß ich jener Pro- 
duction, "die ich: eben unternahm, alle die Gluth ein- 
hauchte, welche Feine Unterfcheidung zwifchen dem Dich: 
terifchen und dem Wirklichen zulaͤßt. Sch hatte mich 
äußerlich vdllig iſolirt, ja die Beſuche meiner Freunde 
verbeten, und fo legte ich auch innerlich alles bei Seite, 
was nicht unmittelbar hierher gehörte. Dagegen faßte 
ich alles zufammen, was einigen Bezug auf meinen 
Vorſatz hatte, und wiederholte mir mein nächftes Leben, 
von deſſen Inhalt ich noch Feinen dichterifchen Gebrauch 
gemacht hatte. Unter folchen Umftänden, nach fo lan⸗ 
gen und vielen geheimen Vorbereitungen fehrieb ich dent 
Merther in vier Wochen, ohne daß ein Schema des 
Ganzen, oder die Behandlung eines Theild irgend vor: 
her wäre zu Papier gebracht gewefen. | 
Das nunmehr fertige Manufeript Tag im Concept, 
mit ivenigen Gorrecturen und Abänderungen, vor mir, 
Es ward fügleich gehefter: denn der Band: dient ber 
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Schrift ungefähr wie der. Rahmen. einem Bilde: man 
ſieht viel eher, ‚ob: fie: denn auch in ſich wirklich - beftehe. 
Da id) diefes Werklein ziemlich unbewußt, einem Nacht: 
wandler aͤhnlich gefchriehen hatte, ſo verwunderte ich 
mich felbft darüber, als ich es nun durchging, um daran 
etwas zu Andern und zu beſſern. Doch in; Erwartung 
daß nad) einiger Zeit, wenn ich es in gewiſſer Entfer: 
nung. befähe, mir manches. beigehn- würde, das noch zu 
feinen Vortheil gereichen koͤnnte, gab ich es meinen juͤn⸗ 
geren Freunden zu leſen, auf die es eine deſto größere 
Wirkung that, als ich, gegen meine Gewohnheit, vor⸗ 
her niemanden davon erzaͤhlt, noch meine Abſicht ent: 
deckt hatte. Freilich war es hier abermals der Stoff, 
der eigentlich die Wirkung hervorbrachte, und ſo waren 
fie gerade in einer der meinigen eutgegengeſetzten Stim⸗ 
mung: denn ich-hatte mich durch diefe Compofition mehr, 
als durch jede Andere, aus einem flürmifchen Elemente 
gerettet, auf dem ich durch eigene und, fremde Schuld, 
durch zufälfige und gewählte Lebensweife, durch Vorſatz 
und Uebereilung, durch Hartnädigfeit und Nachgeben, 
auf die gewaltfamfte Art hin und wieder. getrieben -wor: 
den. Sich fühlte mich, wie nach einer Generalbeichte, 
‚ wieder froh und frei, und zu einem neuen Leben berech—⸗ 
tigt. Das alte Hausmittel war ‚mir dießmal vortrefflid 
zu flatten gefommen. Wie id) mid) nun aber dadurch 
erleichtert und aufgeklärt fühlte, die Wirklichkeit .in 
Poefie verwandelt zu haben, . fo .verwirrten fich meine 

Freun: 


& 
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Freunde daran, indem fie glaubten, man wmuͤſſe die 
Poefie in Wirklichkeit verwandeln, einen foldhen Roman _ 
nachfpielen und fich allenfalls felbft erfchießen: und was 

bier im Anfang unter wenigen vorging, ereignete fich 
nachher im großen Publicum, und diefes Buͤchlein, 


was mir fo viel genügt hatte, ward als höchft fchäd- 


lich verrufen. 

Allen den Uebeln jedoch und dem, gsi, das es 
hervorgebracht haben ſoll, waͤre zufaͤlligerweiſe beinahe 
vorgebeugt worden, als es, bald nach ſeiner Entſtehung, 
Gefahr lief vernichtet zu werden; und damit verhielt 


ſich's alſo. Merk war ſeit Kurzem von Petersburg zu— 


ruͤckgekommen. Ich hatte ihn, weil er immer beſchaͤf— 
tigt war, nur wenig geſprochen, und ihm von dieſem 


‚ Werther, der mir am Herzen lag, nur das Allgemeinfte. 


erdffnen Formen. Einſt befuchte er mich, und als er 
nicht fehr gefprächig ſchien, bat ich ihn, mir zuzuhören. 
Er ſetzte fich auf's Canapee, und ich begann, Brief vor 
Brief, das Abenteuer vorzutragen. Nachdem ich eine 


- Weile fo fortgefahren hatte, ohne ihm ein Beifallszei- 


| chen abzuloden, griff ich mic) nod) pathetifcher an, und . 


wie ward mir zuMuthe, ald er mich, da ich eine Paufe 

machte, mit einem: Nun ja! es ift ganz huͤbſch, auf - 

das fchrecklichfte niederfchlug, und ſich, ohne etwas wei: | 

ter hinzuzufügen, entfernte. Ich war ganz außer mir: 

denn wie ich wohl Freude an meinen Sachen, aber in der 

erften Zeit Fein Urtheil über fie hatte, fo glaubte ich 
Goethe's Werte. XXVI. Bd. 15 
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ganz ficher,, ich habe mich im Sujet, im Ton, im Styl, 
die denn freilich alle bedenklich waren, vergriffen, und 
etwas ganz Unzuläffiges verfertige. Wäre ein Kamin- 
feuer zur Hand gewefen, ich hätte das Werk fogleic 
hineingeworfen: aber ich ermannte mid) wieder und ver- 
brachte fchmerzliche Tage, bis er mir endlich vertraute, 
daß er in jenem Moment fich im der fchredlichften Lage 
befunden, in die ein Menſch gerathen kann. Er- habe 
deßwegen nichts gefehn nod) gehört, und wiffe gar nicht 
wovon in meinem Manuferipte die Rede fey. Die 

Sache hatte fich indeffen,. in fo fern fie ſich berftelfen | 
ließ, wieder hergeftellt, und Merk war in den Zeiten 
feiner Energie der ‚Mann, fich in's Ungeheure zu 
ficken; fein Humor fand fidy wieder. ein, nur war er 
noch bitterer geworden als vorher. Er ſchalt meinen 
Vorſatz den Werther umzuarbeiten mit derben Ausdrü-. 
den, und verlangte ihn gedrucdt zu fehn wie er lag. 
Es ward ein fauberes Manufeript davon beſorgt, das 
nicht lange in meinen Händen blieb: denn zufälliger: 
weife an demfelben Tage, an dem meine Schwefter fid 
mit Georg Schloffer verheirathete, und das Haus, von 
einer freudigen Feftlichfeit bewegt, glänzte,. traf ein 
- Brief von Weygand aus Leipzig ein, mich um ein Ma— 
nufeript zu erfuchen. Ein ſolches Zufammentreffen bielt 
ich für ein günftiges Omen, ich fendete den Werther ab, 
und» war fehr zufrieden, als das Honorar, das ich dafür | 
erhielt, nicht ganz durch die Schulden verfchlungen 
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— die ich um des Goͤtz von ne willen zu 
machen gendthigt geweſen. 

Die Wirkung dieſes Buͤchleins war groß, ja unge- 
heuer, und vorzüglich deßhalb, weil es genau im die 
rechte Zeit traf. . Denn wie es nur eines geringen Zuͤnd⸗ 
krauts bedarf, um eine gewaltige Mine zu entfchleubern, 
fo war auch die Exploſion, welche fich hierauf im Publi- 
cum ereignete, deßhalb fo mächtig, weil die junge Welt 
ſich fchon felbft untergraben hatte, ‚und die Erfchütte- 
rung deßwegen fo groß, weil ein jeder mit feinen übers 
triebenen Forderungen, unbefriedigten Leidenſchaften 
und eingebildeter Leiden zum Ausbruch Fam. "Man 
kann von dem Publicum nicht verlangen, daß es ein 
geiſtiges Werk geiſtig aufnehmen ſolle. Eigentlich ward 
nur der Inhalt, der Stoff beachtet, wie ich ſchon an 
meinen Freunden erfahren hatte, und Daneben trat das 
alte Vorurtheil wieder ein, entipringend aus der Würde 
eines gedruckten Buchs, daß es namlich einen didafti- 
fchen Zweck haben müffe. Die wahre Darftellung aber 
hat feinen. Sie billigt nicht, fie tadelt nicht, fondern ' 
fie entwickelt die Gefinnungen und Handlungen in ihrer 
Folge und dadurch: erleuchtet und belehrt fie. 

Bon Recenfionen nahm ic) wenig Notiz. Die Sache 
war für mic) vollig abgethan, jene guten Leute moch— 
ten nun auch fehn, wie fie damit fertig wurden. Doch 
verfehlten meine Freunde nicht, dieſe Dinge zu fanı- 
meln, und weil fie in meine Anſichten ſchon mebr einge: 
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weiht waren, fich darüber luftig zu machen. Die Freu: 
den des jungen Werther, mit welchen Nicolai ſich ber: 
vorthat, gaben uns zu mancherlei Scherzen Gelegenheit. 
Diefer Übrigens brave, verdienft- und Fenntnißreiche 
Mann hatte fchon angefangen alles niederzuhalten und 
zu befeitigen, was nicht zu feiner Sinnesart paßte, die 
er, geiftig fehr befchränft, für die ächte umd einzige 
bielt. Auch gegen mich mußte er fich fogleich werfuchen, 
und jene Brofchire Fam uns bald in die Hände. Die 
höchft zarte Vignette von Chodowiecki machte mir viel 
Vergnügen; wie ich denn diefen Künftler über die Maßen’ 
verehrte. Das Machwerk felbft war aus der rohen 
Hausleinwand zugefchnitten, welche recht derb zu berei: 
ten der Menfchenverftand in feinem Familienfreife ſich 
viel zu fchaffen macht. Ohne Gefühl, daß hier nichts 
zu vermitteln fen, daß Werther Jugendbluͤthe ſchon 
von vorn herein als vom tödtlichen Wurm geftochen er- 
fcheine, läßt der Verfaffer meine Behandlung bis Seite 
214 gelten, und alö der wuͤſte Menfch fich zum tödrlichen 
Schritte vorbereitet, weiß der einfichtige pſychiſche Arzt 
feinem Patienten eine mit Hühnerblut geladene Piftole 
unterzufchieben, woraus denn ein ſchmutziger Specta⸗ 
fel, aber glüdlicherweife Fein Unheil hervorgeht. Lotte 
- wird Merthers Gattin, und die ganze Sache endigt fid 
zu jedermans Zufriedenheit. - 

So viel wüßte ich mich davon zu erinnern: denn ed 
ift mir nie wieder unter die Augen gefommen. Die 
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Vignette hatte ich ausgefchnirten und unter meine lieb- 
ften Kupfer gelegt. Dann verfaßte ich, zur ſtillen und 
unverfänglichen Rache, ein kleines Spottgedicht, Nicolai 
auf Wertherd Grabe, welches ſich jedoch nicht mitthei- 
fen läßt. Auch die Luft alles zu dDramatifiren, ward bei 
diefer Gelegenheit abermals rege. Ich fchrieb einen pro⸗ 
faifhen Dialog zwifchen Lotte und Werther, der ziems 
lich necifch ausfiel. Werther befchwert fich bitterlich, 
daß die Erldfung durch. Hühnerblut fo fchlecht abgelau— 
fen. Er ift zwar am Leben geblieben, hat ſich aber die 
Augen ausgefchoffen. Nun ift er in Verzweiflung, ihr 
Gatte zu feyn und fie nicht fehen zu Fünnen, da ihm 
der Anblic ihres Geſammtweſens faft lieber wäre, ale 
die fügen Einzelnheiten, deren er fich durch's Gefühl 
verſichern darf. Lotten, wie man fie Fennt, ift mit 
einem blinden Manne auch:nicht fonderlich geholfen, und 
fo finder ſich Gelegenheit, Nicolai's Beginnen höchlich 
zu fchelten, daß er ſich ganz unberufen in fremde Anges 
tegenheiten mifche. Das Ganze war mit gutem Humor 
gefchrieben, und fchilderte mit freier Worahnung jenes 
- unglücliche dünfelhafte Beftreben Nicolai's, ſich mit 
Dingen zu befaffen, benen er nicht gewachfen war, wo⸗ 
durd) er fi) und andern in der Folge viel Verdruß machs 
te, und darüber zuleßt, bei ſo entſchiedenen Verbienften, 
feine literarifche Achtung völlig verlor. Das Originals 
blatt diefes Scherzes ift niemals abgefchrieben worden 
und feit vielen Fahren verftoben. Ich hatte für die Heine 
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Production eine befondere Vorliebe. Die reine heiße 
Neigung der beiden jungen Perſonen war durch die fe: 


mifch tragiiche Lage, in die fie fich verfegt fanden, mehr 
erhöht als geſchwaͤcht. Die größte Zärtlichkeit waltete 
durchaus, und auch der Gegner war nicht bitter, mur 
bumoriftifch behandelt. Nicht ganz fo höflich ließ ic 
das Büchlein jelber fprechen, welches, einen alten Reim 
nachahmend, ſich alfo ausdrüdte: 

Mag jener duͤnkelhafte Mann 

Mich als geführlic preifen; 

Der plumpe, der nicht ſchwimmen kann, 

Er wills dem Waffer verweifen! 

Was fehiert mich der Berliner Bann, 

Geſchmaͤcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann 

Der lerne beſſer leſen. 


BVBorbereitet auf alles was man gegen den Werther 
vorbringen würde, fand id) fo viele Widerreden Feines: 
wegs verdrießlich; aber daran hatte ich nicht gedacht, 
dag mir durch theilnehmende wohlwollende Seelen eine 
unleidliche Qual bereitet. fey; denn anftatt daß mir je: 
mand über mein Büchlein, wie eö lag, etwas Verbind— 
liches gefagt hätte, fo wollten fie ſaͤmmtlich ein für alle: 
mal wiffen, was denn eigentlic) an der Sache wahr fen; 
worüber ich denn fehr ärgerlich) wurde, und mich mei: 
ftens höchft unartig dagegen außerte. Denn diefe Frage 
zu beantworten, hätte ich mein Werfchen, au dem id 
fo lange gefonnen, um fo manchen Elementen eine poe: 

fifche Einheit zu geben, wieder jersupfen und die Form 
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zerftdren muͤſſen, wodurch ja die wahrhaften Beftand- 
theile felbjt wo nicht vernichtet, wenigſtens zerftreut und 
verzettelt worden wären. Naͤher betrachtet konnte ich 
jedoch) dem Publicum die Forderung nicht verübeln. Se: 
rufalems Schidfal hatte großes Aufiehn gemacht. Ein 
gebildeter, liebenswerther, unbefcholtener junger Mann, 
der Sohn eines der erften Gottesgelahrten und Schrift: 
ftellerö, gefund und wohlhabend, ging auf einmal, ohne 
bekannte Veranlaffung, aus der Welt. Yederman fragte 
nun, wie das möglich gewefen fey, und ald man von eis 
ner unglüdlichen Liebe vernahm, war die ganze Jugend, 

al3 man von Hleineh Verdrieglichkeiten, die ihn in vor= 
nehmerer Gefellfihaf: begegnet, ſprach, der ganze Mit: 
telftand aufgeregt, und jederman wünfchte dad Genauere 
zu erfahren. Nun erfchien im Werther eine ausführliche 
Schilderung, in der man das Leben und die Sinnesart 
des genannten Juͤnglings wieder zu finden meinte. Lo— 
calität und Perfonlichkeit trafen zu, und bei der großen 
Natürlichkeit der Darftellung glaubte man fich nun voll: 
kommen unterrichtet und befriedigt. Dagegen aber, bei 
näherer Betrachtung, paßte wieder fo vieles nicht, und 
es entftand für die, | welche das Wahre fuchten, ein un: 
erträgliches Gefchäft, indem eine befondernde Kritik 
hundert Zweifel erregen muß. Auf den Grumd der Sache 
war aber gar nicht zu kommen: denn was id) von mei— 
nem Leben und Leiden der Compofition zugewendet hatte, 
ließ ſich nicht entziffern, indem ich, als ein unbemerkter 
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junger Menfch, mein Wefen zwar nicht heimlich aber 
doc) im Stilten getrieben hatte. 

Bei meiner Arbeit war mir nicht unbefannt, wie 
fehr begünftigt jener Künftler gewefen, den man Gele: 
genheit gab, eine Venus aus mehrern Schönheiten her: 
auszuſtudiren, und ſo nahm ich mir auch die Erlaubniß, 
an der Geſtalt und den Eigenſchaften mehrerer huͤbſchen 
Kinder meine Lotte zu bilden, obgleich die Hauptzuͤge 
von der geliebteſten genommen waren. Das forſchende 
Publicum konnte daher Aehnlichkeiten von verſchiedenen 
Frauenzimmern entdecken, und den Damen war es auch 
nicht ganz gleichgültig, für die rechte zu gelten. Dieſe 
mehreren Lotten aber brachten mir unendliche Qual, weil 
jederman der nich nur anfah, entfchieden zu wiffen ver: 
fangte, wo denn die eigentliche wohnhaft fey. Sch fuchte 
mir wie Nathan mit den drey Ringen durchzuhelfen, auf 
einem Auswege, der freilich höheren Wefen zufommen 
mag, wodurch ſich aber weder das gläubige, noch das 
lefende Publicum will befriedigen laffen. Dergleicyen 
peinliche Forſchungen hoffte idy in einiger Zeit loszuwer⸗ 
den; allein fie begleiteten mich durch's ganze Leben. Ich 
‚fuchte mich davor auf Reifen durch's Incognito zu ret: 
ten, aber auch diefes Hälfsmittel wurde mir unverfehens 
vereitelt, und fo war der Verfaffer jenes Werkleins, 
wenn-er ja etwas Unrechtes und Schädliches gethan, 
dafiir genugfam, ja übermäßig durch ſolche unausweich⸗ 
liche Zudringlichkeiten beſtraft. 
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Auf diefe Weife bedrängt, ward er nur allzu fehr 
gewahr, daß Autoren und Publieum durch eine unge: 
heure Kluft getrennt find, wovon fie, zu ihrem Gluͤck, 
beiderfeitö feinen Begriff haben. Wie vergeblich daher 
alle Vorreden feyen, hatte er ſchon laͤngſt eingeſehen: 
denn je mehr man ſeine Abſicht klar zu machen gedenkt, 
‚zu defto mehr Verwirrung gibt man Anlaß. Ferner mag 
"ein Autor bevorworten fo viel er will, das Publicum 
- wird immer fortfahren, die Forderungen an ihn zu ma= 
hen, die er fchon abzulehnen’ fuchte. Mit einer ver 
wandten Eigenheit der Lefer, die und befonders bei des 
nen, "welche ihr Urtheil druden laffen, ganz komiſch auf⸗ 
fällt, ward ich gleichfalls früh bekannt. Sie leben naͤm⸗ 
lich in dem Wahn, man werde, indem man etwas lei- 
ſtet, ihr Schuldner, und bleibe jederzeit noch weit zuräd 
hinter dem was fie eigentlicd) wollten und wünfchten, ob 
fie gleich Fury vorher, ehe fie unfere Arbeit gefehn, noch 
gar Feinen Begriff hatten, daß fo etwas vorhanden oder 
nur möglich fenn Fonnte. Alles diefes bei Seite gefeßt, 
jo war nun das größte Gluͤck oder Unglüd, daß jeder: 
man von diefem feltfamen jungen Autor, der jo unver: 
muthet und fo kuͤhn hervorgetreten, Kenntniß gewinnen 
wollte, Dean verlangte ihn zu fehen, zu fprechen, aud)- 
in der Ferne etwas von ihm zu vernehmen, und fo hatte 
er einen höchft bedeutenden, bald erfreulichen, bald un: 
erguichlichen , immer aber zeritregenden Zudrang zu er— 
fahren. Denn es lagen angefangene Arbeiten genug vor 


234 


ihm, ja es wäre für einige Jahre hinreichend zu thun 
gewefen, wenn er mit hergebrachter Kiebe fi) daran 
hätte halten fünnen; aber er war aus der Stille, der 
Dämmerung, der Dunkelheit, welche ganz allein die 
reinen Productionen beginftigen Fann, in den Lärmen 
des Tageslichts hervorgezogen, wo man fi) in andern 
verliert, wo man irre gemacht wird durch Theilnahme 
wie durch Kälte, durch Lob und durch Tadel, weil die 
außern Berührungen niemals mit der Epoche unferer in: 
nern Gultur zufammentreffen, und uns daher, da fie 
nicht fordern koͤnnen, nothwendig ſchaden müffen. 
Doch mehr als alle Zerftreuungen des Tags hielt den 
Verfaſſer von Bearbeitung und Vollendung größerer 
Werke die Luft ab, die über jene Gefellfchaft gefommen 
alles was im Leben einigermaßen Bedeutendes vor: 
ging, zu dramatifiren. Was diefed Kunflwort (denn 
ein folches war ed, in jener productiven Gefellfchaft) eis 
gentlich bedeutete, ift hier auseinander zu fegen. Durd) 
ein geiftreiches Zufammenfenn an den heiterften Tagen 
aufgeregt, gewoͤhnte man ſich, in augenblidlichen kur— 
zen Darftellungen alles dasjenige zu zerfplittern, was 
man fonft sufammengehalten hatte, um größere Compo— 
ſitionen daraus zu erbauen. Ein einzelner einfacher 
Borfall, ein glücklich naives, ja ein albernes Wort, ein 
Mißverftand, eine Paradorie,, eine geiftreiche Bemer— 
Fung, perfonliche Eigenheiten oder Angewohnheiten, ja 
eine bedeutende Miene, und was nur immer Im einem 
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bunten raufchenden Leben vorkommen mag, alles ward 
in Form des Dialogs, der Katechifation , einer beweg- 
ten Handlung, eines Schaufpiels Dargeftellt, manchmal 
in Proſa, oͤfters in Verſen. 

An dieſer genialiſch— leidenſchaftlich — 
Uebung beſtaͤtigte ſich jene eigentlich poetiſche Denkweiſe. 
Man lieg naͤmlich Gegenſtaͤnde, Begebenheiten, Perſo— 
nen an und fuͤr ſich, ſo wie in allen Verhaͤltniſſen beſte— 
hen, man ſuchte ſie nur deutlich zu faſſen und lebhaft 
abzubilden. Alles Urtheil, billigend oder mißbilligend, 
ſollte ſich vor den Augen des Beſchauers in lebendigen 
Formen bewegen. Man koͤnnte dieſe Productionen be— 
lebte Sinngedichte nennen, die ohne Schaͤrfe und Spi— 
tzen, mit treffenden und entſcheidenden Zuͤgen reichlich 
ausgeſtattet waren. Das Jahrmarktsfeſt iſt ein ſolches, 
oder vielmehr eine Sammlung ſolcher Epigramme. Un— 
ter allen dort auftretenden Masken ſind wirkliche, in je— 
ner Societaͤt lebende Glieder, oder ihr wenigſtens ver⸗ 
bundene und einigermaßen bekannte Perſonen gemeint; 
aber der Sinn des Raͤthſels blieb den meiſten verborgen, 
alle lachten, und wenige wußten, daß ihnen ihre, eigen: 
ften Eigenheiten zum GScherze dienten. Der Prolog zu 
Bahrdts neueften Offenbarungen gift für einen Beleg 
anderer Art; die Heinften finden fich unter den gemifch: 
ten Gedichten, fehr viele find zerftoben und verloren ge- 
gangen, manche noc) übrige laffen fich nicht wohl mit: 
theilen, Was hiervon im Druck erfchienen, vermehrte 
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nur die Bewegung im Publicum, und die Neugierde auf : 
den Verfaffer; was handfchriftlich mitgetheilt wurde, 
belebte den nächften Kreis, der fi) immer erwei- 
terte.. Doctor Bahrdt, damals in Gießen, befuchte mich, 
fcheinbar hoͤflich und zutraulich; er ſcherzte uͤber den 
Prolog, und wuͤnſchte ein freundliches Verhaͤltniß. Wir 
jungen Leute aber fuhren fort kein geſelliges Feſt zu be— 
gehen, ohne mit ſtiller Schadenfreude uns der Eigenhei— 
ten zu erfreuen, die wir an andern bemerkt und gluͤcklich 
dargeſtellt hatten. 

Mißfiel es nun dem jungen Autor keineswegs, als 
® ein literarifches Meteor angeftaunt zu werden; fo fuchte 
er mit freudiger Befcheidenheit den bewährteften Män: 
nern des Daterlands feine Achtung zu bezeigen , unter 
denen vor allen andern der herrliche Fuftus Möfer zu 
nennen ift. Diefed unvergleichlichen Mannes kleine Auf: 
füge, ftaatsbürgerlichen Inhalts, waren ſchon feit eini- 
gen Fahren in den Osnabruͤcker Intelligenzblättern abge: 
druckt, und mir durdy Herder befannt geworden, der 
» nichts ablehnte was irgend würdig, zu feiner Zeit, .be: 
fonders aber im Druck fich hervorthat. Moͤſers Toch: 
ter, Frau von Voigt, war befchäftigt, diefe zerftreuten 
Blätter zu fammeln. Wir konnten die Herausgabe Faum 
erwarten, und ich ſetzte mich mit ihr in Verbindung, um 
mit aufrichtiger TIheilnahme zu verfichern, daß die für 
“einen bejtimmten Kreis: berechneten wirkſamen Aufſaͤtze, 
ſowohl der Materie als der Form nach, uͤberall zum 
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Nutzen und Frommen dienen wÄrden. Sie und ihr Va— 
ter nahmen dieſe Yeußerung eines nicht ganz unbefann- 
ten Fremdlings gar wohl auf, indem eine Beforgniß, 
die fie gehegt, durch diefe Erflärung vorläufig gehoben 
worden. | 
An diefen kleinen Auffagen, welche fämmtlich im 
- Einem Sinne verfaßt, ein wahrhaft Ganzes ausmachen, 
ift die innigfte Kenntniß des bürgerlichen Weſens im 
höchften Grade merfwirdig und rühmenswertf?® Wir 
fehen eine Verfaffung auf der Vergangenheit ruhn, und 
noch als lebendig beftehn. Won der einen Seite hält 
man am Herfommen feft, von der andern kann man die 
Bewegung und Veränderung der Dinge nicht hindern. 
Hier fürchtet man fich vor einer nüßlichen Neuerung, 
dort hat-man Luft und Freude am Neuen, auch wenn es 
unnuͤtz ja fchädlich wäre. Wie vorurtheilsfrei feßt der 
Verfaſſer die Verhaͤltniſſe der Staͤnde aus einander, ſo 
wie den Bezug, in welchem die Staͤdte, Flecken und 
Doͤrfer wechſelſeitig ſtehn. Man erfaͤhrt ihre Gerecht— 
ſame zugleich mit den rechtlichen Gruͤnden, es wird uns 
bekannt, wo das Grundcapital des Staats liegt und 
was es fuͤr Intereſſen bringt. Wir ſehen den Beſitz und 
ſeine Vortheile, dagegen aber auch die Abgaben und 
Nachtheile verſchiedener Art, ſodann den mannichfaltiz 
gen Erwerb; hier wird gleichfalls die aͤltere und neuere 
Zeit einander entgegengeſetzt. 
Osnabruͤck, als Glied der Hanſe, finden wir in der 
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Altern Epoche in großer Handelsthätigfeit. Nach jenen 
Zeitverhäkniffen hat es, eine merfwürdige und fchöne 
Lage; es kann ſich die Producte des Landes zueignen, 
und iſt nicht allzu weit von der See entfernt, um auch 
dort ſelbſt mitzuwirken. Nun aber, in der ſpaͤtern Zeit, 
liegt es ſchon tief in der Mitte des Landes, es wird nach 
und nach vom Seehandel entfernt und ausgeſchloſſen. 


Wie dieß zugegangen, wird von vielen Seiten dargeftellt. 


Zur Sprache Fommt der Conflict Englands und der Kuͤ— 


ften, der Häfen und des Mittellandes; hier werden die 


großen Vortheile derer welche der See anwohnen heraus: 
geſetzt, und ernfiliche Vorfchlage gethan, wie Die Be: 
wohner des Mittellandes ſich diefelben gleichfalls zueig- 
nen koͤnnten. Sodann erfahren wir gar manches von 
Gewerben und Handwerfen, und wie folche durch Fa- 
brifen überflügelt, durd) Krämerey untergraben werden; 


wir jehen den Verfall, ald den Erfolg von mancherlei _ 


Urfachen, und diefen Erfolg wieder als die Urfache neuen 
Verfalls, in einem ewigen ſchwer zu löfenden Cirkel; 
doch zeichnet ihm der wackere Staatsbürger auf eine fo 


deutliche Weiſe hin, daß man noch glaubt, fich daraus - 


retten zu Tonnen. Durchaus läßt der Verfaſſer die 
gruͤndlichſte Einſicht in die befonderften Umſtaͤnde fehen. 
Seine Vorfchläge, fein Rath, nichts iſt aus der Luft ge: 
griffen, und doch fo oft nicht ausführbar, deßwegen er 
aud) die Sammlung patriotifche Phantafteen genannt, ob⸗ 


gleich alles ſich darin an das Wirkliche und Moͤgliche haͤlt. 


B 
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Da nun aber alles Deffentliche auf dem Familien: 


weſen ruht, jo wendet er auch dahin vorzüglich feinen . 


Blick. Als Gegenftände feiner ernften und feberzhaften 
Betrachtungen finden wir die Veränderung ver Sitten 
und Gewohnheiten, der. Kleidungen, der Diät, des 
häuslichen Lebens, der Erziehung. Man müßte eben 
alles was in der bürgerlichen und fittlicden Welt vor: 


geht rubriciren, wenn man die Gegenflände erfchöpfen 


wollte, die er behandelt. Und diefe Behandlung ift be- 
wundernswärdig. Ein vollfommener Geſchaͤftsmann 
ſpricht zum Volke in Wochenblaͤttern, um dasjenige, 
was eine einſichtige wohlwollende Regierung ſich vor: 


u! D 


nimmt oder ausführt, einem jeden von der vechten Seite 


faßlic) zu machen; Feineswegs aber Iehrhaft, fondern in 


den mannichfaltigften Formen, die man poetifch nennen 


Fönnte, und die gewiß in dem beften Sinn für rhetorifch 
gelten müffen. Immer iſt er über feinen Gegenftand er— 
haben, und weiß uns eine heitere Anſicht des Ernfteften 


zu geben; bald hinter diefer bald hinter jener Masle 


halb verfteckt ‚ bald in eigner Perfon fprechend, immer 
vollftändig und erfchöpfend, dabei immer froh, mehr 


oder weniger ironifch, durchaus tüchtig, vechtfchaffen, . 


wohlmeinend, ja manchmal derb und heftig, und diefes 
alles fo abgemeffen, daß man zugleich den Geift, den 
Verftand, die Leichtigkeit, Gewandtheit, den Geſchmack 
und Charakter des Schriftftellers bewundern muß. In 
Abficht auf Wahl gemeinnuͤtziger Gegenftände, auf tiefe 
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Einſicht, freie Weberficht, glüdliche Behandlung, fo 
gründlichen al$ frohen Humor, wüßte ich ihm niemand 
als Franklin zu vergleichen. | 

Ein ſolcher Mann imponirte uns unendlich und hatte 
den größten Einfluß auf eine Jugend, die auch etwas 
ZTüchtiges wollte, und im Begriff ftand, es zu erfaffen. 


In die Formen feines Vortrags glaubten wir uns wohl 


- auch finden'zu Fonnen; aber wer durfte hoffen, fich eines 
fo reichen Gehalts zu bemächtigen, und die widerfpen- 
ſtigſten Gegenſtaͤnde mit ſo viel Freiheit zu handhaben. 

Doch das iſt unſer ſchoͤnſter und ſuͤßeſter Wahn, den 
wir nicht aufgeben dürfen, ob er uns gleich vieb Pein im 
Leben verurfacht, daß wir das was wir fhägen und ver- 
ehren, und auch wo möglich zueignen, ja aus und 
felbjt hervorbringen und darftellen möchten. 


Piers 


! 


Bierzehntes Bud 
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Goethes Werte, XXVI. Bd. 16 
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Mit jener Bewegung nun, welche, fich- im Publicum 
verbreitete, ergab ſich eine andere, für den Verfaſſer 
pielleicht von größerer Bedeutung, indem fie ſich in fei- 
ner nächften Umgebung, ereignete. Aeltere Freunde, 
welche jene Dichtungen, die nun ſo großes, Auffehen 
machten, ſchon im Manuſcript gekannt hatten, und fie 
deßhalb zum Theil ald die ihrigen anfahen, triumphirs 
ten über den guten. Erfolg, den ſie, Fühn genug, zum 
. voraus geweiffagt. - Zu ihnen. fanden fich. neue Zheilneh- 
mer beſonders ſolche, welche ſelbſt eine productive Kraft 
in ſich ſpuͤrten, oder zu erregen und zu hegen wuͤnſchten. 

Unter den erſtern that ſich Lenz am lebhafteſten und 
gar ſonderbar hervor. Das Aeußerliche dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Menſchen iſt ſchon umriſſen, ſeines humoriſtiſchen 
Talents mit Liebe gedacht; nun will ich von ſeinem Cha⸗ 
rakter mehr in Reſultaten als ſchildernd ſprechen, weil 
es unmoͤglich waͤre, ihn durch die Umſchweife feines Le— 
bensganges zu begleiten, und ſeine Eigenheiten darſtel⸗ 
lend zu uͤberliefern. 

Man kennt jene Selbfiquäleren, ‚welche, da man 
von außen und von andern keine Noth hatte, an der 
Tagesordnung war, und gerade die vorzuͤglichſten Gei⸗ 
fter beunsubigte. Was gewbhnliche Menfchen, die ſich 
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nicht ſelbſt beobachten, nur voruͤbergehend quaͤlt, was 
ſie ſich aus dem Sinne zu ſchlagen ſuchen, das ward von 
den beſſeren ſcharf bemerkt, beachtet, in Schriften, 
Briefen und Tagebuͤchern aufbewahrt. Nun aber gefell: 
ten fich die ſtrengſten ſittlichen Forderungen an ſich und 
andere zu der größten Fahrläffigkeit im Thun, und ein 
aus dieſer halben Selbſtkenntniß entfpringender Dünkel 
verführte zu den feltfamften Angewohnheiten und Unar: 
ten. Zu einem folcheti Abarbeiten in der Selbſtbeobach⸗ 
tung berechtigte jedoch die aufwachende empiriſche Pſy⸗ 
chologie, die nicht gerade alles was und innerlich beun⸗ 
ruhigt für bd8 und ververflich.erflären wollte, aber doc 
auch nicht alles billigen konnte; und fo war ein ewiger 
nie beizulegender Streit erregt. Diefen zu führen und zu 
unterhalten übertraf nun Lenz alle übrigen Un= oder 
Halbbeſchaͤftigten, welche ihr Inneres untergruben, und 
ſo litt er im Allgemeinen: vonder Zeitgefinmung , welche 
durch’ die Schilderung Werther's abgefchloffen ſeyn follte; 
aber ein individueller Zufchnitt unterfchied ihn von allen 
Uebrigen, die man durchaus für offene redliche Seelen 
anerfeiinen mußte. Er- hatte naͤmlich einen entfchiede: 
nen Hang zur Intrigue, und zwar zur Intrigue an ſich, 
ohne daß er eigentliche Zwecke, verftändige , felbftifche, 
erreichbare Zwecke dabei gehabt hätte; vielmehr pflegte 
‚er fich immer etwas Fratzenhaftes vorzufegen, und eben 
defwegen diente es ihm’ zur beftändigen Unterhaltung. 
Auf diefe Weiſe war er Zeitlebens ein Schelm in der 
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Einbildung, feine Liebe wie fein Haß waren imaginär, 
mit feinen Vorftellungen und Gefühlen verfuhr er will: 
fürlich, damit er immerfort etwas zu thun haben möchte. 
Durch die verfehrteften Mittel: fuchte er feinen Neigun: 
gen und Abneigungen Realität zu geben, und vernichtete 
fein Werf immer wieder felbjt; und fo hat er niemanden 
den er liebte, jemals genäßt, niemanden den er hafite, 
jemals gefchadet, und im Ganzen ſchien er nur zu füns 
digen, um fid) ftrafen, nur zu intriguiren, um eine neue 
Babel auf eine alte pfropfen zu Fönnen. 

Aus wahrhafter Tiefe, aus unerſchoͤpflicher Produe⸗ 
tivitaͤt ging ſein Talent hervor, in welchem Zartheit, 
| Beweglichkeit und Spibfindigfeit mit einander wetteifer: 
ten, das aber, bei aller jeiner Schönheit, durchaus 
kraͤnkelte, und gerade diefe Talente find am fchwerften 
zu beurtheilen. Man fonnte in feinen Arbeiten große 
Züge nicht verfennen; eine liebliche Zärtlichkeit fchleicht 
fich durch zwifchen den albernften und barodeften Fragen, 
die man’ felbft einem fo gründlichen und anfpruchlofen 
Humor, einer wahrhaft fomifchen Gabe kaum verzeihen 
fann. Seine Tage waren aus lauter Nichts zufammen: 
gefet, dem er durch feine Rührigkeit eine Bedeutung zu 
geben wußte, umd er Fonnte um fo mehr viele Stunden 
verjchlendern, als die Zeit, die er zum Leſen anmwendete, 
ihm bei einem glüdlichen Gedächtniß immer viel Frucht 
brachte, und feine originelle Denfweife mit mannichfal⸗ 

tigem Stoff bereicherte, | 


Fa | 
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Man hatte ihn mit Lieblaͤndiſchen Cavalieren nach 


Straßburg geſendet, und einen Mentor nicht leicht un: 


gluͤcklicher wählen koͤnnen. Der ältere Baron ging für 
einige Zeit in’d Vaterland zuruͤck, und hinterließ eine 
Geliebte an die er feft gefnäpft war. Lenz, um ven 
zweyten Bruder, der auch um dieſes Frauenzimmer 
warb, und andere Liebhaber zuräd'zudrängen, und das 
foftbave Herz feinem abwefenden Freunde zu erhalten, 
befchloß num felbft fich in die. Schdne verliebt zu ftellen, 
oder, wenn man will, zu verlieben. Er feste diefe feine 
Thefe mit der hartnädigften Anhaͤnglichkeit an das Ideal, 
das er ſich von ihr gemacht hatte, durch, ohne gewahr 
werden zu wollen, daß er ſo gut als die Uebrigen ihr 
nur zum Scherz und zur Unterhaltung diene. Deſto 
beſſer fuͤr ihn! Denn bei ihm war es auch nur Spiel, 

welches deſto länger dauern konnte als fie es ihm gleich: 


falls ſpielend erwiderte, ihn bald anzog, bald abſtieß, 


bald hervorrief, bald hintanſetzte. Man ſey uͤberzeugt, 
daß wenn er zum Bewußtſeyn kam, wie ihm denn das 
zuweilen zu geſchehen pflegte, er ſich zu einem ſolchen 
Fund recht behaglich Gluͤck gewuͤnſcht habe. 

Uebrigens lebte er, wie ſeine Zoͤglinge, meiſtens mit 
Officieren der Garniſon, wobei ihm die wunderſamen 
Anſchauungen, die er ſpaͤter in dem Luſtſpiel „die Sol: 

daten‘ aufftellte, mögen geworden feyn. Indeſſen hatte 
diefe frühe Befanntfchaft mit dem Militär die eigene 
Folge für ihn, daß er fich für einen großen Kenner des 
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Waffenweſens hielt, auch hatte er wirklich dieſes Fach. 
nach und nad) fo im Detail ſtudirt, daß er einige Jahre 
ſpaͤter ein großes Memoire an den Franzoͤſiſchen Krieger 
miniſter aufſetzte, wovon er ſich den beſten Erfolg ver: 
fprad. Die Gebrechen jened Zuftandes waren ziemlid) 
gut gefehn, die Heilmittel dagegen lächerlich und unaus: 
führbar. Er aber hielt fidy überzeugt, daß er dadurch 
bei Hofe großen Einfluß gewinnen koͤnne, und wußte es 
den Freunden fchlechten Dank, die ihn, ‚theils durch 
‚Gründe, theild durch thätigen Widerftand , abhielten, 
dieſes phantaftifche Werk, das ſchon fauber abgefchrie: 
ben, mit einem Briefe begleitet, couvertift und foͤrm— 
li adreffirt war, zurüczuhalten, und in der Folge 3 zu 
verbrennen. - 
Muͤndlich und ak fchriftlich hatte er mir die 
fämmtlichen Srrgänge feiner Kreuz- und Querbewegun: 
gen in Bezug auf jenes Frauenjimmer vertraut. Die 
Poefie die er in das Gemeinfte zu legen wußte, fette 
mich oft in Erſtaunen, fo daß ich ihn dringend bat, den 
Kern diefes weitfchweifigen Abenteuers geiftreic) zu be= 
fruchten, und einen kleinen Roman daraus zu bilden; 
aber es war nicht feine Sache, ihm Fonnte ıticht wohl 
werden, als wenn er ſich gränzenlos im Einzelnen ver⸗ 
floß und ſich an einem unendlichen Faden ohne Abſicht 
hinſpann. Vielleicht wird es dereinſt möglich, nach dies 
ſen Praͤmiſſen, ſeinen Lebensgang, bis zu der Zeit da er 
ſich in Wahnſinn verlor, auf irgend eine Weiſe anſchau—⸗ 
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lich zu machen; gegenwärtig halte ich mich an das 
Naͤchſte, was eigentlich hierher gehört. 
Kaum war GB von Berlichingen erfchienen, als 
mir Lenz einen weitläufigen Auffa zufendete, auf gerin: 
‚ges Eonceptpapier gefchrieben, deffen er ſich gewoͤhnlich 
bediente, ohne den mindeften Rand weder oben noch un: 
ten, noch an den Seiten zu laffen. Diefe Blätter waren 
betitelt: Ueber unfere Ehe, und fie würden, wären fie 
noch vorhanden, uns gegenwärtig mehr aufklären als 
mich damals, da ich über ihn und fein Weſen noch fehr 
im Dunkeln ſchwebte. Das Hauptabfehen diefer weit: | 
läufigen Schrift war, mein Talent und das feinige ne: | 
‚ ben einander zu ftellen; bald fchien er ſich mir zu fubor: 
diniren, bald fid) mir gleich zu ſetzen; das alles aber ge: 
ſchah mit fo humoriftifchen und zterlihen Wendungen, 
daß ich die Anficht, die er mir dadurch geben wollte, 
um fo lieber aufnahın, als ich feine Gaben wirklich) fehr 
hoch ſchaͤtzte und immer nur darauf drang, daß er aus 
dem formlofen Schweifen ſich zufammenziehen, und die 
Bildungsgabe, die ihm angeboren war, mit Funftgemä- 
Ber Faſſung benugen möchte. Ich erwiderte fein Ver: 
trauen freundlichft, und weil er in feinen Blättern auf 
die innigfte Verbindung drang (wie denn aud) fchon der 
wunderliche Titel andeutete) , fo theilte ich ihm von nun 
an alles. mit, fowohl das ſchon Gearbeitete als was ich 
vorhatte; er fendete mir dagegen nach und nach feine 
Manuferipte, den Hofmeifter, den neuen Menoza, die - 
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Soldaten, Nachbildungen des Plautus, und-jene Ueber: 
feßung des Engliſchen Stuͤcks als Zugabe zu den An 
— uͤber das Theater. 


Bei dieſen war es mir einigermaßen auffallend, daß 
er in einem lakoniſchen Vorberichte ſich dahin aͤußerte, 
als ſey der Inhalt dieſes Aufſatzes, der mit Heftigkeit 
gegen das regelmaͤßige Theater gerichtet war, ſchon vor 
einigen Jahren, als Vorleſung, einer Geſellſchaft von 
Literaturfreunden bekannt geworden, zu der Zeit alſo, 
wo Goͤtz noch nicht geſchrieben geweſen. In Lenzens 
Straßburger Verhaͤltniſſen ſchien ein literariſcher Cirkel 
den ich nicht kennen ſollte, etwas problematiſch; allein 
ich ließ es hingehen, und verſchaffte ihm zu dieſer wie 
zu ſeinen uͤbrigen Schriften bald Verleger, ohne auch 
nur im mindeſten zu ahnen, daß er mid) zum vorzuͤglich— 
ften Gegenftande feines imaginären Haffes, und zum 
Ziel einer abenteuerlichen und grillenhaften Verfolgung 
auserfehn hatte. 


Borübergehend will ich nur, der Folge wegen, nod) 
eines guten Gefellen gedenken, der, obgleid) von Feinen 
außerordentlichen Gaben, dod) auch mitzählte. Er hieß 
Wagner, erft ein Glied der Straßburger, dann ber 
Frankfurter Geſellſchaft; nicht ohne Geift, Talent und 
Unterricht. Er zeigte fich ald ein Strebender, und fo 
war er willfommen. Auch hielt er treulich an mir, und 
weil ich aus allem was ich vorbatte Fein Geheimniß 
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machte, fo-erzählte ich ihm wie andern meine Abficht mit 
Sant, befonders die Kataftrophe von Gretchen. Er - 
faßte das Suͤjet auf, und benußte es für ein Trauer: 
fpiel, die Kindesmörderin. Es war das erfte Mal, daf 
mir jemand etwas von meinen Vorſaͤtzen wegſchnappte; 
es verdroß mich, ohne daß ich's ihm nachgetragen haͤtte. 
Ich habe dergleichen Gedanfenraub und Vorwegnahmen 
nachher noch oft genug erlebt, und hatte mich, bei mei: 
nem Zaudern und Befchwägen fo manches Vorgeſetzten 
und Eingebildeten, nicht mit Recht zu befchweren. 
Wenn Redner und Schriftfteller, in Betracht der 
großen Wirfung welche dadurch hervorzubringen ift, ſich 
gern der Contraſte bedienen, und follten fie auch erft auf: 
gefucht und herbeigeholt werden; fo muß es dem Verfaf: 
fer um fo angenehmer feyn, daß ein entfchiedener Gegen: 
fat ficd) ihm anbietet, indem er nad) Lenzen von Klingern 
| zu fprechen hat. Beide waren gleichzeitig, beftrebten ſich 
in ihrer Jugend mit und neben einander. Lenz jedoch), 
als ein vorübergehendes Meteor, z0g nur augenblicklich 
über den Horizont der Deutfchen Literatur hin und ver- 
ſchwand plößlich, ohne im Leben eine Spur zurüdzulaf 
fen; Klinger hingegen, als einflußreicher Schriftfteller, 
als thäriger Geſchaͤftsmann, erhält ſich noch bis auf 
Diefe Zeit. Von ihm werde, ic) nun ohne weitere Ver— 
gleihung, die fich von felbft ergibt, fprechen, in fo fern 
es nöthig ift, da er nicht im Verborgenen fo manches 
geleiftet und fo pieles gewirkt, fondern beides, in weite: 
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rem und näherem Kreife, noch in gutem Andenken und 
Anfehn fteht. | 

Klingers Aeußeres — denn von diefem beginne ich 
immer am liebften — war fehr vortheilhaft. . Die Na- 
tur hatte ihm eine große, fchlanfe, wohlgebaute Geftalt 
und eine regelmäßige Gefichtsbildung gegeben; er hielt 
auf feine Perfon, trug fid) nett, und man Eonnte ihn für | 
das hübfcheite Mitglied der ganzen Heinen Geſellſchaft 
anfprechen. Sein Betragen war weder zuvorfommend 
noch abftoßend, und, wenn ed nicht innerlich — 
gemaͤßigt. 

Man liebt an dem Maͤdchen he es ift, und an dem 
Ssüngling was er anfündigt, und fo war ich Klingers 
Freund, fobald ich ihn kennen lernte. Er empfahl fich 
durd) eine‘ reine Gemuͤthlichkeit, und ein. unverfennßar 
entfchiedener Charakter erwarb ihm Zutrauen. Auf ein 
ernftes Weſen war.er von Jugend auf hingewiefen; er, 
nebft einer eben fo ſchoͤnen und wadern Schwefter, hatte 
für eine Mutter zu forgen, die, ald Witwe, ſolcher Kin: 
der bedurfte, um fich aufrecht zu erhalten. Alles was 
an ihm war, hatte er fich felbft verfchafft und gefchaffen, 
fo daß man ihm einen Zug von ftolzer Unabhängigkeit, 
der Durch fein Betragen durchging, nicht verargte. Entz 
ſchiedene natürliche Anlagen, welche allen wohlbegabten 
Menfchen gemein find, leichte Faſſungskraft, vortrefflis 
ches Gedaͤchtniß, ‚Sprachengabe befaß er in hohem 
Grade; aber alles fchien er weniger zu achten als die 
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Seftigkeit und VBeharrlichkeit, die fich ihm, gleichfalß 
angeboren, durch Umftände völlig beftätigt hatten. 
Einem’ ſolchen Süngling mußten Rouffeau’s Werke 
vorzüglic) zufagen. Emil war fein Haupt= und Grund: 
buch, und jene Gefinnungen fruchteten um fo mehr kei 
ihm, als fie über die ganze gebildete Welt allgemeine 
Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr als bei andern. 
Denn auch er war ein Kind der Natur, auch er batte 
von unten auf angefangen; das was andere wegwerfen 
folften, hatte er nie befeffen, Werhältniffe, aus welchen 
fie fic) retten follten, hatten ihn nie beengt; und fe 
fonnte er für einen der reinften Fünger jenes Matur: 
Evangeliums angefehen werden, ımd in Betracht feines 
ernften Beftrebens, feines Betragens ald Menfch und 
Sohn, recht wohl ausrufen: alles ift gut, wie es aus 
den Händen der Natur kommt! — Aber auch den Nach: 
faß: alles verfchlimmert fich unter den Händen der Men: 
fhen! ‚drängte ihm eine widermärtige Erfahrung auf. 
Er hatte nicht mit fich felbft, aber außer ſich mit der 
Melt des Herfommens zu fämpfen, von deren Feſſeln 
der Bürger von Genf uns zu erlöfen gedachte. Weil 
nun, in des Juͤnglings Lage, diejer Kampf oft ſchwer 
und fauer ward, fo fühlte er fich gewwaltfamer in fich zu- 
rücgetrieben, als daß er durchaus zu einer frohen und 
freudigen Ausbildung hätte gelangen Fonnen: vielmehr 
mußte er ſich durchftürmen, durchdrängen; daher fich 
ein bitterer Zug in fein Weſen ſchlich, den er in der Folge 
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zum Theil gehegt und genaͤhrt, mehr aber maimpft und 
beſiegt hat. 

In ſeinen Productionen, in fo fern fie mir gegen- 
wärtig find, zeigt fich ein ftrenger Verftand, ein biederer 
Sinn, eine rege Einbildungsfraft, eine gluͤckliche Beob⸗ 
achtung der menfchlihen Mannichfaltigkeit, und eine 
charakteriftifche Nachbildung der generifchen Unterfchiede. 
Seine Mädchen und Knaben find frei und: lieblich, feine 
Juͤnglinge glühend, feine Männer fchlicht und verſtaͤn⸗ 
dig, die Figuren die er unguͤnſtig darſtellt, nicht zu ſehr 
uͤbertrieben; ihm fehlt es nicht an Heiterkeit und guter 
Laune, Witz und gluͤcklichen Einfaͤllen; Allegorien und 
- Symbole ſtehen ihm zu Gebot; er weiß und zu unterhal⸗ 
ten und zu. vergnügen, und der Genuß würde noch reiner 
feyn, wenn er fich und uns den heitern bedeutenden Scherz 
nicht durch ein bitteres Mißwollen hier und da, verfiim- 
merte. . Doch dieß macht ihn eben zu dem was er ift, 
und dadurch wird ja die Gattung der Lebenden und 
Schreibenden fo mannichfaltig, daß ein jeder theoretiſch 
zwifchen Erfennen und Irren, praftifch zwifchen Bele- 
ben und Vernichten hin und wieder wogt. 

Klinger gehört unter die, welche fid) aus fich felbft, 
aus ihrem Gemüthe und Verftande heraus zur Welt ge- 
bildet hatten. Meil nun diefes mit und in einer größe: 
ten Maffe geſchah, und fie fich unter einander einer ver⸗ 
ftändlichen, aus der allgemeinen Natur und aus der 

Volkseigenthuͤmlichkeit herfließenden Sprache mit Kraft 
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sMenfchen beftellt. Der Abfender erlaubte fich den Scher;, 
ahrdts Portrait zuerft ſtatt des meinigen abzufchiden, 


noogegen eine zwar muntere aber donnernde Epiftel zu: | 


rrͤckkam, mit allen Trümpfen und Betheurungen, daf 
dieß mein Bild nicht fey, und was Lavater fonft alles, 
zri Beftätigung der phyfiognomifchen Lehre, bei dieſer 
‚Bielegenheit mochte zu fagen haben. Mein wirkliche 
n.achgefendetes ließ er eher gelten; aber auch bier fchen 
t!yat fich der Widerftreit hervor, in welchem er jich fe 
rwohl mit den Mahlern ald mit den Individuen befand. 
Jene Fonnten ihm niemals wahr und beſtimmt genug ar: 
beiten, diefe bei-allen Vorzuͤgen welche ſie haben moch⸗ 
ten, blieben doch immer zu weit hinter der Idee zuruͤch, 
die.er von der Menfchheit und den Menfchen hegte, ale 
Daß er nicht durch das Befond;ye, wodurch der Einzeln 
zur Perſon wird, il hätte abgeftoßen wer: 
den follen. 
- Der Begriff von der Menfchheit, der fich in ihm und 
an feiner Menfchheit herangebildet hatte, war fo genau 
mit der Vorftellung verwandt, die er von Chrifto leben: 
dig in fi) trug, daß es ihm. unbegreiflicy ſchien, wie 
ein Menfch leben und athmen koͤnne, ohne zugleich ein 
Chriſt zu feyn. Mein Verhältniß zu der chriftlichen 


Religion lag bloß in Sinn und Gemüth, und ich hatt‘ 


von jener phufifchen Verwandtſchaft, zu welcher Lavater 
fi) hinneigte, ‚nicht den mindeften Begriff. Aergerlich 
war mir Daher Die heftige Zudringlichkeit eines ſo geiſt⸗ 
als 
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als herzollen Mannes, mit der er auf mich ſo wie auf 
Mendelsſohn und andere losging, und behauptete, man 
muͤſſe entweder mit ihm ein Chrift, ein Chrift nach ſei— 
ner Art werden, oder man müffe ihn zu fich hinuͤberzie⸗ 
hen, man müffe ihn gleichfall$ von demjenigen überzeus 
gen, worin man feine Beruhigung finde. Diefe Forde: 
. rung, fo unmittelbar dem liberalen Weltſinn, zu dem ich 
mid) nad) und nad) aud) bekannte, entgegen ftehend, that 
auf mid) nicht die befte Wirkung. Alle Bekehrungsver⸗ 
ſuche, wenn ſie nicht gelingen, machen denjenigen, den 
man zum Proſelyten auserſah, ſtarr und verſtockt, und 
dieſes war um fo mehr mein Fall, als Lavater zuletzt 
mit dem harten Dilemma hervortrat: „Entweder Ehrift 
oder Atheiſt!“ ch erklärte darauf, daß wenn er mir 
mein Chriftenthum nicht Inffen wollte, wie ich es bisher 
gehegt hätte, fo koͤnnte ich mich auch wohl zum Atheig- 
mus entfchließen, zumal da ich fähe, daß niemand recht 
wiffe, was beides eigentlich heißen ſolle. | 
Diefes Hin= und Wiederfchreiben, fo heftig es auch 
war, ftdrte das gute Verhältniß nicht. Lavater hatte 
eine unglaubliche Geduld, Beharrlichfeit, Ausdauer; 
er war feiner Lehre gewiß, und bei dem entfchiedenen 
Vorſatz, feine Ueberzeugung in der Welt auszubreiten, 
ließ er fich'S gefallen, was nicht durch Kraft gefches 
hen konnte, durch Abwarten und Milde durchzuführen. 
Meberhaupt gehörte er zu den wenigen glücklichen Men: 


fchen, deren äußerer Beruf mit dem innern vollfommen 
Goethe 4 Werte. XXVI. ®p. 17 | 
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‚übereinftimmt, und deren fruͤheſte Bildung, ſtetig zus 
fammenhängend mit der fpätern, ihre Fähigkeiten nature 
gemäß entwidelt. Mit den zarteften firtlichen Anlagen 
geboren, beftimmte er ſich zum Geiftlichen. Er genoß 
des noͤthigen Unterrichts und zeigte viele Fähigkeiten, 
ohne ſich jedoch zu jener Ausbildung. hinzuneigen, bie 
man. eigentlich gelehrt nennt. Denn aud er, um fo 
viel früher geboren ald wir, ward von dem Freiheits⸗ 
und Naturgeift der Zeit ergriffen, der jedem fehr fchmeich: 
lerifch in die Ohren raunte: man habe, ohne viele äußere 
Hilfsmittel, Stoff und Gehalt genug in fic) felbft, alles 
fomme nur darauf an, daß man ihn gehörig entfalte. 
Die Pflicht des Geiftlichen, ſittlich im täglichen Sinne, 
religids im höheren, auf die Menfchen zu wirken, traf 
mit feiner Denkweiſe vollflommen überein. Redliche und 
fromme Gefinnungen, wie er fie fühlte, den Menfchen 
mitzutheilen, fie in ihnen zu erregen, war des Syüng- 
lings entfchiedenfter Trieb, und feine liebfte.Befchäftis 
gung, wie auf fich felbft, . fo auf andere zu merfen. 
Jenes ward ihm durch ein: inneres Zartgefühl, dieſes 
durch einen fcharfen Blid auf das dußere erleichtert, 
ja aufgedrungen. Zur Befchaulichkeit war er jedoch 
nicht. geboren, zur. Darftellung im eigentlichen. Sinne 
hatte er Feine Gabe; er fühlte ſich vielmehr mit allen 
feinen Kräften zur Thätigfeit, zur Wirkſamkeit gedrängt, 
fo daß ich niemand gefannt habe, der ununterbrochener 
handelte als er. Weil num aber unfer inneres firtliches 
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Weſen in äußeren Bedingungen verkörpert ift, es fen 
nun daß wir einer Familie, einem, Stande, einer-Gilde, 
einer Stadt, oder einem Staate angehören, fo mufte er 
„zugleich, in fo fern er wirfen wollte, alle dieſe Aeußer⸗ 
Lichfeiten berühren und in Bewegung fegen, wodurch 
Denn freilich mancher Anftoß, manche Verwickelung ent: 
fprang, befonders da das Gemeinwefen, als deſſen 
Glied er geboren. war, in der genaneften und beftimmte- 
ſten Befchränfung einer löblichen. hergebrachten Freiheit 
genog. Schon der republicanifche Knabe gewöhnt ſich 
uͤber das dffentliche Weſen zu denken und mitzufprechen. 
In der erften Blüthe feiner Tage fieht fic) der Füngling, 
ald Zunftgetoffe, bald in dem Fall, feine Stimme zu 
geben und zu verfagen. Will er gerecht und felbftftän- 
Dig urtbeilen, fo muß er fich von dem Werth feiner Mit— 
bürger vor ‚allen Dingen überzeugen, er muß fie Fennen 
lernen, er muß fich nad) ihren Geſinnungen, nad) ihren 
Kräften umthun, und fo, indem .er andere zu erfor: 
ſchen trachtet, immer in feinen eignen Buſen zuruͤck— 
tehren. | 

In folchen Berhältniffen übte fich Lavater früh, und 
eben diefe Lebensthätigkeit fcheint ihn mehr befchäftigt 
zu haben als Sprachftudien, als jene fondernde Kritik, 
die mit ihnen verwandt, ihr Grund fo wie ihr Ziel ift. 
In fpäteren Jahren, da ſich feine Kenntniffe, feine Ein- 
fichten unendlich weit ausgebreitet hatten, fprad) er Doch 
im Ernft und Scherz oft genug aus, daß er nicht gelehrt 

17* 


260 


fen; und gerade einem ſolchen Mangel von eindringen 
dem Studium muß man zufchreiben, daß er fich an den 
Buchftaben der Bibel, ja der Bibelüberfegung hielt, 
und freilich für das was er fuchte und beabfichtigte, hier 
| genugfame Nahrung und Hilfsmittel fand. 

Aber gar bald ward jener zunft- und gildemäßig 
langfam bewegte Wirkungskreis dem lebhaften Naturell 
zu enge. Gerecht zu feyn wird dem Juͤngling nicht 
ſchwer, und ein reines Gemüth verabſcheut die Unge— 
rechtigfeit, deren es ſich felbft noch nicht fchuldig ge 
macht hat. Die Bedrüdungen eines Landvogts lagen 
offenbar vor den Augen der Bürger, fchwerer waren fie 
vor Gericht zu bringen, Lavater gefellt fi) einen Freund 
zu, und beide bedrohen,. ohne fich zu nennen, jenen 
firafwärdigen Mann. Die Sache wird ruchbar, man 
fieht fic) genöthigt, fie zu unterfuchen. Der Schuldige 
wird beftraft, aber die Veranlaffer diefer Gerechtigkeit 
werden getadelt, wo nicht gejcholten. Syn einem wohl: 
eingerichteten Etaate foll das Rechte felbft nicht auf un: 
rechte Weiſe gefchehn. 

Auf einer Reife, die Lavater durch Deutfchland 
macht, fett er fich mit gelehrten und mwohldenfenden 
Männern in Berührung; allein er befeftigt fich dabei 
nur mehr in feinen eignen Gedanken und Ueberzeugun⸗ 
gen; nach Haufe zuruͤckgekommen, wirft er immer freier 
aus ſich felbft. ALS ein edler guter Menfch, fühlt er in 
fi) einen herrlichen Begriff von der Menfchheit, umd 
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was diefem allenfalls in der Erfahrung widerfpricht, alle 
die unläugbaren Mängel, die einen jeden von der Volls 
kommenheit ablenfen, follen ausgeglichen werden durch 
den. Begriff der Gottheit, die fih, in der Mitte der 
zeiten, in die menſchliche Natur herabgeſenkt, um ihr 
früheres Ebenbild vollfommen wiederherzuftellen. 

So viel vorerft von den Anfängen diefes merfwürdis 
gen Mannes, und nun vor allen Dingen eine heitere 
Schilderung unferes perfdnlichen Zufammentreffens und 
. Beifammenfeyns. Denn unfer Briefwechfel hatte nicht 
fange gedauert, ald er mir und andern ankuͤndigte, er 
werde bald, auf. einer vorzunehmenden Rheinreife, in 
Srankfurteinfprechen. Sogleich entftand im Publicum die 
größte Bewegung; alle waren neugierig, einen fo- merf: 
würdigen Mann zu fehen; viele hofften für ihre fittliche 
und religidfe Bildung zu gewinnen; die Zweifler dachten 
ſich mit bedeutenden Einwendungen hervorzuthun, die 
Einbildifchen waren gewiß, ihn durch Argumente, in | 
denen fie fich felbft beftärkt Hatten, zu verwirren und zu 
befchämen, und was fonft alles Williged und Unmwilli: 
ges einen bemerften Menfchen erwartet, der fich mit 
diefer gemifchten Welt abzugeben gedenkt. 

Unfer erftes Begegnen war herzlich; wir umarmten 
und aufs freundlichfte, und ich fand ihn gleich wie mir 
ihn fo manche Bilder ſchon überliefert hatten. in Sn: 
disiduum, einzig, ausgezeichnet wie man es nicht gefehft | 
hat und nicht wieder fehn wird, ſah ich lebendig und 
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wirffam vor mir. Er hingegen verrieth im erften Au: 
genblick durch einige fonderbare Ausrufungen, daß er 
mich anders erwartet habe. Ich verficherte ihm dagegen, 
nach meinem angeborenen und angebildeten Realismus, 
da es Gott und der Natur nun einmal gefallen habe, 
mic) fo zu machen, wir es auch- dabei wollten beenden 
laffen. Nun Famen zwar fogleic) die bedeutendften 
Puncte zur Sprache, über die wir und in Briefen am 
wenigften vereinigen Fonnten, allein diefelben ausführ: 
lich zu behandlen ward und nicht Raum gelaffen, und 
ich erfuhr was mir noch nie vorgefommen. 

Mir andern, wenn wir und über Angelegenheiten 
des Geiftes ımd Herzens unterhalten wollten, pflegten 
uns von der Menge, ja von der Gefellfehaft zu entfer: 
nen, weil es, bei der vielfachen Denfweife und den ver: 
fchiedenen Bildungsftufen, ſchon ſchwer fällt fich auch nur 
mit Wenigen zu verftändigen. Allein Lavater war ganz 
. anders gefinnt; er liebte feine Wirkungen in’s Weite und 
Breite auszudehnen, ihm ward nicht wohl als in der 
Gemeine, für deren Belehrung und Unterhaltung er ein 
beſonderes Talent befaß, welches auf jener großen phy⸗ 
fiognomifchen Gabe ruhte. Ihm war eine richtige Un: 
terfcheidung der Perſonen und Geifter verliehen, fo daß 
er einem jeden geſchwind anfah, wie ihm allenfalls zu 
Muthe feyn möchte. Fügte fich hiezu nun ein aufrichtis 
ges Befenntniß, eine treuherzige Frage, fo wußte er 
aus der großen Fuͤlle innerer und Außerer Erfahrung, zu 
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jedermanns Befriedigung, das Gehörige zu erwidern. 
Die tiefe Sanftmuth feines Blicks, die beftimmte Lieb: 
lichkeit feiner Lippen, ſelbſt der durch fein Hochdeutfch 
Durchtönende treuherzige Schweizer » Dialekt, und wie 
manches andere was ihn auszeichnete, gab allen, zu 
denen er ſprach, die angenehmfte Einnesberuhigung ; ja 
feine, bei flacher Bruſt, etwas vorgebogene Körperhalz 
tung, trug nicht wenig dazu bei, die Uebergewalt feiner 
Gegenwart mit der übrigen Gefelfchaft auszugleichen. 
Gegen Anmaßung und Dünfel wußte er ſich fehr ruhig 
und gefchicht zu benehmen: denn indem er auszumveichen 
fhien, wendete er auf einmal eine große Anficht, auf 
welche der befchränkte Gegner niemals denken Fonnte, 
wie einen diamantnen Schild hervor, und wußte denn 
doch das daher entfpringende Licht fo angenehm zu mäßi- 
gen, daß dergleichen Menfchen, wenigftens in feiner Ge: 
| genwart, ſich belehrt und überzeugt fühlten. Vielleicht 
hat der Eindrud bei manchen fortgewirkt: denn felbftifche 
Menfchen find wohl zugleic) auch gut; es kommt nur 
darauf an, daß die harte Schale, die den fruchtbaren 
Kern umfchließt, durch gelinde Einwirkung aufgelöft 
werde. 

Mas ihm dagegen bie größte Pein verurfachte, war 
bie Gegenwart foldyer Perfonen, deren äußere Haͤßlichkeit 
ſie zu entſchiedenen Feinden jener Lehre von der Bedeut— 
ſamkeit der Geſtalten unwiderruflich ſtempeln mußte. Sie 

wendeten gewoͤhnlich einen hinreichenden Menſchenver⸗ 
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ſtand, ja ſonſtige Gaben and Talente, leidenſchaftlich 
mißwollend und kleinlich zweifelnd an, um eine Lehre zu 
entkraͤften, die fuͤr ihre Perſoͤnlichkeit beleidigend ſchien: 
denn es fand ſich nicht leicht jemand ſo großdenkend 
wie Sokrates, der gerade feine fauniſche Hülse zu Gun: 
ften einer erworbenen GSittlichfeit gedeuter Hätte. Die 
Härte, die Verftodung folcher Gegner war ihm fürchter: 
lich, fein Gegenftreben nicht ohne Leidenſchaft, fo wie 
dad Schmelzfeuer: die widerftrebenden Erze als laͤſtig 
und feindſelig anfachen muß. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war an ein vertrauliches 
Geſpraͤch, an ein ſolches das Bezug auf uns ſelbſt ge— 
habt haͤtte, nicht zu denken, ob ich mich gleich durch 
Beobachtung der Art, wie er die Menſchen behandelte, 
ſehr belehrt, jedoch nicht gebildet fand: denn meine Lage 
war ganz von der ſeinigen verſchieden. Wer ſittlich 
wirkt, verliert keine ſeiner Bemuͤhungen: denn es ge— 
deiht Davon weit mehr, als das Evangelium vom Saͤ— 
manne allzu befcheiden eingefteht; wer aber Fünftlerifch 
verfährt, der hat in jedem Merfe alles verloren, wenn 
ed nicht als ein folches anerfannt wird. Nun weiß man, 
wie ungeduldig meine lieben theilnehmenden Lefer mich 
zu machen pflegten, und aus welchen Urfachen ich hoͤchſt 
abgeneigt war, mic) mit ihnen zu verftändigen. Nun 
fühlte ich den Abftand zwifchen meiner und der Lavater— 
fhen Wirkfamkeit nur allzu fehr: die feine galt in der 

Gegenwart, die meine in der Abmefenheit; wer mit 
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ihm in ber Ferne unzufrieden war, befreundete fich ihm 
in der Nähe; und wer mich nad) meinen Werken für lie- 
benswuͤrdig hielt, fand ſich ſehr getaͤuſcht, wenn er an 
einen ſtarren ablehnenden Menſchen anſtieß. 

Merk, der von Darmſtadt ſogleich heruͤbergekommen 
war, ſpielte den Mephiſtopheles, ſpottete beſonders 
uͤber das Zudringen der Weiblein, und als einige derfel- 
ben die Zimmer die man dem Propheten eingeräumt, 
und befonders auch das Schlafzimmer, mit Aufmerf: 
fanıfeit unterfuchten, fagte der Schalk: die frommen 
Seelen wollten doc) fehen, wo man den Herrn hingelegt 
habe. — Mit alle dem mußte er fich fo gut wie die 
andern exorciſiren laffen: denn Lips, der Lavatern bes 
gleitete, zeichnete fein Profil fo ausführlich und brav, 
wie die Bildniffe bedeutender und unbedeutender Men- 
ſchen, welche dereinft in dem großen Werke der Phy— 
fiognomif angehäuft werden follten. 

Fuͤr mich war der Umgang mit Lavatern hoͤchſt wich: 
tig und lehrreih: denn feine dringenden Anregungen 
brachten mein ruhiges Fünftlerifch befchauliches Weſen in 
Umtrieb; freilich nicht zu meinem augenbliclichen Vor: | 
theil, indem die Zerftreuung die mich ſchon ergriffen 
hatte, ſich nur vermehrte; allein e8 war fo viel unter 
ung zur Sprache gekommen, daß in mir die größte 
Sehnſucht entftand, dieſe Unterhaltung fortzufeßen. 
Daher entfhloß ich mich, ihn, wenn er nad) Ems ges 
hen würde, zu begleiten, um unterwegs, im Wagen 
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eingefchloffen und von ber Welt abgefondert, Diejenigen 
Gegenftände, die und wechfelfeitig am m Herzen lagen, 
frei abzuhandeln. 

Sehr merkwuͤrdig und folgereich waren mir indeffen 
die Unterhaltungen Lavaters und der Fräulein von Klet: 
tenberg. Hier flanden num zwey entfchiedene Chriſten 
gegen einander über, und ed war ganz deutlich zu fehen, 
wie ſich eben daffelbe Befenntnig nach den Sefinnungen 
verfchiedener Perfonen umbilder. Man wiederholte fo 
oft in jenen toleranten Zeiten, jeder Menſch habe feine 
eigne Religion, feine eigne Art der Gottesverehrung. 
Ob ich nun gleich dieß nicht geradezu behauptete, fo 
Fonnte ich doch im gegenwärtigen Fall bemerken, daß 
Männer und Frauen einen verfchiedenen Heiland bedir: 
fen. Fräulein von Klettenberg verhielt fich zu dem ihri— 
gen wie zu einem Geliebten, dem man ſich unbedingt 
hingibt, alle Freude und Hoffnung auf feine Perfon legt, 
und ihm ohne Zweifel und Bedenken das Schickſal des 
Lebens anvertraut; Lavater hingegen behandelte den fei: 
nigen als einen Freund, dem man netdlos und liebevoll 
nacheifert, feine Verdienfte anerkennt, fie hochpreiftr, 

und eben deßwegen ihm ähnlidy, ja gleich zu werden bes 
muͤht ift. Welch ein Unterfchied zwifchen beiderlei Rich 
tung! wodurd) im allgemeinen die geiftigen Bedärfniffe 
‚ber zwey Gefchlechter ausgefprochen werden. Daraus 
mag es auch zu erflären feyn, daß zärtere Männer fi) 
an die Mutter Gottes gewendet, ihr, ald einem Auss 
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bund weißlicher Schönheit und Tugend, wie Sannazar 


gethän, Leben und Talente gewidmet, und allenfalls ne- 
benher mit dem göttlichen Knaben gefpielt haben. 

Wie meine beiden Freunde zu einander fanden, wie 
fie gegen einander gefinnt waren, erfuhr ich nicht allein 
aus Gefprächen, denen ich bewohnte, fondern auch aus 
Erdffnungen, welche mir beide ingeheim thaten. Ich 
konnte weder dem einen noch dem andern völlig zuſtim— 
mien: denn mein Chriffus hatte auch feine-eigne Geftalt 


nad) meinen Sinne angenommen. Weil fie miv aber 


den meinigen gar nicht wollten gelten laffen, fo quälte 
ich fie mit allerlei Paraderien und Ertremen, und wenn 
fie ungeduldig werden wollten, entfernte ic) mid) mit 
einem Scherze. 

Der Streit zwijchen Wiffen und Glauben war * 
nicht an der Tagesordnung, allein die beiden Worte und 
die Begriffe die man damit verknuͤpft, kamen wohl auch 
gelegentlich vor, und die wahren Weltveraͤchter behaup⸗ 
teten, eins ſey ſo unzuverlaͤſſig als das andere. Daher 
beliebte es mir, mich zu Gunſten beider zu erklaͤren, 
ohne jedoch den Beifall meiner Freunde gewinnen zu 
koͤnnen. Beim Glauben, ſagte ich, komme alles darauf 
an, daß man glaube; was man glaube, ſey völlig 


gleichguͤltig. Der Glaube fey ein großes Gefühl von 


Sicherheit für die Gegenwart und Zukunft, und dieſe 
Sicherheit entſpringe aus dem Zutrauen auf ein uͤber⸗ 
großes, uͤbermaͤchtiges und unerforſchliches Weſen. Auf 
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die Unerfchütterlichfeit diefes Zutrauens komme alles 


an; wie wir uns aber diefes Wefen denken, dieß hänge 


von unfern übrigen Fähigkeiten, ja von den Umftänden | 


ab, und fey ganz gleichgültig. Der Glaube fey ein hei: 


liges Gefäß, in welches ein jeder fein Gefühl, feinen 





Verſtand, feine Einbildungsfraft, fo gut als er ver 


möge, zu opfern bereit fiehe. Mit dem Wiffen fen es 
gerade dad Gegentheil; ed Fomme gar nicht darauf an, 
daß man wiffe, fondern was man wiffe, wie gut und wie 


viel man wiffe. Daher Fönne man über das MWiffen 


ftreiten, weil es fich berichtigen, fich erweitern und ver: 
engern laſſe. Das Wiffen fange. vom Einzelnen an, fer 
endlos und geftaltlos, und Fonne niemals, höchftens nur 
träumerifch, zufammengefaßt werden, und bfeibe alſo 
dem Glauben geradezu entgegengefeßt. 

Dergleichen Halbwahrheiten und die daraus entfprin 
genden Irrſale mögen, poetiſch dargeftellt, aufregend 
und unterhaltend feyn, im Leben aber fören und ver: 
wirren fie das Geſpraͤch. Ich ließ daher Lavatern gern 
mit allen denjenigen allein, die fi) an ihm und mit ihm 
erbauen wollten, und fand mich für diefe Entbehrung 
genugfam entfchädigt durch die Reiſe, die wir zufammen 
nach Ems antraten. Ein ſchoͤnes Sommerwetter bealei: 
tete uns, Lavater war heiter und allerliebft. Denn bei 
einer religidfen und fittlichen, keineswegs ängftlichen 
Richtung feines Geiftes, blieb er nicht unempfindlich, 
wenn durch Lebensyorfälle die Gemüther munter und 
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luftig aufgeregt m wurden. Er war — geiſt⸗ 
reich, witzig, und mochte das Gleiche gern an andern, 
nur daß es innerhalb der Graͤnzen bliebe, die feine zar- 
ten Gefinnungen ihm vorfchrieben. Wagte man fidh 
allenfalls darüber hinaus, fo pflegte er einem auf die 
Achſel zu Hopfen, und den Verwegenen durch ein treus 
herziges Bifch guet! zur Sitte aufzufordern. Diefe 
Reife gereichte mir zu mancherlei Delehrung und Bele: 
bung, die mir aber mehr in der Kenntniß feines Charaf: 
terd als in der Reglung und Bildung des meinigen zu 
Theil ward. In Ems fah ich ihn gleich wieder von Ge: 
fellfchaft aller Art umringt, und kehrte nach Frankfurt 
zuruͤck, weil meine kleinen Geſchaͤfte gerade auf der 
Bahn waren, ſo daß ich ſie kaum verlaſſen durfte. 
Aber ich ſollte ſobald nicht wieder zur Ruhe kom— 
men: denn Baſedow traf ein, beruͤhrte und ergriff mich 
von einer andern Seite. Einen entfchiedeneren Contraft 
fonnte man nicht fehen als diefe beiden Männer. Schon 
der Anblick Baſedow's deutete auf das Gegentheil. 
Menn Lavater’s Geſichtszuͤge fich dem Befchauenden frei 
hergaben, fo waren die Bafedowifchen zufammengepadt 
‚und wie nad) innen gezogen. Lavater's Auge Far und 
fromm, unter fehr breiten Augenlievern, Baſedow's 
aber tief im Kopfe, Hein, ſchwarz, ſcharf, unter ftrup- 
pigen Augenbrauen hervorblinfend, dahingegen Lavater's 
Stirnknochen von den fanfteften braunen Haarbogen ein= 
gefaßt erfchien. Baſedow's heftige rauhe Stimme, feine 
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jchnellen und ſcharfen Yeußerungen, ein — hoͤhni⸗ 
ſches Lachen, ein ſchnelles Herumwerfen des Geſpraͤchs, 
und was ihn ſonſt noch bezeichnen mochte, alles war 
den Eigenſchaften und dem Betragen entgegengeſetzt, 
durch die uns Lavater verwoͤhnt hatte. Auch Bafedew 
ward in Frankfurt ſehr geſucht, und feine großen Gei— 
ftesgaben bewundert ; allein er war niht der Mann, 
weder die Gemüther zu erbauen, noch zu lenfen. Ihm 
war einzig darum zu thun, jenes große Feld, das er ſich 
bezeichnet hatte, beffer anzubauen, damit die Menjd; 
beit kuͤuftig bequemer und naturgemäßer darin ihre Woh— 


nung nehmen ſollte; und auf diefen Zweck. eilte er nur 


allzu gerade los. 

Mit feinen Planen konute ich * nicht befreun⸗ 
den, ja mir nicht einmal ſeine Abſichten deutlich machen. 
Daß er allen Unterricht lebendig und naturgemaͤß ver— 
langte, konnte mir wohl gefallen; daß die alten Spra— 
chen an der Gegenwart geuͤbt werden ſollten, ſchien mir 
lobenswuͤrdig, und gern erkannte ich an, was in ſeinem 
Vorhaben zur Befoͤrderung der Thaͤtigkeit und einer 
friſcheren Weltanſchauung lag: allein mir mißfiel, daß 
die Zeichnungen ſeines Elementarwerks noch mehr als 
die Gegenſtaͤnde ſelbſt zerſtreuten, da in der wirklichen 
Welt doch immer nur das Moͤgliche beiſammenſteht, und 
fie deßhalb, ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und ſchein⸗ 
barer Verwirrung, immer noch in allen ihren Theilen 





etwas-Geregeltes hat. Jenes Elemientarwerf hingegen 


| 
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zerfplittert fie ganz und ‚gar, indem das was in der | 
Weltanſchauung Feineswegs zufammentrifft, um der 
Verwandtſchaft der Begriffe willen neben einander fteht; 
weßwegen es auch jener, finnlich- methodiſchen Vorzüge 
ermangelt, die wir aͤhnlichen Arbeiten des — Come⸗ 
nius zuerkennen muͤſſen. 

Viel wunderbarer jedoch, und — zu begreifen 
als feine Lehre, war Baſedow's Betragen. Er hatte 
bei .diefer Reife. die Abficht, das Publicum durch feine 
Perfdnlichkeit für. fein philanthropifched Unternehmen zu 
gewinnen, und zwar nicht etwa die Gemuither, fondern 
geradezu die Beutel aufzufchkießen. Er wußte von fei- 
nem Vorhaben groß und überzeugend zu fprechen, und 
jederman gab ihm gern zu was er behauptete. Aber auf 
Die unbegreiflichfte Weiſe verlegte er die Gemüther der 
Menfchen, denen er eine Beifteuer abgewinnen wollte, 
ja er beleidigte fie ohne Noth, indem er feine Meinungen 
und Grillen über religidfe Gegenftände nicht zuruͤckhalten 
konnte. Auch hierin erfchien Baſedow als das Gegen- ° 
ſtuͤck von Lavatern. Wenn diefer die Bibel buchftäblich 
und mit ihrem ganzen Inhalte, ja Wort vor Wort, bis 
auf den heutigen Tag für geltend annahm und für ans 
wendbar hielt, fo fühlte jener den unruhigften Kißel alles 
zu verneuen, und fowohl die Slaubenslehren ald die dus. - 
- Berlichen Firchlichen Handlungen nad) eignen einmal gefaßs 

ten Grillen uinzumodeln. Am unbarmberzigften jedoch, 
und am unvorfichtigften verfuhr er mit denjenigen Vor⸗ 
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ftellungen, die fich nicht unmittelbar aus der Bibel, fon: 
dern von ihrer Auslegung herfchreiben, mit jenen Ausdruͤ⸗ 
fen, philofophifchen Kunſtworten, oder finnlihen Gleich: 
niffen, womit die Kirchenväter und Concilien fich das Un: 
ausfprechliche zu verdeutlichen, oder die Ketzer zu be: 
ftreiten gefucht haben. Auf eine harte und unverant: 
wortliche Weiſe erflärte er fich vor jeverman als den abe 
gefagteften Feind der Dreyeinigkeit, und Fonnte gar nicht 
fertig werden, gegen dieß allgemein zugeftandene Ge: 
heimniß zu. argumentiren. Auch ich hatte im Privat: 
gefpräd) won diefer Unterhaltung fehr viel zu leiden, und 
mußte mir die Hypoftafis und Oufia, fo wie das Pro: 
fopon immer wieder vorführen laffen. Dagegen griff ich 
zu den Waffen der Paradorie, überflügelte feine Meinun- 
gen und wagte das Verwegne mit Verwegnerem zu be: 
fämpfen. Dieß gab meinem Geifte wieder neue Anre: 
gung, und weil Baſedow viel belefener war, auch die 
Sechterftreiche des Disputirens gewandter als ich Natu— 
valift zu führen wußte, fo hatte ich mich immer mehr 
anzuftrengen, je wichtigere Puncte unter und abgehans 

delt wurden. | | 
Eine fo herrliche Gelegenheit mich, wo nicht aufzu: 
Flären, doc) gewiß zu üben, Fonnte ich nicht Furz vor: 
übergehen laffen. Sch vermochte Vater und Freunde, 
die nothwendigften Gefchäfte zu übernehmen, und fuhr 
nun, Baſedow begleitend, abermals von Frankfurt ab. 
Welchen Unterfchied empfand id) aber, wenn ich der An- 
muth 
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muth gedachte, die von Lavatern ausging! Reinlich wie 
er war, verfchaffte er fi) auch eine reinliche Umgebimg. 
Man ward jungfraulich an feiner Seite, um ihn nicht 
mit etwas MWidrigem zu berühren. Baſedow hingegen, 
viel zu fehr in fich gedrängt, Fonnte nicht auf fein Neu: 
ßeres merfen. Schon daß. er ununterbrochen fchlechten 
Tabak rauchte, fiel äußerft läftig, um ſo mehr als er ei- 
nen unreinlich bereiteten, fchnell Feuer fangenden, aber 
haͤßlich dunftenden. Schwamm, nad) ausgerauchter 
Pfeife, fogleich wieder auffchlug, und jedesmal mit den 
erſten Zügen die Luft unerträglicd) verpeftete. Ich nannte 
diefes Präparat Baſedow'ſchen Stinffhwamm, und 
wollte ihn unter diefem Titel in der Naturgeſchichte ein- 
geführt wiffen; woran er großen Spaß hatte, mir die. 
widerliche Bereitung, vecht zum Efel, ‚umftändlich aus: 
einanderfeßte, und mit großer Schadenfreude fih an 
meinem Abfcheu behagte. . Denn diefes war eine von 
den tiefgewwurzelten üblen Eigenheiten des fo trefflich be- 
gabten Mannes, daß er gern zu necken und die-Unbefan- 
genften tuͤckiſch anzuſtechen beliebte. Ruhen Fonnte er 
niemand. fehn ; Durch, grinfenden. Spott mit .heiferer 
"Stimme reizte er auf, durch eine überrafchende Frage 
feßte er in Verlegenheit, und lachte bitter, wenn er fei- 
ven Zweck erreicht hatte, war es aber wohl zufrieden, 
wenn man, fchnell gefaßt, ihm etwas dagegen abgab. 
Um iwie viel größer war nun meine Sehnfucht nach 


Labatern. Auch er ſchien fich zu freuen, „als er mich _ 
Goethe's Write. XXVI. ®o, | 48 
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wieder ſah, vertraute mir manches bisher Erfahrne, be⸗ 
ſonders was ſich auf den verſchiedenen Charakter der 
Mitgaͤſte bezog, unter denen er ſich ſchon viele Freunde 
und Anhaͤnger zu verſchaffen gewußt. Nun fand ich 
ſelbſt manchen alten Bekannten, und an denen die ich in 
Fahren nicht geſehn, fing ich an die Beınerfung zu ma: 
chen, die und in der Jugend lange verborgen bleibt, daß 
die Maͤnner altern, und die Frauen fi) verändern. Die 
Gefellfchaft nahm täglich zu. Es ward unmäßig ge 
tanzt, und, weil man fich in den beiden großen Bade: 
häufern ziemlich nahe berührte, bei guter und gemauer 
Bekanntfchaft mancherlei Scherz getrieben. Einſt ver: 
fleidete ich mich in einen Dorfgeiftlichen, und ein nam- 
hafter Freund in deffen Gattin; wir fielen der vorneh- 
men Gefellfchaft durch allzu große HöflichFeit ziemlich 
zur Laft, wodurd denn jederman in guten Humor ver: 
fet wurde. An Abend-, Mitternacht: und Morgen: 
ftändchen fehlte es auch nicht, und wir Füngern genof- 
fen des Schlafs fehr wenig: 

Im Gegenſatze zu dieſen Zerſtreuungen brachte ich 
immer einen Theil der Nacht mit Baſedow zu. Dieſer 
legte ſich nie zu Bette, ſondern dictirte unaufhoͤrlich. 
Manchmal warf er ſich auf's Lager und ſchlummerte, in 
deſſen ſein Tiro, die Feder in der Hand, ganz ruhig 
ſitzen blieb, und ſogleich bereit war fortzuſchreiben, wenn 
der halberwachte ſeinen Gedanken wieder freien Lauf gab. 
Dieß alles geſchah in einem dichtverſchloſſenen, von Ta⸗ 
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bafss und Schwammdampf erfüllten Zimmer. So oft 
ic) nun einen Tanz ausfeßte, fprang ich zu Bafedow hin⸗ 
auf, der gleich uͤber jedes Problem zu ſprechen und zu dis⸗ 
putiren geneigt war, und, wenn ich nad) Verlauf einiger 
Zeit wieder zum Tanze hineilte, noch eh ich die Thuͤr hin⸗ 
ter mir anzog, den Faden ſeiner Abhandlung ſo ruhig dicti⸗ 
rend aufnahm, als wenn weiter nichts geweſen wäre. 

Wir machten dann zufammen auch manche Fahrt in 
die Nachbarſchaft, beſuchten die Schlöffer, beſonders 
adlicher Frauen, welche durchaus mehr als die Maͤnner 
geneigt waren, etwas Geiſtiges und Geiſtliches aufzu— 
nehmen. Zu Naffau, bei Frau von Stein, einer hoͤchſt 
ehrwuͤrdigen Dame, die der allgemeinſten Achtung ge: 
noß, fanden wir große Gefellfhaft. Frau von Laroche 
war gleichfalls gegenwärtig, an jungen Srauenzimmern 
und Kindern fehlte es auch nicht. Hier follte nun La— 
vater in phyfiognomifhe Verfuchung geführt werden, 
welche meift darin befand, daß man ihn verleiten. 
wollte, Zufälligkeiten der Bildung für Grundform zu 
halten; er war aber beaugt genug, um fich nicht täu=- 
ſchen zu laffen. Ich follte nach wie vor die Wahrhaftig- 
Feit der Leiden Werthers und den Wohnort Lottens be- 
‚zeugen, welchem Anfi nnen ich mic) nicht auf die artigfte 
Weiſe entzog, dagegen die Kinder um mich verfammelte, 
um ihnen recht feltfame Maͤhrchen zu erzählen, welche 
aus lauter befannten Gegenftänden zufammengefonnen 
waren; wobei ich den ‚großen Vortheil hatte, daß kein 

18* 


Glied meines Hörfreifes mich etwa zudringlich gefragt 
‚ hätte, was denn. wohl daran für Mahrbeik oder Did: 
tung zu halten ſeyn möchte. 

Baſedow brachte das einzige vor das North ſey, näm: 
[ich eine beffere Erziehung der Jugend; weßhalb er die 
Vornehmen umd Beguͤterten zu anſehnlichen Beitraͤgen 
aufforderte. Kaum aber hatte er, durch Gruͤnde ſowohl 
als durch leidenſchaftliche Beredtſamkeit, die Gemuͤther 
wo nicht ſich zugewendet, doch zum guten Willen vor: 
bereitet, als ihn der böfe antitrinitarifhe Geift ergriff, 
und er, ohne das mindefte Gefühl wo er fich befinde, in 
die wunderlichften Reden ausbrach, in feinem Sinne 
hoͤchſt religids, nach Ueberzeugung der Geſellſchaft hoͤchſt 
laͤſterlich. Lavater, durch ſanften Ernſt, ich durch ab: 
leitende Scherze, die Frauen durch zerſtreuende Spazier— 
gaͤnge, ſuchten Mittel gegen dieſes Unheil; die Verſtim⸗ 
mung jedoch konnte nicht geheilt werden. Eine chriſt⸗ 
liche Unterhaltung, die man ſich von Lavaters Gegen: 
wart verfprochen, eine pädagogifche, wie man fie von 
Baſedow erwartete, eine fentimentale, zu der ich mid) 
bereit finden follte, alles war auf einmal geftdrt und auf: 
gehoben. Auf dem Heimwege machte Lavater ihm Vor: 
wirfe, ich aber beftrafte ihn auf eine Iuflige Meife. Es 
war heiße Zeit, und der Tabaksdampf mochte Bafe- 
dow's Gaumen nod) mehr getrocd'net haben; fehnlichft 
verlangte er nach einem Glafe Bier, und ald er an ber 
Landſtraße von weitem ein Wirthshaus erblidte, befahl 
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er höchft gierig dem Kutfcher, "dort ftille zu halten. Ich 
aber, im Augenblide daß derfelbe anfahren wollte, rufe 
ihm mit Gewalt gebieterifch zu, er folle weiter fahren! 
Bafedow, überrafcht, konnte Faum mit heiferer Stimme 
das Gegentheil hervorbringen. Ich trieb den Kutſcher 
nur heftiger an, der mir gehorchte. Baſedow ver⸗ 
wuͤnſchte mich, und haͤtte gern mit Faͤuſten zugeſchla⸗ | 
gen; ich aber erwiderte ihm mit der größten Gelaſſen⸗ 
heit: Vater, ſeyd ruhig! Ihr habt mir großen Dank 
zu ſagen. Gluͤcklicherweiſe ſaht ihr das Bierzeichen 
nicht! Es iſt aus zwey verſchraͤnkten Triangeln zufam: 
mengeſetzt. Nun werdet ihr über Einem Triangel ge: 
wöhnlich ſchon toll; wären euch die beiden zu Geficht ge: 
fommen, man hätte euch miffen an Ketten legen. Die- 
fer Spaß brachte ihn zu einem unmäßigen Gelächter, 
zwiſchendurch ſchalt und verwuͤnſchte er mich, und Lava— 
- ter übte feine Geduld an dem alten und jungen Thoren. 
Als nun in der Hälfte des July Lavater fich zur 
Abreiſe bereitete, fand Baſedow ſeinen Vortheil, ſich 
anzuſchließen, und ich hatte mich in dieſe bedeutende 
Geſellſchaft ſchon ſo eingewohnt, daß ich es nicht uͤber 
mich gewinnen konnte, ſie zu verlaffen. Eine fehr anz 
genehme, Herz und Sinn erfreuende Fahrt hatten wir 
die Lahn hinab. Beim Anblid einer merkwürdigen Burg⸗ 
ruine fehrieb ich jenes Lied: „Hoch auf dem alten 
Thurme fteht‘ in Lipfens Stammbuch, und als es wohl 
aufgenommen wurde, um, nach meiner böfen Art, den 
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Eindruck wieder zu verderben, allerlei Knittelreime und 
Poſſen auf die nächften Blätter. Ich freute mich den 
herrlichen Rhein wiederzufehn, und ergößte mich an der 
Ueberrafchung derer, die diefes Schaufpiel noch nicht 


genoſſen hatten. Nun landeten wir in Coblenz; wohin | 


wir treten, war der Zudrang fehr groß, und jeder von 
uns Dreyen erregte nach feiner Art Antheil und Neu 
gierde. Baſedow und ic) fchienen zu wetteifern, wer am 


unartigiten feyn konnte; Lavater benahm ſich vernünftis , 


und flug, nur daß er feine Herzensmeinungen nicht ver: 
bergen Eonnte, und dadurch, mit dem reinften Willen, al 
len Menfchen vom Mittelſchlag hoͤchſt auffallend erſchien. 

Das Andenken an einen wunderlichen Wirthstiſchi in 
Coblenz habe ich in Knittelverſen aufbewahrt, die nun 
auch, mit ihrer Sippſchaft, in meiner neuen Ausgabe 
ftehn mögen. Ich ſaß zwiſchen Lavater und Baſedow: 
der erſte belehrte einen Landgeiſtlichen über die Geheim: 
niffe der Offenbarung‘ Johannis, und der andere bemuͤhte 
ſich vergebens, einem hartnaͤckigen Tanzmeifter zu bewei: 
fen, daß die Taufe ein veralterer und für unſere Zeiten 
gar nicht berechneter Gebrauch ſey. Und wie wir nun 


fürder nach Köln zogen, fchrieb ic) in irgend ein Album: 
Und, wie nach Emmaus, weiter ging’s 
Mit Sturm- und Feuerſchritten: 
Prophete rechts, Drophete links, 
Das Welttind in der Mitten. 


Gluͤcklicherweiſe hatte dieſes Weltkind auch eine Seite 
die nach dem Himmliſchen at welche nun auf 
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eine ganz eigne Weiſe berührt werden-folte. Schon 
in Ems hatte ich mich gefreut, ald ich vernahm, daß 
wir in Köln die Gebrüder Jacobi treffen follten, welche 
mit andern vorzäglichen und aufmerkfamen "Männern 
ſich jenen beiden merkwürdigen Reifenden entgegen ber 
wegten. Ich an meinem Theile hoffte vom ihnen DVer- 
gebung tvegen Kleiner Unarten zu erhalten, die aus uns 
ferer großen, durch Herders fcharfen Humor veranlaßten 
Unart entfprungen waren. Jene Briefe und Gedichte, 
worin Gleim und Georg Jacobi fich öffentlich. an einan- 
der erfreuten, hatten uns zu mancherlei Scherzen Geles 
genheit gegeben, und wir bedachten nicht, daß eben fo- 
viel Selbftgefäligfeit dazu gehöre, andern die fih bes 
haglich fühlen, wehe zu thun, als fich felbft oder feinen 
Freunden überflüffiges Gute. zu erzeigen. Es war das 
durch eine gewiffe Mißhelligfeit zwifchen dem Dber= und 
Unterrhein entftanden, aber von fo geringer Bedeutung, 
daß fie leicht vermittelt werden konnte, und hierzu was 
ven die Frauen vorzüglich geeignet. Schon Sophie La: 
roche gab uns den beften Begriff von diefen edlen Br: 
dern; Demoifelle Fahlmer, von Däffeldorf nach Fran: 
furt gezogen, und jenem Kreiſe innig verwandt, gab 
durch die große Zartheit ihres Gemuͤths, durch die unge: 
meine Bildung des Geiftes, ein Zeugniß von dem Werth 
der Gefellfhaft In der fie herangewachfen. Sie be 
fchämte und nach und nach durch ihre Geduld mit unfes 
ser greifen oberdeutfchen Manier, fie lehrte und. Scho⸗ 
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nung, indem fie uns. fühlen ließ, daß wir derfelben auch 
wohl beduͤrften. Die Treuherzigkeit der juͤngern Sace- 
bifchen Schwefter, die große Heiterkeit der Gattin von 
Fritz Jacobi, ‚leiteten .unfern Geift und Sinn immer 
mehr und mehr. nach jenen Gegenden. Die lebtge 
dachte war geeignet, mich völlig einzunehmen: ohne eine 
Spur von Sentimentalität richtig fühlend,. ſich munter 
ausdrüdend, eine herrliche Niederländerin, die, ohne 
Ausdruc von Sinnlichkeit, durd) ihr tüchtiges Wefen an 
die Rubens’fchen Frauen erinnerte. Genannte Damen 
hatten, bei längerem und Eürzerem Aufenthalte in Fran: 
furt, mit meiner Schwefter die engfte Verbindung ge: 
knuͤpft, und das erufte flarre, gewiffermaßen Tieblofe 
Weſen Corneliens aufgefchloffen. und erheitert, und fo 
‚war und denn ein Düffeldorf, ein Pempelfort dem Geift 
und Herzen nad) in Frankfurt zu Theil geworden. 

Unfer erftes Begegnen in Koln Fonnte daher fogleich 
offen und zutraulic) feyn: denn jener Frauen gute Mei: 
nung von und hatte gleichfalls nach Haufe gewirkt; 
man behandelte mich nicht, wie bisher auf der Reife, 
bloß als den Dunftfchweif jener beiden großen Wandel: 
ſterne, fondern man wendete fich auch befonders an 
mich, um mir manches Gute zu ertheilen, und fehien 
geneigt, auch von mir zu empfangen. Ich war meiner 
bisherigen Thorheiten und Frechheiten müde, hinter de: 
nen ich doch eigentlich nur den Unmuth verbarg, daß für 
mein Herz, für mein Gemüth auf diefer Reife fo wenig 
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geforgt werde; es brad) daher mein Synneres mit Gewalt 
- hervor, und dieß mag die Urfache feyn, warum ich mic) 
der einzelnen Vorgänge wenig erinnere. Das was 
man. gedacht, die Bilder die man gefehn, laſſen fich in 
- dem Verſtand und. in, der Einbildungsfraft wieder ber: 
vorrufen; aber das Herz ift'nicht fo gefällig, es wieder: 
holt uns nicht die ſchoͤnen Gefühle, und am wenigften find 
‚ wir vermdgend, uns enthufiaftiiche Momente wieder zu 
vergegenwaͤrtigen; man wird. unvorbereitet davon uber: 
fallen und überläßt fich ihnen unbewußt. Andere die 
und in ſolchen Augenblicken beobachten, haben deßhalb 
davon eine klarere und reinere Anficht ald wir felbft.. 
Religidfe ‚Gefpräche hatte ich bisher fachte abge: 
lehnt, und verftändige Anfragen felten mit Befcheiden: 
heit erwidert, weil fie mir gegen das was ich fuchte, 
nur allzu befchränft fchienen. Wenn man mir feine Ge: 
fühle, feine Meinungen über meine eignen Productionen 
aufdringen wollte, befonders aber. wenn man mich mit 
den Forderungen des Alltagsverftandes peinigte. und mir 
fehr entfchieden vortrug, was ic) hätte thun und laffen 
follen, dann zerriß der Geduldsfaden, und das Gefpräh 
zerbrach oder zerbröcelte fi), fo daß niemand mit einer 
fonderlich günftigen Meinung von mir fcheiden konnte. 
Viel natürlicher wäre mir gewefen, mic) freundlich und 
zart zu erweifen ;; aber mein Gemüth wollte nicht ge: 
ſchulmeiſtert, fondern Durch freieg Wohlwollen aufge: 
fhloffen, und durch wahre Theilnahme zur Hingebung 
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angeregt feyn. Gin Gefühl aber, das bei mir gewaltig 
überhand nahm, und ſich nicht wuhderfan genug Außen 
fonnte, war die Empfindung der Vergangenheit und 
Gegenwart in Eins: eine Anfchauung, die etwas Ge 
fpenftermäßiges in die Gegenwart brachte. Sie iftin 
vielen meiner größern und Fleinern Arbeiten ausgedruͤckt 
und wirft im Gedicht immer wohlthätig, ob fie gleich 
im Augenblick, wo fie ſich unmittelbar am Leben und 
im Leben felbft ausdruͤckte, jederman ſeltſam, unerflär 
lic), vielleicht unerfreulich fcheinen mußte. 

Köln war der Ort, wo das Alterthum eine folche un; 
zuberechnende Wirkung auf mich ausuͤben Fonnte. Die 
Ruine des Doms (denn ein nichtfertiges Werk ift einem 
: zerfidrten gleich) erregte die von Straßburg her gewohn: 
ten Gefuͤhle. Kunſtbetrachtungen konnte ich nicht am: 
ſtellen, mir war zu viel und zu wenig gegeben, und nie: 
mand fand fi), der mir aus dem Labyrinth des Geleifte 
ten und Beabfichtigten, der That und des Vorſatzes, 
des Erbauten und Angedeuteten hatte heraushelfen Fon: 
nen, wie es jest wohl durch unfere fleißigen beharrli⸗ 
chen Freunde gefchieht. In Gefellfehaft bewunderte ic) 
zwar diefe merfwärdigen Hallen und Pfeiler, aber ein: 
ſam verſenkte ich mic) in dieſes, mitten in feiner Erfchaf: 
fung, fern von der Vollendung ſchon erftarrte Weltge 
bäude, immer mißmuthig. Hier war abermals ein un: 
geheurer Gedanke nicht zur Ausführung gekommen! 
Scheint es doch, als wäre die Architektur nur da, um 
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uns zu überzeugen, daß durch) mehrere Menfchen, in 
einer Folge von Zeit, nichts zu leijten ift, und daß in 
Künften und Thaten nur dasjenige zu Stande fommt, 
was, wie Minerva, erwachſen und gerüftet aus bes 
Erfinders Haupt hervorfpringt. 

In diefen mehr druͤckenden als herzerhebenden Aus 
- genbliden ahnete ich nicht, daß mid) das zartefte und 
fehönfte Gefühl fo ganz nah erwartete. Man führte 
mich in Jappachs Wohnung, wo mir das was ich fonft 
nur innerlich zu bilden pflegte, wirklich und finnlich ent= 
gegentrat. Diefe Familie mochte längjt ausgeftorben 
feyn, aber im dem Untergeſchoß, das an einen Garten 
ſtieß, fanden wir nichts verändert. ' Ein durch braun: 
rothe Ziegelrauten regelmaͤßig verziertes Eſtrich, hohe 
geſchnitzte Seſſel mit ausgenaͤhten Sitzen und Ruͤcken, 
Tiſchblaͤtter, kuͤnſtlich eingelegt, auf ſchweren Fuͤßen, 
metallene Haͤngeleuchter, sein ungeheures Kamin "und 
dem angemeſſenes Feuergeraͤthe, alles mit jenen fruͤheren 
Tagen uͤbereinſtimmend und in dem ganzen Raume 
nichts neu, nichts heutig als wir ſelber. Was nun 
aber die hiedurch wunderſam aufgeregten Empfindungen 
uͤberſchwenglich vermehrte und vollendete, war ein gro⸗ 
Bes Familiengemählve über dem Kamin. Der ehemalige 
reiche Inhaber diefer Wohnung faß mit feiner Fran, 
von Kindern umgeben, abgebildet: alle gegenwärtig, 
feifch und lebendig wie von geſtern, ja von heute, und 
doch waren fie ſchon alfe verübergegangen. Auch diefe 


* 
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friſchen rundbaͤckigen Kinder hatten gealtert, und ohne 
dieſe kunſtreiche Abbildung waͤre kein Gedaͤchtniß von ih— 
nen uͤbrig geblieben. Wie ich, uͤberwaͤltigt von dieſen 
Eindruͤcken, mich verhielt und benahm, wuͤßte ich nicht 
zu ſagen. Der tiefſte Grund meiner menſchlichen Anla: 
gen und bichterifchen Fähigfeiten ward durch die unend- 
liche Herzensbewegung aufgededt, und alles Gute und 


Liebevolle was in meinem Gemüthe lag, mochte fid) auf: 


fhließen und hervorbrechen: denn von dem Augenblic an 
ward ich, ohne weitere Unterfuchung und Verhandlung, 
der Neigung, des Vertrauens jener vorzüglichen Maͤn— 
ner für mein Leben theilhaft. ' 

In Gefolg von diefem Seelen, und Geiftesverein, 
wo alles was im einem jeden lebte zur Sprache Fam, 
erbot ich mich, meine neuften und liebften Balladen 
zu recitiven. Der König von Thule, und „Es war 
ein Bube frech genung‘’ thaten gute Wirkung, und 
ich trug fie um fo gemüthlicher vor, ald meine Gedichte 
mir noch) an's Herz geknuͤpft waren, und nur felten über 
die Lippen Famen. Denn mich hinderten leicht gewiffe ge: 
genwärtige Perfonen, denen mein überzartes Gefühl viel 
leicht unrecht thun mochte; ich ward manchmal mitten im 


Recitiren irre und konnte mich nicht wieder zurecht finden. 


Wie oft bin ich nicht deßhalb des Eigenſinns umd eines 
wunderlichen grilfenhaften Weſens angeklagt worden! 
Ob mic) num gleid) die dichterifche Darftellungsweife 


am meiften befchäftigte, und meinem Naturell eigentlich 
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zuſagte, ſo war mir doch auch das Nachdenken uͤber Ge⸗ 
genſtaͤnde aller Art nicht fremd, und Jacobi's originelle, 
ſeiner Natur gemaͤße Richtung gegen das Unerforſchliche 
hoͤchſt willkommen und gemuͤthlich. Hier that ſich kein 
Widerſtreit hervor, nicht ein chriſtlicher wie mit Lavater, 
nicht ein didaktiſchet wie mit Baſedow. Die Gedan— 
fen, die mir Jacobi mittheilte, entfprangen unmittelbar 
aus feinem Gefühl, und wie eigen war ich durchdrungen, 

ald er mir, mit unbedingtem Vertrauen, die tiefften 
| Seelenforderungen nicht verhehlte. Aus einer fo wun— 
derfamen Vereinigung von Beduͤrfniß, Leidenſchaft 
und Ideen, konnten auch. für mich nur Vorahnungen ent= 
fpringen deffen, was mir vielleicht Fünftig deutlicher _ 
werden follte. Gluͤcklicherweiſe hatte ich mich auch 
fhon von diefer Seite wo nicht gebildet, doch bearbeitet 
und in mich das Dafeyn und die Denfweife eines außer: 
ordentlichen Mannes aufgenommen, zwar nur unvoll- 
ftändig und wie auf den Raub, aber id) empfand davon 
doch fehon bedeutende Wirkungen. Diefer Geift, der fo 
entfchieden auf mich wirkte, und der auf meine ganze 
Denkweiſe fo großen Einfluß haben follte, war Spinoza. 
Nachdem ich mich nämlich in aller Welt um ein Bil- 
dungömittel meines wunderlichen Wefens vergebens um 
gefehn hatte, gerieth ich. endlich an die Ethik diefes 
Männes. Was ic) mir aus dem Merfe mag herausgele- 
fen, was ich in daſſelbe mag hineingeleſen haben, davon 
wuͤßte ich keine Rechenſchaft zu geben, genug ich fand 
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hier eine‘ Beruhigung meiner Leidenfchaften, es jchien 
fih mir eine große und freie Ausficht über die finnliche 
und fi etliche Melt aufzuthun. Was mid) aber befonders 
an ihn feffelte, war die gränzenlofe Uneigennuͤtzigkeit, 
die aus jedem Sate hervorleuchtete. Jenes wunderliche 
Wort: „Wer Gott recht liebt, muß nicht verlangen, 
daß Gott ihm wieder liebe‘‘, mit. allen den Vorderſaͤtzen 
worauf es ruht, mit allen den Folgen die daraus ent— 
ſpringen, erfuͤllte mein ganzes Nachdenken. Uneigen: 
nüßig zu ſeyn in allem, am uneigennügigften im Liebe 
und Sreundfchaft, war meine höchfte Luft, meine Mari: 
me, meine Ausübung, fo daß jenes freche fpätere Wort 
„Wenn ich dich liebe, was geht's dich an?’ mir recht 
aus dem Herzen gefprochen ift. Uebrigens möge aud) hier 
nicht verkannt werden, daß eigentlich die innigften Der: 
bindungen nur aus dem Entgegengefegten folgen. Die 
alles ausgleichende Ruhe Spinoza's contraſtirte mit mei: 
nem alles aufregenden Streben feine mathematijche 
Methode war das Widerfpiel meiner poetifchen Sinnes: 
und Darftelfungsweife, und eben jene geregelte Behand: 
lungsart, die man fitglichen Gegenftänden nicht ange: 
mefjen finden wollte, machte mid) zu feinem leiden: 
fchaftlihen Schuler, zu ‚feinem entſchiedenſten Vereh⸗ 
rer. Geiſt und Herz, Verſtand und Sinn ſuchten ſich 
mit nothwendiger Wahloerwandtſchaft, und durch dieſe 
kam die Vereinigung der verſchiedenſten Weſen zu Stande. 

„run war aber alles in der erſten Wirkung und Gegen: 
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wirfung, gährend und fiedend. Fritz Jacobi, der Erfte 
den ich in diefes Chaos hinein blicken ließ, er, deffen 
. Natur gleichfalls im Ziefften arbeitete, nahm mein Ver: 
trauen herzlich auf, erwiderte daffelbe und fuchte mic) 
in feinen Sinn einzuleiten. Auch er empfand ein uns 
ausfprechliches geiftiges Beduͤrfniß, auch er wollte es 
nicht durch fremde Huͤlfe beſchwichtigt, ſondern aus 
ſich ſelbſt herausgebildet und aufgeklaͤrt haben. Was 
er mir von dem Zuſtande ſeines Gemuͤthes mit— 
theilte, konnte ich nicht faſſen, um ſo weniger, als ich 
mir keinen Begriff von meinem eignen machen konnte. 
Doc) er, der in philofophifchem Denken, felbft in Be⸗ 
trachtung des Spinoza, mir weit vorgefchritten war, 
fuchte mein dunkles Beftreben zu leiten und aufzuklären. 
Eine ſolche reine Geiftesverwandtfchaft war mir neu, 
und erregte.ein leidenfchaftliches Verlangen fernerer Mit: 
theilung. Nachts, als wir uns fchon getrennt und in 
die Schlafzimmer zuruͤckgezogen hatten, fuchte ich ihn 
nochmals auf. Der Mondſchein zitterte uͤber dem brei⸗ 
ten Rheine, und wir, am Fenſter ſtehend, ſchwelgten 
in der Fülle des Hin- und Wiedergebens, das in jener 
herrlichen Zeit der Entfaltung fo reichlich aufquillt. 
Dod) wüßte ich von jenem Unausfprechlichen gegen- 
wärtig Feine Rechenfchaft zu liefern; deutlicher ift mir 
. eine Fahrt.nach dem Jagdſchloſſe Bensberg, das, auf 
“der rechten Seite des Rheins gelegen, der berrlichften | 
Ausficht genoß. Was mich dafelbft über die Maßen 
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entzückte, waren die Wandverzierungen durch Weenir. 
Mohlgeordnet lagen alle Thiere, welche die Jagd nur 
liefern Fan, rings umher wie auf dem Sodel einer 
großen Säulenhalle: über fie hinaus fah man in eine weite 
Landfchaft. Jene entlebten Gefchöpfe zu beleben, hatte 
der auferordentlihe Mann fein ganzes Talent erfchöpft, 
und in Darftellung des mannichfaltigften thierifchen 
Weberfleides, der Borften, der Haare, der Federn, des 
Geweihes, der Klauen, fich der Natur gleichgeftellt, in 
Abficht auf Wirkung fie übertroffen. | Hatte man die 
Kunftwerfe im Ganzen genugfam bewundert, fo ward 
man gendthigt, über die Handgriffe nachzudenfen, wodurd 
ſolche Bilder fo geiſtreich als mechaniſch hervorgebracht 
° werden Fonnten. Man begriff nicht, wie fie durch Men: 
fhenhande entftanden feyen und durch was für Inſtru— 
mente. Der VPinfel war nicht hinreichend; man mußte 
ganz eigne Vorrichtungen annehmen, durch welche ein 
fo Mannichfaltiges möglich geworden. Man näherte, 
man entfernte fidy mit gleichem Erftaunen: die Urfache 
war fo bewundernswerth als die Wirkung. 

Die weitere Fahrt rheinabwärts ging froh und gluͤck— 
lich von flatten. Die Ausbreitung des Fluffes lader 
auch das Gemüth ein, ſich auszubreiten und nach der 
Ferne zu fehen. Wir gelangten nad) Düffeldorf und von 
da nach Pempelfort, dent angenehmſten und heiterften 
Aufenthalt, wo ein geräumiges Wohngebäude an weite 
wohlunterhaltene Gärten ftoßend, einen finnigen umd fitri: 
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gen Kreis verfammelte. Die Familienglieder waren gabe 
reich und an Fremden fehlte eö nie, die fich in dieſen reich: 
lichen und angenehmen Verhältniffen gar wohl gefielen. 

In der Düffeldorfer Galerie Eonnte meine Vorliebe 
für die Niederländifche Schule reichliche Nahrung finden: 
Der tüchtigen, derben von Naturfülle glänzenden Bil- 
der fanden fich ganze Säle, und wenn auch nicht eben 
meine Einficht vermehrt wurde, meine Kenntniß ward 
doch bereichert und. meine Liebhaberey beftärkt. 

Die fchöne Ruhe, Behaglichkeit und Beharrlichkeit, 
welche den Hauptcharafter dieſes Familienvereing be- 
zeichneten, belebten fich gar bald vor den Augen des 
Gaftes, indem er wohl bemerken fonnte, daß ein weiter 
Wirfungsfreis von hier ausging und anderwaͤrts ein⸗ 
griff. Die Thaͤtigkeit und Wohlhabenheit benachbarter 
Städte und Ortſchaften trug nicht wenig bei, Das Ge- 
fühl einer inneren Zufriedenheit zu erhöhen. Wir be- 
ſuchten Elberfeld und erfreuten uns an der Ruͤhrigkeit 
fo mancher wohlbeftellten Fabrifen. Hier fanden wir 
unfern Jung, genannt Stilling, wieber, der uns ſchon 
in. Coblenz entgegengefommen war, und der den Glau- 
ben an Gott und die Treue, gegen die Menfchen immer 
zu feinem Föftlichen Geleit hatte. Hier fahen wir ihn in ſei⸗ 
nem Kreife und freuten und des Zutrauens, das ihm feine 
Mitbürger ſchenkten, die mit irdifchem Erwerb befchäftigt, 
die himmlifchen Güter nicht außer Acht ließen. Die betrieb: 


fame Gegend gab einen beruhigenden Anblick, weil das. 
Goethes Werte. XXVI. Bd. 19 
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Nuͤtzliche hier aus Ordnung und Reinlichkeit herwortrat. 
Wir verlebten in diefen Betrachtungen glüdlliche Tage. 

Kehrte ich dann wieder zu meinem Freunde Jacobi 
zuruͤck, ſo genoß ich des entzuͤckenden Gefuͤhls einer 
Verbindung durch das innerſte Gemuͤth. Wir waren 
beide von der lebendigſten Hoffnung gemeinſamer Wir 





tung belebt, dringend forderte ich ihn auf, alles wa 


fih in ihm rege und bewege, in irgend einer Form Fräf: 
tig darzuſtellen. Es war dad Mittel, wodurch ich mid 
aus fo viel Verwirrungen herausgeriſſen hatte, ich hoffte, 


es folle auch ihm zufagen. Er fäumte nicht, es mit 


- Muth zu ergreifen, und wie viel Gutes, Schbnes, Herz 
erfreuendes hat er nicht. geleiftet! Und fo fchieden wir 
endlich in der feligen Empfindung ewiger Vereinigung, 
ganz ohne Vorgefühl, daß unfer Streben eine entgegen 
gefeßte Richtung nehmen werde, wie es fih im Laufe 
des Lebens nur allzu fehr offenbarte. | 

Was mir ferner auf dem Ruͤckwege rheinaufwärts 
begegnet, ift mir ganz aus ber Erinnerung verjchwun: 
den, theils weil der zwente Anblick der Gegenftände in 
Gedanken mit dem erften zu verfließen ‚pflegt, tbeils 
auch, weil.ich, in mich gekehrt, das Viele was ich er- 
| fahren hatte, zurecht zu legen, das was auf mid) ge: 
wirkt, zu verarbeiten trachtete. Von einem wichtigen 
Reſultat, das mir eine Zeit lang viel Befchäftigung 
gab, indem ed mich zum Hervorbringen aufforderte, 
gedenke ich gegenwärtig zu reden. 
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- Bei meiner Überfreien Geſinnung, bei meinem vdllig 
zweck- und planlofen Leben und Handeln, fonnte mir 
nicht verborgen bleiben, daß Lavater und Baſedow geiz 
ftige, ja geiftliche Mittel zu irdifchen Zwecken gebrauch⸗ 
ten. Mir, der ich mein Talent und meine Tage ab: 
ſichtslos vergeudete, mußte fchnell auffallen, daß beibe 
Männer, jeder auf feine Art, indem fie zu lehren, zu 
unterrichten und zu überzeugen bemuͤht waren, doch 

Nauch gewiſſe Abſichten im Hinterhalte verbargen, an 
deren Befoͤrderung ihnen ſehr gelegen war. Lavater 
ging zart und klug, Baſedow heftig, frevelhaft, ſogar 
plump zu Werke; auch waren beide von ihren Liebhabe⸗ 
seyen, Unternehmungen und von der Vortrefflichfeir 
ihres Treibens fo überzeugt, daß man'fie für redliche 
Männer halten, fie lieben und verehren mußte. Lava— 
tern befonders Fonnte man zum Ruhme nachfagen, daß 
er wirklich höhere Zwede hatte und, wenn er weltflug 
handelte, wohl glahben durfte, der Zweck heilige die 
Mittel. Indem ich nun beide beobachtete, ja ihnen frei 
heraus meine Meinung geftand, und die ihrige Dagegen 
vernahm, fo wurde der Gedanke rege, daß freilich der 
vorzuͤgliche Menfch das Göttliche, was in ihm ift, auch 
- außer fi) verbreiten möchte. Dann aber trifft er auf 
die rohe Welt, und um auf fie zu wirken, muß ev fi 
ihr gleichftellen, hierdurd) aber vergibt er jenen hohen 
Vorzägen gar fehr, und am Ende begibt er ſich ihrer 
— Das Himmliſche, Ewige wird in den Koͤrper 
19 * * 
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irdifcher Ubfichten eingefenkt und zu vergänglichen Schid- 
falen mit fortgeriffen. Nun betrachtete ich den Lebens: 
gang beider Männer aus diefem Gefichtspuner, und fie 
ſchienen mir eben fo ehrwuͤrdig als bedauernswerth: denn 
ich glaubte vorauszufehn, daß beide fich gendthigt finden 
fonnten, das Dbere dem Unteren aufzuopfern. Wei 
ih nun aber Alle Betrachtungen. diefer Art bis auf's 
Yeußerfte verfolgte, und über meine enge Erfahrung 
hinaus nach Ähnlichen Fällen in der Gefchichte mid 
umſah, fo entwidelte ſich bei mir der Vorfaß, an dem 
Leben Mahomets, den ich nie als einen Betrüger hatte 
anfeben fönnen, jene von mir in der Wirklichkeit fo leb— 
haft angefchauren Wege, die anftatt zum Heil, vielmehr 
zum Verderben führen, dramatifch darzuftellen. Ich 
batte Furz vorher das Leben des orientalifchen Propheten 
mit großem Intereſſe gelefen und fludirt, und war da 
ber, als der Gedanfe mir aufging, ziemlich vorbereitet. 
Das Ganze näherte fich mehr der regelmäßigen Form, zu 
der ich mich ſchon wieder hinneigte, ob ich mich glei 
der dem Theater einmal errungenen Freiheit, mit Zeit 
und Ort nach Belieben schalten zu dürfen, mäßig be 
diente. Das Stud fing mit einer Hymne an, welde 
Mahomer allein unter dem .beiteren Himmel anftimmt. 
Erft verehrt er die unendlichen Geftirne als eben fo viele 
Götter; dann fleigt der freundliche Stern Gad (unfer Ju: 
piter) hervor, und nun wird diefem, ald Dem König der 
Geſtirne, ausfchließliche Verehrung gewidmer. Nicht 
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Lange, fo bewegt fich der Mond herauf und gewinnt Aug’ 
und Herz des Anbetenden, der fodann, durch die hervor 
tretende Sonne herrlich erquickt und geftärft, zu neuem 
reife aufgerufen wird. Aber diefer Wechfel, wie er 
freulich er auch feyn mag, . ift dennody beunruhigend, 
Das Gemüth empfindet, daß es fich nochmals überbieten . 
muß; es erhebt fich zu Gott, dem Einzigen, Ewigen, 
Unbegränzten, dem alle diefe begrängten herrlichen We: 
fen ihr Dafenn zu verdanken haben. Dieje Hymne hatte 
ich mit viel Liebe gedichter; fie ijt verloren gegangen, 
wuͤrde fic) aber zum Zweck einer Cantate wohl wieder 
berftellen laffen, und ſich dem Muſiker durch die Man: 
nichfaltigkeit des Ausdrucks empfehlen. Man müßte fich 
aber, wie es auch damals fchon die Abficht war, den Ans 
führer einer Karawane mit feiner Familie und dem ganzen - 
Skamme denken, und fo würde für die Abwechfelung 
der Stimmen und die Macht der Chöre wohl geforgt fen. 

Nachdem ſich alſo Mahomet felbft befehrr, theilt er 
diefe Gefühle und Gefinnungen den Seinigen mit; feine 
Frau und Ali fallen ihm unbedingt zu. Im zweyten 
Het verfucht er felbft, heftiger aber Alt, diefen Glauben 
in dem Stamme weiter anszubreiten. Hier zeigt fich 

Beiſtimmung und Widerſetzlichkeit, nad) Verſchiedenheit 

der Charakter. Der Zwiſt beginnt, der Streit wird ge⸗ 

waltſam, und Mahomet muß entfliehn. Im dritten Act 
bezwingt et feine Gegner, macht feine Religion zur 
öffentlichen, reinigt die Kaaba von den Goͤtzenbildern; 
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weil aber doch nicht alles durch Kraft zu thun iſt, fo muß 


er auch zur Lift feine Zuflucht nehmen. Das Irdiſche 


— 


wächft und breiter ſich aus, das Göttliche tritt zuruͤc 


und wird geträbt. Im vierten Acte verfolgt Mahomer | 


feine Eroberungen, die Lehre wird mehr Vorwand ald ' 
Zweck, alle denkbaren Mittel müffen benußt werden; e⸗ 
fehlt nicht an Graufamkeiten. Cine Frau, deren Mann 


er hat hinvichten laffen, vergiftet ihn. Im fünften fühle 


er fich vergiftet. Seine große Faffung, die Wiederkehr 


zu ſich felbft, zum höheren Sinne, machen ihn ber 


Bewunderung wärdig. Er reinigt feine Lehre, befeſtig 
ſein Reich und ſtirbt. 

So war der Entwurf einer Arbeit, die mich lange im 
Geiſt beſchaͤftigte: denn gewoͤhnlich mußte ich erſt etwas 
im Sinne beiſammen haben, eh ich zur Ausfuͤhrung ſchritt. 
Alles was das Genie durch Charakter und Geiſt uͤber die 
Menſchen vermag, ſollte dargeſtellt werden, und wie es 
dabei gewinnt und verliert. Mehrere einzuſchaltende Ge⸗ 
ſaͤnge wurden vorlaͤufig gedichtet, von denen iſt allein noch 
übrig, was, uͤberſchrieben Mahomets Geſang, unter 
meinen Gedichten ſteht. Im Stuͤcke ſollte Ali, zu Ehren 


ſeines Meiſters, auf dem hoͤchſten Puncte des Gelingens 


dieſen Geſang vortragen, kurz vor der Umwendung, die 
durch das Gift geſchieht. Ich erinnere mich auch noch 
der Intentionen einzelner Stellen, doch wuͤrde mich die 


Entwickelung derſelben hier zu weit fuͤhren. 











Bon fo vielfachen Zerftreuungen, die doch meift zu 
ernten, ja religidfen Betrachtungen Anlaß gaben, kehrte 
‘ ich immer wieder zu meiner edlen Freundin von Kletten- 
berg zuruͤck, deren Gegenwart meine fihrmifchen, nach 
allen Seiten binftrebenden Neigungen und Leidenfchaf: 
ten, wenigftens für einen Augenblick befchwichtigte, und 
der ich von folchen Borfäßen nach meiner Schweifter am 
liebften Rechenfchaft gab. Ich hätte wohl bemerken koͤn⸗ 
nen, daß von Zeit zu Zeit ihre Gefundheit abnahm, als 
lein ich verhehlte mir's, und durfte dieß um fo eher, als. 
ihre Heiterkeit mit der Krankheit zunahm. Sie pflegte 
nett und reinlich am Fenfter in ihrem Seffel zu fißen, 
vernahm die Erzählungen meiner Ausflüge mit Mohl: 
wollen, fo wie dasjenige was ich ihr vorlas. Manch: 
mal zeichnete ich ihr auch etwas hin, um die Gegenden | 
feichter zu befchreiben, die ich gefehn hatte. Kines 
Abends, ald ich mir eben mancherlei Bilder wieder her: 
sorgerufen, Fam bei untergehender Sonne, fie und ihre 

Umgebung mir wie verflärt vor, und ich konnte mid) 
nicht enthalten, fo gut eö meine Unfähigkeit zuließ, ihre 
Perſon und die Gegenftände des Zimmers in ein Bild 
zu bringen, das unter den Händen eines Funftfertigen 
Mahlers, wie Kerfting, höchft anmuthig geworden wäre. . 


> 
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Ich fendete es an eine auswärtige Freundin und legte 
ald Eommentar und Supplement ein Lied hinzu. 

Sieh in diefem Zauberſpiegel 

Einen Traum, wie lieb und gut, 


Unter ihres Gottes Flüger 
Unfre Freundin leidend ruht. 


Echaue , wie fie fi hinüber 

Aus ded Lebens Woge ſtritt; 
Sieh dein Bild ihr gegenüber 

Und den Gott der für euch Litt. 


- Fühle, was ih in dem Weben 


Diefer Himmelsluft gefühlt, 
ALS mit ungeduld’gem Streben 


Ich die Zeichnung hingewählt. 

Wenn ich mich in diefen Strophen, wie auch ont 
wohl manchmal gefchah, als einen Auswärtigen, Frem⸗ 
den, fogar ald einen Heiden gab, war ihr diefes nicht 
zuwider, vielmehr verficherte fie mir, daß ich ihr fo lie: 
ber fen als früher; da ich mich der chriftlichen Termine: 
logie bedient, deren Anwendung mir nie recht habe gli: 
den wollen; ja es war fchon hergebracht, wenn ich ihr 
Miffionsberichte vorlas, welche zu hören ihr immer fehr 
angenehm war, daß ich mich der Völker gegen die Mif: 
ſionarien annehmen, und ihren früheren Zuftand dem 
neuern vorziehen durfte. Sie blieb immer freundlich und 
fanft, und fchien meiner und meines Heild wegen nicht 
in der mindeften Sorge zu feyn. 

Daß ich mich aber nach und nach immer mehr von 
jenem Belenntniß entfernte, Fam daher, weil ich daffelbe 


| 
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mit allzu großem Ernft, mit leidenfchaftlicher Liebe zu 
ergreifen gefucht hatte. Seit meiner Annäherung an 
die Brüdergemeine hatte meine Neigung zu diefer Ge: 
fellfchaft, die fich unter der Siegesfahne Chrifti verfam- 
melte, immer zugenommen. Jede pofitive Religion hat 
ihren größten Reiz, wenn fie im Werden begriffen ift; 
deßwegen ift e8 fo angenehm fich in die Zeiten: der Apo⸗ 


ſtel zu denfen, wo fich alles noch friſch und unmittelbar 


geiftig dargeftellt, und die Brüdergemeine hatte hierin 
etwas Magifches, daß fie jenen erften Zuſtand fortzu⸗ 
ſetzen, ja zu verewigen ſchien. Sie knuͤpfte ihren Ur: 
fprung an die frühften Zeiten an, fie war niemals fertig 
geworden, fie hatte fih nur in unbemerften Ranken 
durch die rohe Welt hindurchgewunden; nun fchlug ein 
einzelnes Auge, unter dem Schuß eines frommen vor: 
züglichen Mannes, Wurzel, um fich abermals aus un. 
merklichen, zufällig fcheinenden Anfängen, weit über die 
Melt auszubreiten. Der wichtigfte Punct hierbei war 


. der, daß man die religidfe und bürgerliche Berfaffung 


unzertrennlic) in eins zufammenfchlang, daß der Lehrer 


zugleich als Gebieter, der Vater zugleich ald Richter da= 


P ⸗ 


ſtand; ja was noch mehr war, das goͤttliche Oberhaupt, 
dem man in geiſtlichen Dingen einen unbedingten Glau⸗ 
ben geſchenkt hatte, ward auch zu Lenkung weltlicher 
Angelegenheiten angerufen, und ſeine Antwort, ſowohl 
was die Verwaltung im Ganzen, als auch was jeden 
Einzelnen beſtimmen ſollte, durch den Ausſpruch des 


300 


Loofes mit Ergebenheit vernommen. Die fchöne Ruhe, 
wie fie wenigſtens das Aeußere bezeugte, war höchft eir- 
ladend,, indem von der andern Seite, Durch den Mil: 
‚ fionsberuf, alle Thatkraft, die in dem Menfchen liegt, 
in Anfpruch genommen wurde. Die trefflihen Männer, 
die ich auf dem Synodus zu Marienborn, wohin mid 
Legationsrath Moritz, Gefhäftsträger der Grafen von 
Iſenburg, mitnahm, Fennen lernte, hatten meine ganze 
Verehrung gewonnen, und es wäre nur auf fie angefom: 
men, mic) zu'dem Ihrigen zu machen. Ich beſchaͤftigte 
mich mit ihrer Gefchichte, mit ihrer Lehre, der Herkunft 
und Ausbildung derfelben, und fand mich in dem Hall, 
davon Rechenfchaft zu geben, und mich mit Theilneh⸗ 
menden darüber zu unterhalten. Ich mußte jedoch be: 
merken, daß die Brüder fo wenig ald Fräulein von Klet- 
tenberg mich für einen Chriften wollten gelten laſſen, 
welches mich anfangs beunruhigte, nachher aber meine 
Neigung einigermaßen erkaͤltete. Lange konnte ich je— 
doch den eigentlichen Unterſcheidungsgrund nicht auffin: 
den, ob er gleich ziemlich am Tage lag, bis er mir mehr 
zufällig als durch Forfchung entgegendrang. Was mid 
| nämlich von der Brüdergemeine fo wie von andern wer: 
then Chriftenfeelen abfonderte, war.daffelbige, worüber 
die Kirche ſchon mehr als Einmal in Spaltung gerathen 
war. Ein Theil behauptete, daß die menfchliche Natur 
durch den Sündenfall dergeftalt verdorben fey, daß auch 
bis in ihren inmerfien Kern nicht das mindefte Gute an 
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ihr zu finden, deßhalb der Menfch auf feine eignen Kräfte 
durchaus Verzicht zu thun, und alles von der Gnade 
und ihrer Einwirkung zu erwarten habe. Der andere 
Theil gab zwar die erblichen Mängel der Menfchen fehr 
gern zu, wollte aber der Natur inwendig noch einen ge- 
wiffen Keim zugeftehn, welcher, durch göttliche Gnade 
belebt, zu einem frohen Baume geiftiger Glückfeligfeit 
emporwachfen koͤnne. Won diefer letztern Ueberzeugung 
war ich aufs innigfte durchdrungen, ohne es felbjt zu 
wiſſen, obwohl ich mid) mit Mund und Feder zu dem 
Gegentheile befannt hatte; aber ich dammerte fo hin, 
das eigentliche Dilemma hatte ich mir nie ausgefprochen. 
Aus diefem Traume wurde ic) jedod) einft ganz unver: 
muthet geriffen, als ich diefe meine, wie mir fchien, 
höchft unfchuldige Meinung, in einem geiftlichen Ge— 
fpräch ganz unbewunden erdffnete, und deßhalb eine 
große Strafpredigt erdulden mußte. Dieß fey eben, be: 
hauptete man mir entgegen, der wahre Pelagianismus, 
und gerade zum Ungluͤck der neueren Zeit, wolle dieſe 
verderbliche Lehre wieder um fich greifen. Ich war hier— 
uͤber erſtaunt, ja erſchrocken. Ich ging in die Kirchen— 
geſchichte zuruͤck, betrachtete die Lehre und die Schickſale 
des Pelagius näher, und ſah nun deutlich, wie dieſe bei- 
den unvereinbaren Meinungen dur Fahrhunderte hin 
-und her gewogt. und von den Menfchen, ie nachdem fie 
mehr thätiger oder leidender Natur geiwefen, aufgenom— 
men und befannt worden. 
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Mich hatte der Lauf der vergangenen Jahre unab- 
laͤſſig zu Uebung eigner. Kraft aufgefordert, in mir ar: 
beitete eine vaftlofe Ihätigkeit, mit dem beften Willen, 
zu moralifcher Ausbildung. Die Außenwelt forderte, 
daß diefe Ihätigfeit geregelt und zum Nußen anderer 
gebraucht werden follte, und ich hatte diefe große Forde— 
rung in mir jelbft zu verarbeiten. Nach allen Seiten bin 
war ich an die Natur gewiefen, fie war mir in ihrer 


Herrlichkeit erfchienen ; ich hatte fo viel wadere und 


2 


brave Menfchen kennen gelernt, die ſich's in ihrer Pflicht, 
um der Pflicht willen, fauer werden ließen; ihnen, ja 
mir felbft zu entfagen, ſchien mir ünmöglich; die Kluft 
die mich von jener Lehre trennte ward mir deutlich, ich 
mußte alfo auch aus diefer Gefellfchaft ſcheiden, und.da 
mir meine Neigung zu den heiligen Schriften fo wie zu 
dem Stifter und zu den früheren Befennern nicht geraubr 
werden Eonnte, fo bildete ich mir ein Chriſtenthum zu 
meinem Privatgebrauch, und fuchte diefes Durch fleißi⸗ 
ges Studium der Geſchichte, und durch genaue Bemer⸗ 
fung derjenigen, die fich zu meinem Sinne bingeneigt 
hatten, zu begründen und aufzubauen. 

Weil nun aber alles, was ich mit Kiebe in mich auf: 
nahm, fich fogleich zu einer dichterifyen Form anlegte, 
fo ergriff ich den wunderlichen Einfall, die Gefchichte 


des ewigen Juden, die fih fchon früh durch die Volks⸗ 
buͤcher bei mir eingedruͤckt hatte, epiſch zu behandeln, 


um an dieſem Leitfaden die hervorſtehenden Puncte der 
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Religions- und Kirchengefchichte nach Befinden darzu- 
Gellen.: Wie ich mir aber die Fabel gebildet, und wel- 
chen Sinn ich ihr unterlegt, gedenfe ich nunmehr zu 
erzählen. 

In Zerufalem befand ſich ein Schuſter, dem die Le⸗ 
gende den. Namen Ahasverus gibt. Zu diefem hatte | 
mir mein Dresdner Schufter die Grundzüge geliefert. 
Ich hatte ihn mit eines Handwerfögenoffen, mit Hans 
Sachſens Geift und Humor beftens ausgeftattet, und 
ihn durch eine Neigung zu Chrifto veredelt. Meil er 
nun, bei offener Werkftatt, fich gern mit den Vorbeige- 
henden unterhielt, fie neckte und, auf Sofratifche Weife, 
jeden nach feiner Art anregte, fo verweilten die Nachbarn 
und andre vom Volf gern bei Ihm, auch Pharifäer und 
Sadduzder fprachen zu, und, begleitet von feinen Jün- 
gern, mochte der Heiland felbft wohl auch manchmal bei 
ihm verweilen. Der Schufter ‚ deffen Sinn bloß auf, 
die Welt gerichtet war, faßte doch zu unferem Herrn 
eine befondere Neigung, die ſich hHauptfächlich dadurd) 
äußerte, daß er den hohen Mann, deſſen Sinn er nicht 
faßte, zu feiner eignen Denf- und Handelsweife befehren 
wollte. Er lag daher Chrifto fehr anftändig an, doc) 
aus der Befchaulichkeit hervorzutreten, nicht mit folchen 
Müßiggängern im Lande herumzuziehn, nicht das Wolf | 
bon der Arbeit hinweg an fich in die Eindde zu loden: 
ein verfammeltes Wolf fey immer ein aufgeregtes, und 
ed werde nichtd Gutes daraus m 
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Dagegen fuchte ihn der Herr von feinen höheren An- 
fichten und Zweden finnbildlich zu belehren, die aber bei 
dem derben Manne nicht fruchten wollten. Daber, als 
Ehriftus immer bedentender, ja eine Öffentliche Perfon 
ward, ließ fich der wohlwollende Handwerker immer 
fchärfer und heftiger vernehmen, ftellte vor, daß. bier: 
aus nothwendig Unruhen und Aufftände erfolgen, umd 
Chriſtus felbft gendthigt feyn würde, fich als Partey⸗ 
haupt zu erklären, welches doch unmöglich feine Abficht 
fey. Da nun der Verlauf der Sache wie wir wiffen er- 
folgt, Chriftus gefangen und verurtheilt iſt, jo wird 
Ahasverus noch heftiger aufgeregt, als Judas, der 
fcheinbar den Herrn verrathen, verzweifelnd in die Werf- 
ftatt tritt, und jammernd feine mißlungene That erzählt. 
Er fen nämlich, fo gut als die Flügften der übrigen An- 
haͤnger, feft überzeugt gewefen, daß Ehriftus fich als 
Regent und Volkshaupt erklären werde, und habe das 
bisher unüberwindliche Zaudern des Herrn mit Gewalt 
zur That nöthigen wollen, und deßwegen die Priefter- 
fchaft zu Thätlichkeiten aufgereizt, welche auch diefe 
bisher nicht gewagt. Won der Juͤnger Seite ſey man 
auch nicht unbewaffnet geweſen, und wahrſcheinlicher 
Weiſe waͤre alles gut abgelaufen, wenn der Herr ſich 
nicht ſelbſt ergeben und ſie in den traurigſten Zuſtaͤn— 
den zuruͤckgelaſſen haͤtte. Ahasverus, durch dieſe Er— 
zaͤhlung keineswegs zur Milde geſtimmt, verbittert 
vielmehr noch den Zuſtand des armen Exapoſtels, ſo 
daß 
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Daß dieſem nichts übrig bleibt, als in der Eile fich 
aufzuhängen. | 
Als nun Jeſus vor der Werkſtatt des Schufters vor— 
bei zum Tode geführt wird, ereignet fich gerade dort die 
befannte Scene, daß der Leidende unter der Laft des 
Kreuzes erliege, und Simon von Cyrene daffelbe weiter 
zu tragen gezwungen wird. Hier tritt Ahasverus her: 
vor, nach hart verftändiger Menſchen Art, die, wenn 
fie jemand durch eigne Schuld unglüdlich fehn, fein 
Mitleid fühlen, ja vielmehr, durd) unzeitige Gerechtig- 
feir gedrungen, das Uebel durd) Vorwürfe vermehren; 
er tritt heraus und wiederholt alle früheren Warnungen, 
die er in-heftige Befchuldigungen. verwandelt, wozu ihn 
feine Neigung für den Leidenden zu berechtigen fcheint. 
Dieſer antwostet nicht, aber. im Augenblide bevedt die 
liebende Veronica des Heilands Geficht mit dem Tuche, 
und da fie ed wegnimmt, und in die Höhe halt, erblickt. 
Ahasverus Darauf das Antlitz ded Herrin, aber Feines- 
wegs des in Gegenwart leidenden, fondern eines herrlic) 
Berflärten, und himmlifches Leben Ausftrahlenden. Ge: 
blendet von diefer Erfcheinung wendet er die Augen weg, 
und vernimmt die Worte: du wandelft auf Erden, bis 
du mich in dieſer Geftalt wieder erblidit. Der Betrof: 
fene kommt erſt einige Zeit nachher zu fi) ſelbſt zuruͤck, 
findet, da alles ſich zum Gerichtsplatz gedraͤngt hat, die 
Straßen Jeruſalems öde, Unruhe und Sehnſucht treiben 
ihn fort, und er beginnt feine Wanderung. 
Geethe's Werte. XXVI. Wo. 20 
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Von dieſer und von dem Ereigniß, wodurch das 
Gedicht zwar geendigt, aber nicht abgeſchloſſen wird, 
vielleicht ein andermal. Der Anfang, zerſtreute Stel—⸗ 
len, und der Schluß waren geſchrieben; aber mir fehlte 
die Sammlung, mir fehlte die Zeit, die ndthigen Stu: 
dien zu machen, daß ich ihm hätte den Gehalt, den ich 
wünfchte, geben koͤnnen, und es blieben die wenigen 
Blätter um defto eher liegen, als ſich eine Epoche:in mir 
entwicfelte, die ſich ſchon als id) den Werther fchrieb, 
und nachher deffen Wirfungen fah, nothwendig anfpin- 
nen mußte. 

Das gemeine Menfchenfchicfal, an welchem wir alle 
zu tragen haben, muß denjenigen am fehwerften auflie: 
gen, deren Geiftesfräfte ſich früher und breiter entwi- 
deln. Wir mögen unter dem Schuß von Eltern und 
Verwandten emporfommen, wir mögen ums an Gefchwi- 
fter und Freunde anlehnen, durc) Bekannte unterhalten, 
durch geliebte Perfonen beglüdt werden, fo ift doch 
immer das Final, daß der Menfch auf ſich zuruͤckgewie— 
fen wird, und es fcheint, es habe fogar die Gottheit ſich 
fo zu dem Menfchen geftellt, daß fie deffen Ehrfurcht, 
Zutrauen und Liebe nicht immer, wenigftens nicht ge: 
rade im dringenden Augenblick, erwidern Tann. Ich 
hatte jung genug gar oft erfahren, daß in den hilffäbe: 
dürftigften Momenten und zugerufen wird: „Arzt, hilf 
dir felber !’ und wie oft hatte ich nicht fehmerzlich aus: 
feufzen müffen: „ich trete die Kelter allein.‘ Indem 
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ich mich alfo nach Beftätigumfg der Selbftftändigfeit um⸗ 
ſah, fand ich als die ficherfte Bafe derfelben mein pro: 
ductives Talent. Es verließ mic) feit einigen Jahren 
feinen Augenblid’; was ich wachend am Tage gewahr 
wurde, bildete fich fogar öfters Nachts in regelmäßige 
Träume, und wie ich die Augen aufthat, erfchien mir 
entweder ein wunderliches neues Ganze, oder der Theil. 
eines fchon Borhandenen. Gewöhnlich fchrieb ich alles 
zur frühften Tageszeit; aber auch Abends, ja tief 
in die Nacht, wen Wein und Gefelligkeit die Le: 
bensgeifter erhöhten, Fonnte man von mir fordern was. 
man wollte; es Fam nur auf eine Gelegenheit an, bie 
einigen Charakter hatte, fo war ich bereit und fertig. 
Wie ich num über diefe Naturgabe nachdachte und fand, 
daß fie mir ganz eigen angehöre und durch nichts Frem- 
des weder begüänftigt noch gehindert werden fünne, fo 
mochte ich gern hierauf mein ganzes Dafeyn in Gedan⸗ 
fen gründen. Diefe Vorftellung verwandelte fich in ein 
Bild, die alte mythologifche Figur des Prometheus fiel 
mir auf, der, abgefondert yon den Göttern, von feiner 
Merffiätte aus eine Welt bewölferte. Sch fühlte recht 
gut, daß fid) etwas Bedeutendes nur produciren laffe, 
wenn man fich ifolire. Meine Sachen, die fo viel Bei: 
fall gefunden hatten, waren Kinder der Einſamkeit, und 
feitdem ich zu der Welt in einem breitern Verhaͤltniß 
ftand, fehlte es nicht an Kraft und Luft der Erfindung, 
aber die Ausführung ſtockte, weil ich weder in Profa noch 
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in Verſen eigentlich einen Styl hatte, und bei einer je 
den neuen Arbeit, je nachdem der Gegenftand war, im 
mer wieder von vorne tajten und verfuchen mußte. Su 
dem ic) nun hierbei die Hilfe der Menfchen abzulehnen, 
ja auszufchliegen hatte, fo fonderte ich mich, nad) Prev 
metheifcher Weife, auch von den Göttern ab, um fı 
natürlicher, ald bei meinem Charakter und meiner Den} 
weife Cine Gefinnung jederzeit die übrigen verjchlang 
und abjtieß. 

Die Fabel des Prometheus ward in mir lebendig. 
Das alte Titanengewand ſchnitt ich mir nach meinem 
Wuchſe zu, und fing, ohne weiter nachgedacht zu haben, 
ein Stuͤck zu fchreiben an, worin das Mißverhältmif 
dargejtellt ift, in welches Prometheus zu dem Zeus und 
ben neuern Göttern geräth, indem er auf eigne Hand 
Menſchen bildet, fie durd) Gunft der Minerva belebt, 
und eine. dritte Dymaftie ftifter. Und wirklich hatten 
die jeßt regierenden Götter ſich zu befehweren völlig Ur: 
fache, weil man fie als unrechtmäßig zwifchen die Zite: 
nen und Menfchen eingefchobene Wefen betrachten Fonnte- 
Zu diefer feltfamen Compofition gehört als Monolog je 
nes Gedicht, das in der Deutfchen Literatur bedeutend 
geworden, weil Dadurch veranlaßt, Leſſing uͤber wichtige 
Puncte des Denkens und Empfindens ſich gegen Jacobi 
erklaͤrte. Es diente zum Zuͤndkraut einer Erplofion, 
welche die geheimften Verhältniffe wuͤrdiger Männer ent: 
deckte und zur Sprache brachte: Werhältniffe, die ihnen 
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.felbft unbewußt, in einer fonft hoͤchſt aufgeflärten Gefell« 
fchaft fhlummerten. Der Riß war fo gewaltfam, daß 
wir darüber, bei eintretenden Zufälligfeiten, einen un: 
ferer würdigften Männer, Mendelsſohn, verloren. 


Ob man nun wohl, wie auch gefchehn, bei diefem 
Gegenftande philofophifche, ja religidfe Betrachtungen 
anftellen kann, fo gehört er doch ganz eigentlich der 
Poeſie. Die Zitanen find die Folie des Polytheismusg, 
fo wie man als Folie des Monorheismus den Teufel be- 
trachten kann; Doch ift diefer fo wie der einzige Gott, 
dem er entgegenfteht, Feine poetifche Figur. Der Sa- 
tan Milton's, brav genug, gezeichnet, bleibt immer in. 
dem Nachtbeil der Subalternität, indem er die herrliche 
Schöpfung eines oberen Wefens zu zerftören fucht, Pros 
metheus hingegen im Vortheil, der, zum Truß höberer 
Weſen, zu fchaffen und zu bilden vermag. Auch iſt es 
ein fchöner, der Poefie zufagender Gedanke, die Men: 
fhen nicht durch den oberften MWeltherricher, fondern 
durch eine Mittelfigur hervorbringen zu laffen, die aber 
doch, als Abkoͤmmling der älteften Dynaftie, hierzu wäre 
dig und wichtig genug iftz wie denn überhaupt die Grie— 
chiſche Mythologie einen unerfchöpfliden Reichthum 
görrlicher und menſchlicher Symbole darbietet. 


Der titaniſch— gigantifche, himmelſtdemende Sinn 
jedoch verlieh meiner Dichtungsart keinen Stoff. Eher 
ziemte ſich mir, darzuſtellen jenes friedliche, plaſtiſche, 
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allenfalls duldende Widerftreben, das die Obergewalt 
anerkannt, aber fich ihr gleichfegen möchte. Doch aud) 
die Fühneren jenes Gefchlechts, Tantalus, Ixion, Sifv: 
phus, waren meine Heiligen: Syn die Sefellfchaft ver 
Götter aufgenommen, mochten fie fich nicht untergeord- 
net genug betragen, als übermäthige Gäfte ihres wirth 
lichen Gönners Zorn verdient und fich eine traurige Ver: 
bannung zugezogen haben. Ich bemitleidete fie, ihr Zu 
ftand war von den Alten ſchon als wahrhaft tragifch an: 
erfannt, und wenn ich fie ald Glieder einer ungeheuren 
DOppofition im Hintergrunde meiner Iphigenie zeigte, fo 
bin ich ihnen wohl einen Theil der Wirkung fchuldig, 
welche diefes Stück? hersorzubringen das Gluͤck hatte. 

Zu jener Zeit aber ging bei mir dad Dichten und 
Bilden unaufhaltfam miteinander. Sch zeichnete die 
Portraite meiner Freunde im Profil auf grau Papier mit 
weißer und fchwarzer Kreide. Wenn ich dietirte oder 
mir vorlefen ließ, entwarf ich die Stellungen der Schrei: 
benden und Lefenden, mit ihrer Umgebung; dje Aehn: 
lichkeit war nicht zu verfennen, und die Blätter wurden 
gut aufgenommen. Diefen Vortheil haben Dilettanten 
immer, weil fie ihre Arbeit umſonſt geben. Das Unzu- 
längliche diefes Abbildens jedoch fuͤhlend, griff ich wie: 
der zu Sprache und Rhythmus, die mir beſſer zu Gebote 
fanden. Wie munter, froh und rafch ich dabei zu 
Werke ging, davon zeugen manche Gedichte, welche die 
Kunftnatur und die Naturfunft enthufiaftifch verkündend, 
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im Uugenblide des Eutftehens ſowohl mir als meinen 
Freunden immer neuen Muth befdrderten. | | ö 
Als ich num einft in diefer Epoche und fo befchäftigt, 
bei gefperrtem Lichte in meinem Zimmer faß, dem we- 
nigftend der Schein einer Künftlerwerfftatt hierdurch 
verliehen war, überdieß auch die Wände mit halbferti- 
gen Arbeiten befted’t und behangen das Vorurtheil einer 
großen Thätigfeit gaben, fo trat ein wohlgebildeter. 
ſchlanker Mann bei mir ein, den ich Zuerft in der Halb: 
daͤmmerung für Fritz Jacobi hielt, bald aber meinen 
Irrthum erfennend als einen Fremden begrüßte. An 
feinem freien anftändigen Betragen war eine gewiſſe mi: 
litaͤriſche Haltung nicht zu verfennen. Er nannte mir 
feinen Namen von Knebel, und aus einer kurzen Erdff- 
nung vernahm ich, daß er, im Preußifchen Dienfte, bei 
einem längern Aufenthalt in Berlin und Potsdam, mit 
den dortigen Literatoren und der Deutſchen Literatur 
uͤberhaupt ein gutes und thaͤtiges Verhaͤltniß angeknuͤpft 
habe. An Ramlern hatte er ſich vorzuͤglich gehalten und 
deſſen Art, Gedichte zu recitiren, angenommen. Auch 
war er genau mit allem bekannt, was Goͤtz geſchrieben, 
der unter den Deutſchen damals noch keinen Namen 
hatte. Durch ſeine Veranſtaltung war die Maͤdchen⸗ 
inſel dieſes Dichters in Potsdam abgedruckt worden und 
ſogar dem König in die Hände gekommen, welcher ſich 
günftig Darüber geäußert haben fol. | 
Kaum hatten wir diefe allgemein Deutfchen literari- 
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fhen Gegenftände durchgefprochen, ald ich zu meinem 
Vergnügen erfuhr, daß er gegenwärtig in Weimar an: 
gejtellt und zwar dem Prinzen Conftantin zum Begleiter 
beitimmt ſey. Don den dortigen Verhältniffen hatte ich 
ſchon manches Günftige vernommen: denn es Famen 
viele Fremde von Daher zu uns, die Zeugen gewefen wa: 
ren, wie die Herzogin Amalia zu Erziehung ihrer Prinzen 
die vorzüglichften Männer berufen, wie die Akademie 
Jena durch ihre bedeutenden Lehrer zu dieſem fchönen 
Zweck gleichfalld dad Ihrige beigetragen; wie die Kuͤnſte 
nicht nur von gedachter Fürftin geſchuͤtzt, fondern felbft 
von ihr gründlich und eifrig getrieben würden. Auch ver: 
nahm man, daß Wieland in vorzüglicher Gunſt ftebe; 
wie denn auch der Deutfche Merkur, der die Arbeiten fo 
mancher auswärtigen Gelehrten verfammelte, nicht we: 
nig zu dem Rufe der Stadt beitrug; wo er herausgege: 
ben wurde. Eins der beften Deutfchen Theater war 
dort eingerichtet, und berühmt durch Schaufpieler fowohl 
als Autoren, die dafür arbeiteten. Diefe fchönen An: 
ftalten und Anlagen fchienen jedoch durch den fchredli- 
chen Schloßbrand , der im May deſſelben Jahres fich er: 
eignet hatte, geflört und mit einer langen Stockung be: 
droht; allein dad Zutrauen auf den Erbprinzen war fo 
groß, Daß jederman fich überzeugt hielt, diefer Schade 
werde nicht allein bald erſetzt, fondern auch deffen uns 
geachtet jede andere- Hoffnung reichlich erfüllt werden. 
Wie ich mich nun, gleichfam ale ein alter Bekannter, 
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nach diefen Perfonen und Gegenftänden erkundigte und 
ven Wunſch aͤußerte, mit den dortigen Verhältniffen naͤ— 
her befannt zu feyn, fo verfete der Ankdmmling gar 
freundlich: es fey nichts leichter als dieſes, denn fo 
eben lange der Erbprinz mit feinem Herrn Bruder, dem 
Prinzen Eonftantin, in Frankfurt an, welche mich zu 
fprechen und zu kennen wiünfchten. Ich zeigte fogleich 
die größte Bereitwilligfeit ihnen aufzumwarten, und der 
neue Freund verfeßte, daß ich damit nicht faumen folle, 
weil der Aufenthalt nicht lange dauern werde. Um mid) 
biezu anzufchiden, führte ich ihn zu meinen Eltern, die 
über feine Ankunft und Botfchaft höchft verwundert, mit 
ihm fich ganz vergnüglich unterhielten. Ich eilte nun- 
mehr mit demfelben zu den jungen Fürften, die mic) fehr 
frei und. freundlich empfingen, fo wie aud) der Führer 
des Erbprinzen, Graf Görk, mich nicht ungern zu fe: 
ben fchien. Ob es nun gleich an literarifcher Unterhal- 
tung nicht fehlte, fo machte doch ein Zufall die befte 
Einleitung, daß fie gar bald bedeutend und fruchtbar 
werden konnte. | 

Es lagen naͤmlich Möferd patriotifche Phantafieen 
und zwar der erfte Theil, frifch geheftet und unaufge- 
fchnitten, auf dem Zifche. Da ich fie num fehr gut, die 
Geſellſchaft fie aber wenig Fannte, fo hatte ich) den Vor- 
theil, davon eine ausführliche Relation liefern zu Fön 
nen; und hier fand ſich der fchiclichfte Anlaß zu einen 
Geſpraͤch mittinem jungen Fürften, der den beiten Wil- 
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len und den feften Borfat hatte, an feiner Stelle ent- 
fehieden Gutes zu wirken. Möfers. Darftellung , fo dem 
Suhalt ale dem Sinne. nad), muß einem jeden Deutfchen 
höchft intereffant feyn. Wenn man fonft dein Deutſchen 
Reiche Zerfplitterung, Anarchie und Ohnmacht vorwarf, 
fo erfchien aus dem Möferifchen Standpuncte gerade die 
Menge Heiner Staaten als höchfterwänfcht zu Ausbrei- 
tung der Eultur im Einzelnen, nad) den Beduͤrfniſſen, 
welche aus der Lage und Befchaffenheit der verfchieben- 
ften Provinzen hervorgehn; und wenn Möfer von der 
Stadt, vom Stift Osnabräd ausgehend und über den 
Weftphälifchen Kreis fich verbreitend, nunmehr deffen 
Verhältmiß zu dem ganzen Reiche zu fchildern wußte, 
und bei Beurtheilung der Lage, das Vergangene mit 
dem Gegenwärtigen zuſammenknuͤpfend, diefes aus je 
nem ableitete und dadurch, ob eine Veränderung lobens⸗ 
oder tadelnswiirdig fey, gar deutlich auseinander fette; 
fo durfte nur jeder Staatsverweſer, an feinem Ort, auf 
gleiche Weife verfahren, um die Verfaffung feines Um- 
freifes und deren Verknüpfung mir Nachbarn und mit 
den Ganzen auf's befte Fenhen zu lernen, und fowohl 
Gegenwart als Zukunft zu beurtheilen. 

Bei diefer Gelegenheit Fam manches auf's Tapet, 
was den Unterfchied der Ober: und MNiederfächfifchen 
Staaten betraf, und wie fowohl die Naturproducte als 
die Sitten, Gefeße und Gewohnheiten ſich von den frü- 
heſten Zeiten her anders gebildet und, nach der Regie: 
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rungsform und der Religion, bald auf die eine bald auf 
die andere Weife gelenft hatten. Man verfuchte bie 


Unterfchiede von beiden etwas genauer herauszuſetzen, 


und es zeigte fid) gerade daran, wie vortheilhaft es fen, 
ein gutes Mufter vor fich zu haben, welches, wenn man 
nicht deffen Einzelnheiten, fondern die Methode betrach- 
tet nad) welcher ed angelegt ift, auf die verfchiedenften 
Fälle angewendet und eben dadurch dem u hoͤchſt 
erſprießlich werden kann. 

Bei Tafel wurden dieſe — fortgeſetzt, und 
ſie erregten fuͤr mich ein beſſeres Vorurtheil als ich 
vielleicht verdiente. Denn anftatt daß ich diejenigen 
Arbeiten, die ich felbft zu liefern vermochte, zun Gegen- j 
ftand des Geſpraͤchs gemacht, für das Schaufpiel, für 
den Roman eine ungetheilte Aufmerkfamkeit gefordert 
hätte, fo fchien ich vielmehr in Möfern foldye Schrift: 
ftelfer vorzuziehen, deren Talent aus dem thätigen Leben 
ausging und in daffelbe unmittelbar nüglich fogleich wie- 
der zuräcfehrte, während eigentlich poetifche Arbeiten, 
die über dem Eittlihen und Sinnlichen fchweben, erft 
durch einen Umfchweif und gleichfam nur zufällig nuͤtzen 
koͤnnen. Bei diefen Gefbrächen ging es nun wie bei 
den Mährchen der taufend und einen Nacht: es fchob 
ſich eine bedeutende Materie in und über die andere, 
manches Thema Fang nur au, ohne daß man es hätte 
verfolgen koͤnnen: und fo ward, weil der Aufenthalt der 
jungen Herrfchaften in Frankfurt nur Furz feyn Fonnte, 
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mir das Verſprechen abgenommen, daß ich nach Mann; | 
folgen und dort einige Tage zubringen follte, welches ich 
denn herzlich gern ablegte und mit diefer vergnuͤgten 
Nachricht nach ‚Haufe eilte, um folche meinen Eltern 
mitzutheilen. 

Meinem Vater wollte eö jedoch keineswegs gefallen: 
denn nach feinen reichsbürgerlichen Geſinnungen hatte er 
fich jederzeit von den Großen entfernt gehalten, und ob- 
gleicy mit den Gefchäftsträgern der umliegenden Fürften 
und Herren in Verbindung, ftand er doch keineswegs in 
perfdnlichen Verhältniffen zu ihnen; ja ed gehörten die 
Höfe unter die Gegenftände, worüber er zu fcherzen 
pflegte, auch wohl gern fah, wenn man ihm etwa ent: 
gegenfeßte, nur mußte man ſich dabei, nad) feinem Be: 
duͤnken, geiftreich und witig verhalten. Hatten wir 
ihm das Procul a Jove procul a fulmine gelten laffen, 
doch aber bemerft, daß bei'm Blige nicht fowohl vom 
Moher als vom Wohin die Rede fey, fo brachte er das 
alte Sprüchlein, mit großen Herren fey Kirfcheffen nicht 
gut, auf die Bahn. Wir erwiderten, es fey noch fchlim: 
mer, mit genäfchigen Leuten aus Einem Korbe fpeifen. 
Das wollte er nicht läugnen, hatte aber ſchnell einen an: 
deren Spruchreinm zur Hand, der uns in Verlegenheit 
fegen follte. Denn da Spruͤchworte und Denfreime 
vom Volke auögehn, welches, weil es gehorchen muß, 
doch wenigftend gern reden mag, die Oberen dagegen 
durch die That fi) zu entſchaͤdigen wiſſen; da ferner 
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die Poeſie des fechzehnten Jahrhunderts faft durchaus 
Eräftig didaftifch ift, fo Fann es in unferer Sprache an 
Ernft und Scherz nicht fehlen, den man von unten nad) 
oben hinauf ausgeübt hat. Und fo übten wer Jüngeren 
uns nun auch bon oben herunter, indem wir uns was 
Großes einbildend,, aud) die Partey der Großen zu neh— 
men beliebten; von weldyen Reden und Gegenreden id) 
Einiges einfchalte: | 


g A. 
Lang bei Hofe, lang bei Hoͤll! 
B. 
Dort waͤrmt ſich mancher gute Geſell! 
A. 
So wie ich bin, bin ich mein eigen; 
Mir ſoll niemand eine Gunſt erzeigen. 
B. | 
Was willſt du dich der Gunft denn ſchaͤmen? 
Willſt du fie geben, mußt du fie nehmen. 
N. | 
Willſt du die Noth bes Hofes fohauen: 
Da wo dich's juckt, darfjt du nicht Frauen! 
B. 
Wenn der Redner zum Volke ſpricht, 
Da wo er kraut, da juckt's ihn nicht. 
A. 
Hat einer Knechtſchaft ſich ertoren, 
Iſt gleich die Haͤlfte des Lebens verleren; 
Ergeb’ ſich was da will, fo dent' er 
Die andere Haͤlft' geht auch zum Henter 
B. | 
Mer fih in Fürften weiß zu ſchicken, . 
Dem wird's heut ober morgen glücen; 
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Wer fi in den Poͤbel zu ſchicken fucht, 
Der Hat fein ganzes Jahr verflucht. 
N, 
Wenn dir der Meizen bei Hofe blüͤht, 
So dente nur, daß nichts gefchieht ; 
Und wenn du bentft, bu hätteft’ in der Scheuer. 
Da ift es eben nicht gebeuer. 
B. 
Und bluͤht der Weizen, ſo reift er auch, 
Das immer ſo ein alter Brauch; 
Und ſchlägt der Hagel die Ernte nieder, 
S andre Jahr trägt der Boben wieder 
A. 
Wer ganz will ſein eigen ſeyn, 
Schließe ſich in's Haͤuschen ein, 
Geſelle ſich zu Frau und Kindern, 
Genieße leichten Rebenmoſt 
Und uͤberdieß frugale Koſt, 
Und nichts wird ihn am Leben hindern. 


B. 
Du willſt dem Herrſcher dich entziehn? 
So ſag', wohin willſt du denn fliehn? 
O nimm es nur nicht ſo genau! 
Denn es beherrſcht dich’ deine Fran, 
Und die beherrſcht ihr dummer Bube, 
So biſt du Knecht in deiner Stube. 





So eben da ich aus alten Denkblaͤttchen die vorſte⸗ 
henden Reime zuſammenſuche, fallen mir mehr ſolche 
luſtige Uebungen in die Haͤnde, wo wir alte Deutſche 
Kernworte amplificirt und ihnen ſodann andere Spruͤch— 
lein, welche fich in der Erfahrung eben fo gut bewahr: 
heiten, enrgegengefeßt hatten. Cine Auswahl derfelben 
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mag: dereinft als Epilog der Puppenfpiele zu einem hei: 
teren Denken Anlaß geben. 

Durch alle folche Erwiderungen ließ fich jedoch mein 
Bater von feinen Gefinnungen nicht abwendig machen. 

Er pflegte gewöhnlich fein ſtaͤrkſtes Argument bie zum - 
Schluffe der Unterhaltung aufzufparen, da er denn Vol: 
taire's Abenteuer mit Friedrich dem Zweyten umftändlid) 
ausmahlte: wie die übergroße Sunft, die Familiarität, | 
die wechfeljeitigen Verbindlichkeiten auf einmal aufgehos 
ben und verfchwunden , und wir dad Schaufpiel erlebt, 
daß jener außerordentliche Dichter und Schriftfteller, 
durch Frankfurter Stadtſoldaten, auf Requiſition des 
Reſidenten Freytag und nach Befehl des Burgermeiſters | 
. von Fichard, arretirt und eine ziemliche Zeit im Gafthor 
zur Rofe auf der Zeil gefänglich angehalten. worden. 
Hierauf hätte fich zwar manches einmwenden laffen, unter 
andern, daß Voltaire felbft nicht ohne Schuld geweſen; 
aber wir gaben uns aus BIRDIDEr Achtung jedesmal 
gefangen. 

Da nun auch bei diefer Gelegenheit, auf ſolche und 
ähnliche Dinge angefpielt wurde, fo wußte ich Faum wie 
ich mich benehmen follte: denn er warnte mich unbewun⸗ 
der und. behauptete, die Einladung fey nur, um mich 
in eine Falle zu loden, und wegen jenes gegen den be: 
günftigten Wieland verübten Muthwillens Rache an mir 
zu nehmen. Wie fehr ich num auch vom Gegentheil 
überzeugt war, indem ich nur allzu deutlich ſah, daß 
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eine vorgefaßte Meinung, durch hypochondriſche Traum: 
bilder aufgeregt, den würdigen Mann beangitige, ſo 
wollte ich gleichwohl nicht gerade wider feine Weberzeu: 
gung handeln, und konnte doch aud) Feinen Vorwand 
finden, unter dem ich, ohne undanfbar und umartig zu 
erfcheinen , ‚mein Verfprechen wieder zurücknehme ' 
durfte. Leider war unſere Freundin von SKlettenberg 
bettlägrig, auf die wir in ähnlichen Fällen uns zu be: 
rufen pflegten. An ihr und meiner Mutter hatte ic 
zwey vortreffliche Begleiterinnen ; ich nannte- fie nur 
immer Rath und That: denn wenn jene einen heitem 
ja feligen Blick über die irdischen Dinge warf, fo ent: 
wirrte fich vor ihr gar leicht was uns andere Erdenfinder 
verwirrte, und ſie wußte den rechten Weg gewoͤhnlich 
anzudeuten, eben weil ſie in's Labyrinth von oben herab: 
ſah und nicht felbft darin befangen war; hatte man ſich 
aber entjchieden, fo konnte man ſich auf die Bereitwillig- 
keit und auf die Thatkraft meiner Mutter verlaffen. - Wie 
jener das Schauen, fo Fam diefer der Glaube zu Hülfe, 
und weil fie in allen Fällen ihre Heiterkeit bebielt, 
fehlte es ihr auch niemals an Hälfsmitteln, das Vorge— 
ſetzte oder Gewünfchte zu bewerkſtelligen. Gegenwaͤrtig 
wurde fie num an die krauke Freundin abgeſendet, um 
deren Gutachten einzuholen, und da diefes für meine 
Seite guͤnſtig ausfiel, ſodann erſucht, die Einwilligung 
des Vaters zu erlangen, der denn auch, obgleich un— 
glaͤubig und ungern, nachgab. 
| . Ich 
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Sch. gelangte alſo in fehr Falter, Sahreözeit zur bes 
flimmten Stunde nad Maynz, und wurde von. den jun: 
gen Herrſchaften und ihren Begleitern, der Einladung 
gemäß, gar freundlich aufgenommen. Der in Frank— 
furt geführten Geſpraͤche erinnerte man ſich, die begon⸗ 
nenen wurden fortgeſetzt, und als von der neueſten 
Deutſchen Literatur und von ihren Kuͤhnheiten die Rede 
war, fuͤgte es ſich ganz natuͤrlich, daß auch jenes 
famoſe Stuͤck, Goͤtter, Helden und Wieland, zur 
Sprache kam, wobei ich gleich anfangs mit Vergnuͤgen 
bemerkte, daß man die Sache heiter und luſtig betrach- 
tete. Wie eö. aber mit dieſer Poffe, welche. fo großes 
Auffehn: erregt, eigentlich zugegangen, war ich zu er— 
zählen :seranlaßt, und fo Eonnte ich nicht umhin, vor 
allen Dingen einzugeftehn, daß wir, als wahrhaft 
Dberrheinifche Gefellen, ſowohl der Neigung als Abnei- 
gung feine Gränzen kannten. Die Verehrung Shake— 
ſpear's ging bei.ung bis zur Anbetung... Wieland hatte 
hingegen ,..bei der entfchtedenen Eigenheit fich und feinen 
Leſern das Intereſſe zu. verderben und den Enthufinde 
mus zu verkuͤmmern, in den Noten ‚zu feiner. Ueber— 
feßung. gar manches an dem großen Autor getadelt, und 
zwar auf eine Weife, die uns Außerft verdroß und in 
unfern: Augen; das Verdieuſt dieſer Arbeit ſchmaͤlerte. 
Wir ſahen Wielanden, den wir als Dichter fo hoch ver⸗ 
ehrten, der uns als Ueberſetzer ſo großen Vortheil ge— 
bracht, nunmehr als Kritiker, launiſch, einſeitig und 

Goethe's Werte, XXVI. Bd. 21 


322 


ungerecht. Hiezu kam noch, daß er fich auch gegen un: 

fere Abgoͤtter, die Griechen, erflärte und dadurch un: 
fern böfen Willen gegen ihn nad) fchärfte. Es iſt genug: 
fam befannt, daß die Griechifchen Götter und Helden 
nicht auf moralifchen, fondern auf verflärten phyſiſchen 
Eigenfchaften ruhen, weßhalb fie auch dem Künftler fü 
herrliche -Seftalten anbieten. Nun hatte Wieland in der 
Alcefte Helden und Halbgötter nach moderner Art gebil: 
det; wogegen denn auch nichts wäre zu fagen gewejen, 
weil ja einem jeden freifteht, die poetifchen Traditionen 
nad) feinen Zweden und feiner Denfweife umzuformen. 
Allein in den Briefen, die er über gedachte Oper in den | 
Mereur einrücte, fchien er und diefe Behandlungsart 
allzu parteyifch hervorzuheben und ſich an den trefflichen 
Alten und ihrem höhern Styl unverantwortlic) zu ver: 
fündigen, indem er die derbe gefunde Natur, die jenen 
Productionen zum Grunde liegt, Feinesweges anerkennen 
wollte. Diefe Befchwerden hatten wir kaum in unferer 
Fleinen Societaͤt leidenfchaftlich durchgefprochen,, als die 
gewöhnliche Wuth alles zu dramatifiren mich eines 
Sonntags Nachmittags ammandelte, und ich bei- einer 
Flaſche guten Burgunders, das ganze Stuͤck wie es 
jeßt daliegt, in Einer Sitzung niederſchrieb. Es war 
nicht fobald meinen gegenwaͤrtigen Mitgenoffen vorge 
fefen und von ihnen mit großem Jubel aufgenommen 
worden, als ich die Handſchrift an Lenz nach Straßburg 
ſchickte, "welcher gleichfalls davon entzuͤckt ſchien und bes 
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hauptete, es muͤſſe auf der Stelle gedruct werden. | 
Nach einigem Hin= und MWiederfchreiben geftand ich es 
zu, und er gab es in Straßburg eilig unter die Preffe. 
Erft lange nachher erfuhr ich, Daß diefes einer von Ken: 
zens erften Schritten geweſen, wodurch er mir zu fcha= 
den und mich bei'm Publicum in üblen Ruf zu ſetzen 
die Abficht hatte: wovon ich aber zu jener Zeit nichtg 
fpürte nod) ahnete. 

Und fo hatte ich meinen neuen Gönnern mir aller 
Naivetaͤt diefen arglofen Urfprung des Stüds fo gut 
wie ic) ihn felbft wußte, vorerzahlt, um fie völlig zu 
überzeugen, daß hiebei Feine Perſoͤnlichkeit noch eine 
andere Abficht obiwalte, auch die luftige und verwegene 
Art mitgetheilt, wie wir uns untereinander zu neden 
und zu verfpotten pflegten. Hierauf ſah ich die Gemuͤ⸗ 
ther vollig erheitert, und man bewunderte uns beinah, 
daß wir eine fo große Furcht hatten, es moͤge irgend 
jemand auf feinen Lorbeern einfchlafen. Man verglicd) 
eine folche Gefellfchaft jenen Flibuftiers, welche ſich in 
jedem Augenblick der Ruhe zu verweichlichen fürchteten, 
weßhalb der Anführer, wenn es Feine Feinde und nichts 
zu rauben gab, unter den Gelagtiſch eine Piftole los: 
fhoß, damit ed auch im Frieden nicht an Wunden und 
Schmerzen fehlen möge. Nach manchen Hin= uud Wie: 
derreden über diefen Gegenſtand ward ich endlich veran- 
laßt, Wielanden einen freundlichen Brief zu ſchreiben, 
wozu, ich die Gelegenheit fehr gern ergriff, da er fich 
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ſchon im Mercur über diefen Jugendſtreich fehr liberal 
erflärt und, wie er es in literariſchen Fehden meiſt 
gethan, geiſtreich abſchließend benommen hatte. 

Die wenigen Tage des Maynzer Aufenthalts verſtri— 
chen fehr angenehm: denn wenn die neuen Gönner durd 
Biftten und Gaſtmaͤhler außer dem Haufe gehalten wur: 
den, blieb ich bei den Ihrigen, portraitirte ımanden 
und fuhr auch wohl Schlittfhuh, wozu die eingefrorenen 
Seftungsgraben die beite Gelegenheit verfchafften. Doll 
von dem Guten was mir dort begegnet war, Fehrte id) 
nach Haufe zurück und fand im Begriff bei'm Eintreten 
mir durch umftändliche Erzählung das Herz zu erleich— 
tern; aber ich fah nur verftörte Gefichter, und es blieb 
mir nicht lange verborgen, daß unfere Freundin Klet: 
tenberg von uns gefchieden ſey. Ich war Hierüber fehr 
betroffen, weil ich ihrer gerade in meiner gegenmärtigen 
Lage mehr als jemals bedurfte. Man erzählte mir zu | 
meiner Beruhigung, daß ein frommer Tod ſich an em 
feliges Leben angefchloffen und ihre gläubige Heiterkeit 
ſich bis an's Ende ungerrübt erhalten habe. Noch ein 
anderes Hinderniß ftellte ich einer freien Meittheilung 
entgegen: mein Vater, anftatt fi) über den guten Aus: 
gang diefes Feinen Abenteuers zu freuen, verharrte auf 
feinem Sinne und behauptete, dieſes alles fey von jener 
Seite nur Verftellung, und man gedenfe vielleicht in 
der Folge etwas Schlimmeres gegen mich auszuführen. 
Ich war daher Mit meiner Erzählung zu dem jüngern 
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Freunden hingedrängt, denen ich denn freilich die Sache 
| nicht umftandlich genug überliefern Fonnte, - Aber auch 
bier entfprang aus Neigung und gutem Millen eine mir 
höchft unangenehme Folge: denn kurz darauf erfchien cine 
Flugſchrift, Prometheus und ſeine Recenſenten, gleich— 
falls in dramatiſcher Form. Man hatte darin den necki— 
ſchen Einfall ausgefuͤhrt, anſtatt der Perſonennamen, 
kleine Holzſchnittfiguren zwiſchen den Dialog zu ſetzen, 
und durch allerlei ſatyriſche Bilder diejenigen Kritiker 
zu bezeichnen, die ſich uͤber meine Arbeiten und was 
ihnen verwandt war, oͤffentlich hatten vernehmen laffen. 
Hier ſtieß der. Altonaer Poftreiter ohne Kopf in's Horn, 
hier brummte ein Baͤr, dort ſchnatterte eine Gans; der 
Mercur war auch nicht vergeſſen, und manches wilde 
und zahme Geſchoͤpf ſuchte den Bildner in ſeiner Werk— 
ſtatt irre zu machen, welcher aber, ohne ſonderlich Notiz 
zu nehmen, ſeine Arbeit eifrig fortſetzte und dabei nicht 
verſchwieg, wie er es überhaupt zu halten denke. Dies 
fer unerwartet hervorbrechende Scherz fiel mir ſehr auf, 
weil er dem Styl und Ton nad) von jemand aus unferer 
Gefellfchaft feyn mußte, ja man hätte das Werklein fiir 
meine eigne Arbeit halten follen. Am unangenehmften 
aber war mir, daß Prometheus einiges verlauten ließ, 
was fich auf den Maynzer Aufenthalt und die dortigen 
Aeußerungen bezug, und was eigentlich niemand als ic) 
wiffen jollte. Mir aber bewies es, daß der Verfaffer 
von denjenigen fey, die meinen engften Kreis bildeten 
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und mich jene Ereigniffe und Umftände weitläufig harten 
erzählen hören. Mir fahen einer den andern an, umd 
jeder hatte die Übrigen im Verdacht; der unbekannte 
Berfaffer wußte ſich gut zu verftellen. Ich fchalt fehr 
heftig auf ihn, weil ed mir aͤußerſt verdrießlich mar, 
nach einer fo günftigen Aufnahme und fo bedeutender Un: 
terhaltung, nach meinem an Wieland gefchriebenen zu: 
traulichen Briefe hier wieder Anläffe zu neuem Mif- 
trauen und frifche Unannehmlichkeiten zu fehen. Die Un: 
gewißheit hierüber dauerte jedoch nicht lange: denn alö 
ich it meiner Stube auf und abgehend mir das Büchlein 
laut vorlas, hörte ic) an den Einfällen und Wendungen. 
ganz deutlich die Stimme Wagners, und er war es aud). 
Wie ich naͤmlich zur Mutter hinunter fprang, ihr meine 
Entdeckung mitzutheilen, geftand fie mir, daß fie es 
fchon wiſſe. Der Autor, beängftigt über den fchlimmen 
Eıfolg bei einer, wie ihm daͤuchte, fo guten und löblis 
hen Abfiht, hatte ſich ihr entdeckt und um Fuͤrſprache 
gebeten, damit meine ausgeftoßene Drohung ich wiirde 
mit dem Berfaffer, wegen mißbrauchten Vertrauens, 
feinen Umgang mehr haben, an ihm nicht erfüllt wer: 
den möchte. Hier Fam ihm nun fehr zu flatten, daß 
ich es felbft entdeckt hatte und durch das Behagen, wo: 
von ein jedes eigene Gewahrwerden begleitet wird, zur 
Verfohnung geftimmt war. Der Fehler war verziehen, 
ber zu einem folchen Beweis meiner Spürfraft Gelegen⸗ 
heit gegeben hatte. Indeſſen war das Publicum fo 
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Leicht nicht zu überzeugen, dag Wagner der Verfaffer 
fen , und daß ich Feine Hand mit im Spiel’ gehabt habe. 
Man traute ihm diefe Bielfeitigkeir nicht: zu, weil man 
nicht bedachte, daß er alles was im einer geiftreichen 
Geſellſchaft jeit geraumer Zeit befcherzt und verhandelt 
worden, anzufaffen, zu merfen und in feiner befannten 
Manier wohl darzuftellen' vermochte, ohne deßhalb ein 
ausgezeichnetes Talent zu befiten. Und fo hatte id) 
nicht allein eigene Thorheiten, fondern auch den Leicht: 
finn, die Ueberellung meiner Freunde diegmal und in 
"der Folge fehr oft zu büßen. 

Erinnert durch mehrere zufammentreffende Umftän- 
de, will ich nod) einiger bedeutenden Männer gedenken, 
die zu verfchiedener Zeit vorüber reifend,. theild in un— 
ferm Haufe gewohnt, theild freundliche Bewirthung 
angenommen haben. Klopſtock fteht hier billig aber: 
mals dben an. Sch hatte. fchon mehrere Briefe mit 
ihm  gewechfelt, ald er mir ‚anzeigte, Daß er nad) 
Carlsruhe zu gehen und dajelbft zu wohnen eingeladen 
ſey; er werde zur beftimmten Zeit in Friedberg ein- 
treffen, und wünfche, daß ich ihn dafelbft abhole. Ich 
verfehlte nicht, zur vechten Stunde mic) einzufinden; | 
allein er war auf feinem Wege zufällig aufgehalten 
worden, und’ nachdem ich einige Tage vergebens ge- 
wartet, kehrte ich nach‘ Haufe zuräd, wo er denn 
erft nad). einiger Zeit eintraf ‚ fein Außenbleiben ent: 
ſchuldigte und meine Bereitwilligkeit ihm entgegen zu‘ 
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kommen fehr wohl aufnahm. Er war Hein von Perfon, 
. aber: gut gehaut, fein Betragen ernſt und abgemeſſen, 
ohne ſteif zu ſeyn, feine Unterhaltung beſtimmt und an: 
genehm. - Im Ganzen hatte feine Gegenwart etwas von 
der eines Diplomaten. Ein folder Mann untermwinde 
jich der fchweren Aufgabe, zugleic) feine eigene Wirk 
und die Würde eines Höheren, dem er Nechenfchaft jchul: 
dig iſt, durchzuführen, feinen eigenen Vortheil neben 
dem viel wichtigern.eines Fürften, ja ganzer Staaten zu 
befördern, und ftch im dieſer bedenklichen Lage vor allen 
Dingen den Menfchen gefällig. zu machen. Und fo fchien 
ſich auch Klopftocd ald Mann von Werth und als Stell: 
vertreter höherer Wefen,. ver Religion, der Sittlichkeit 
und Freiheit, zu betragen. Eine andere Eigenheit der 
Meltleute hatte er auch angenommen, nämlich nicht 
feicht vom Gegenftänden zu reden, über Die man gerade 
ein Geſpraͤch erwartet und wuͤnſcht. Vonpoetiſchen 
und literariſchen Dingen hoͤrte man ihn ſelten ſprechen. 
Da er aber an mir und meinen Freunden leidenſchaftliche 
Schlittfchuhfahrer fand, ſo unterhielt er fich mit uns 
weitläufig über diefe edle Kunft, die er gründlich durch— 
gedacht und was dabei zu fuchen und zu meiden fey, fi 
wohl überlegt hatte. Ehe wir jedoch feiner geneigten 
Belehrung theilhaft werden fonnten, mußten wir und 
gefallen laffen, über den Ausdruck felbft, den wir ver: 
fehlten, - zurecht gewieſen zu werden. Wir fprachen 
namlich. anf gut Oberdeutſch von Schlittſchuhen, wel: 


= ‘329 


ches er durchaus wicht wollte gelten Taffen:- denn das 
Wort komme keineswegs von Schlitten, als wenn man 
auf Fleinen Kufen dahin führe, fondern von Schreiten, 
indem man, den Homerifchen Göttern gleich, auf. die: 
fen geflügelten Sohlen über das zu Boden gewordene _ 
Meer binfchreite. Nun Fam es an das Werfzeug felbft; 
er wollte von den hohen hohlgefchliffenen Schrittfchuhen 
nichts wiffen, Tondern empfahl die niedrigen breiten 
flachgefchliffenen Friesländifchen Stähle, als welche zum 
Schnelllaufen die dienlichſten ſeyen. Von Kunftftücen, 
die man bei diefer Hebung zu machen pflegt, war.er Fein 
Freund. Ich fchaffte mir nach feinem Gebot jo ein paar | 
fläche Schuhe mit langen Schnäbeln, und habe folche, 
obſchon mit einiger Unbequemlichfeit, viele Fahre geführt. 
- Auch) von Kunftreiten und fogar vom Bereiten der Pferde 
wußte er Rechenfchaft zu geben und that es gern; und 
fo lehnte er, wie es fchien vorfäßlich, das Geſpraͤch über 
fein eigen Metier gewöhnlich ab, um-über fremde Kuͤn— 
fte, die er als Liebhaberey trieb, defto unbefangener zu. 
fprechen.. Von diefen und andern EigenthümlichFeiten 
des außerordentlichen Mannes würde ich noch manches 
erwähnen Fonnen, wenn nicht Perfonen, die länger mit 
ihm gelebt, uns bereitö genugfam hievon unterrichtet 
hätten; aber einer Betrachtung kann ich mid). nicht er 
wehren, Daß namlich Menfchen, denen die Natur außer— 
ordentliche Vorzüge gegeben, fie aber in einen engen 
pder wenigftens nicht verhältnißmäßigen Wirkungskreis 
/ f * 
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geſetzt, gewoͤhnlich auf Sonderbarkeiten verfallen, um 
weil fie von ihren Gaben Feinen directen Gebrauch zu 
machen wiffen, fie auf außerordentlichen und wunder: 
chen Wegen geltend zu machen verfuchen. 

Zimmermann war gleichfall$ eine Zeit lang umie 
Saft. Diefer, groß und ftarf gebaut, von Natur bi: 
tig und gerade vor fi) hin, hatte doch fein Aeußeres 
und fein Betragen völlig in der Gewalt, fo daß er im 
Umgang als ein gewandter weltmännifcher Arzt erfchien, 
und feinem innerlich ungebändigten Charafter nur in 
Schriften und im vertrauteften Umgang einen ungeregel 
ten Lauf ließ. Seine Unterhaltung war mannichfaltig 
und höchft unterrichtend; und konnte man ihm nachfe: 
ben, daß er fich, feine Perſoͤnlichkeit, feine Werdienfte, 
fehr lebhaft vorempfand, fo war Fein Umgang wiln . 
fchenöwerther zu finden. Da mich nun überhaupt das 
was man Kitelfeit nennt, niemals verlegte, und ich mir 
dagegen auch wieder eitel zu feyn erlaubte, das heift, 
dasjenige unbedenflidy hervorkehrte, was mir an mir 
felbft Freude machte, fo Fam ich mit ihm gar wohl über: 
ein, wir ließen uns wechfelöweije gelten und fchalten, 
und weil er ſich durchaus offen und mittheilend erwies, 
fo lernte ich in Eurzer Zeit-fehr viel von ihm. 

Beurtheil' ich nun aber einen ſolchen Mann dankbar, 
wohlwollend und gründlich, fo darf ich nicht einmal fa: 
gen, daß er eitel geweien. Wir Deutfchen mißbrauchen 
das Wort eitel nur allzu oft: denn eigentlich führt es 
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den Begriff von Leerheit. mit fi, und man bezeichnet 
damit billigerweife nur einen der die Freude an feinem 
Nichts, die Zufriedenheit. mit einer hohlen. Eriftenz nicht. 
verbergen. Fann. Bei Zimmermann war gerade dad Ge: 
gentheil, er hatte große Verdienfte und Fein inneres Be⸗ 
hagen; wer fich aber an feinen Naturgaben nicht im 
Stillen erfreuen: kann, wer fich bei Ausübung derfelben 
nicht felbft feinen Lohn dahin nimmt, fondern erft darauf 
wartet. und hofft, daß andere das Geleiftete anerkennen 
und es gehörig würdigen follen, der findet fich in einer 
übeln Lage, weil es nur allzu bekannt ift, daß die Men- 
fchen den: Beifall ſehr fpärlicy austheilen, daß fie das 
Lob verfümmmern, ja wenn es nur einigermaßen thunlich 
ift, in Tadel verwandeln. Wer ohne hierauf vorbereitet 
zu ſeyn, dffentlich auftritt, der Fan nichts ald Verdruß 
erwarten: denn wenn er das was von ihm ausgeht, auch 
nicht. überfchäßt,, fo. fchäßt er es doc) unbedingt, und 
jede Aufnahme die wir im der Welt erfahren, wird. be: 

dinge feyn; und fodann gehört ja für Lob und Beifall 
auch eine Empfänglichkeit, wie für jedes Vergnuͤgen. 
Man wende diefes auf Zimmermann an, und man wird 
auch hier. geftehen muͤſſen: was einer nicht fehon mit⸗ 
bringt, kann er nicht erhalten. 

Will man dieſe Entſchuldigung nicht — — | 
fo werden wir diefen merkwürdigen Mann wegen eines 
andern: Fehlerd noch weniger rechtfertigen koͤnnen, weil 
dad Gluͤck anderer dadurch. geftdrt, ja vernichtet worden. 
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Es war: das VBetragen gegen feine Kinder. Cine Toch- 
ter, die mit ihm reiſſte, war; als er fi). in der: Nachbar: 
ſchaft umſah, bei und geblieben. : Sie konnte etwa ſechs⸗ 
zehn Fahr alt ſeyn. Schlant und wohlgewachjen, trat 
fie auf ohne Zierlichkeit; ihr regelmäßiges. Geſicht wäre 
angenehm gewefen, wenn ſich ein Zug vom Theilnahme 
darin aufgerhan hätte; aber fie fah immer fo ruhig: aus 
wie ein Bild, fie außerte fich felten, in der Gegenwart 
ihres Barers nie. Kaum aber war fie einige Tage mit 
meiner Mutter allein, umd: hatte die heitere liebevolle 
Gegemvart diefer theilnehmenden Frau: in fi) aufgenam: 
men, als jie fich ihr mit aufgefchloffenem Herzen zu Fuͤ⸗ 
Ben-warf und unter taufend Thränen bat, ſie da zu be- 
halten. . Mit dem leidenfchaftlichften Ausdruck erklärte 
fie: ald Magd, ald Scavin wolle fie zeitlebens im 
Haufe bleiben, nur um nicht zu ihrem Vater zuruͤckzu⸗ 
kehren, von deſſen Härte und: Tyranney man. fich. feinen 
Begriff machen: könne. Ihr Bruder fen über: diefe Bes 
handling. wahnfinnig geworden; fie habe es mit. Noth 
fo lange getragen, weil fie geglaubt, es ſey in jeder Fa— 
milie nicht anders, oder nicht viel beſſer; da ſie aber 
nun eine ſo liebevolle, heitere, zwangloſe Behandlung 
erfahren, ſo werde ihr Zuſtand zu einer wahren Hoͤlle. 
Meine Mutter war ſehr bewegt, als ‚fie mir dieſen lei: 
denfchaftlichen Erguß hinterbrachte, ja fie ging im ihrem 
Mitleiden fo. weit, daß: fie nicht undeutlich zu -verftehu 
gab, fie würde es wohl: zufrieden. feyn Das Kind im 
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Hauſe zu behalten, wenn ich mich eutſchließen kounte, 
ſie zu heirathen. — Wenn es eine Waiſe wäre ‚vers 
fet" ich, fo ließe ſich daruͤber denken und unterhandeln⸗ 
aber: Gott bewahre mich vor einem Schwiegervater, der 
ein ſolcher Vater iſt! Meine Mutter gab ſich noch viel 
Muͤhe mit dem guten Kinde, aber es ward dadurch nur 
immer ungluͤcklicher. Man fand zuletzt noch einen Aus⸗ 
weg, fie in eine Penſion zw thun. ‚Sie —— ihr 
Leben nicht hoch gebracht. —— x 

Diefer tadelnswärdigen — eines rn — 
vollen Mannes wuͤrde ich kaum erwähnen; wenn dieſelbe 
nicht ſchon oͤffentlich waͤre zur Sprache gekommen, und 
zwar als man nach ſeinem Tode der unſeligen Hypochon⸗ 
drie gedachte, womit er ſich und andere in ſeinen letzten 
Stunden gequaͤlt. Deun auch jene Haͤrte gegen ſeine 
Kinder war Hypochondrie, ein partieller Wahnfinn, ein 
fortdauerndes moraliſches Morden, das er, nachdem ev: 
feine: Kinder: aufgeopfert hatte, zuletzt gegen ſich ſelbſt 
fehrte: Wir wollen aber bedenken; daß dieſer fo ruͤſtig 
ſcheinende Mann in feinen beften Jahren leidend war,: 
daß: ein Leibesfchnden: unheilbar den geſchickten Arzt: 
quaͤlte, ihn der fo manchem Kranken geholfen: harte und 
half. Ja dieſer brave Mann fuͤhrte bei Außerem Anfes: 
hen, Ruhm, Ehre, Rang: und Vermbgen, das trau⸗ 
rigſte Leben, und. wer ſich davon, aus vorhandenen Druck⸗ 
ſchriften, noch weiter unterrichten will, der wird ihm: 
nicht: verdammen »ı fondern bedauern. TER 119 
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. Erwartet man nun aber; daß ich von der Wirkung 
diefes bedeutenden Mannes: auf mid) nähere Rechen: 
ſchaft gebe, fo muß:ich im allgemeinen jener Zeit aber: 
mals gedenken. Die: Epoche in-der wir lebten, kann 
man die forbernde nennen: denn man machte; an fich 
und andere, Forderungen, auf das was nod) Fein Menfch 
geleifter Hatte. : Es war namlich vorzüglichen,, denken⸗ 
den und füßlenden.Geiftern ein Licht aufgegangen, daß 
die unmittelbare originelle Anficht der Natur und ein 
darauf gegründetes: Handeln das Befte ſey, was der 
Menſch fich wünfchen konne, und nicht einmal ſchwer zu 
erlangen. Erfahrung. war alfo. abermals das allgemeine 
Loſungswort, und jederman that die Augen auf. fo gut 
er konnte; eigentlich aber waren es die Aerzte, die am 
meiften Urfache: hatten, darauf zu dringen und Gelegen- 
heit fi) darmad) umzuthun. Hier leuchtere ihnen aus 
alter Zeit ein Geftirn entgegen, weldyes als Beifpiel 
alles Wuͤnſchenswerthen gelten Fonnte. Die Schriften 
die und unter dem Namen Hippofrates zugefonmen wa- 
ren, gaben dad Mufter, wie der Menfch die Welt an- 
ſchauen und das Geſehene, , ohne fich felbft hinein zu mi- 
ſchen, überliefern follte. Allein niemand bedachte, daß 
wir nicht fehen Fünnen wie die Griechen, und daß wir 
niemals wie fie dichten, bilden und heilen werden, Zu: 
gegeben aber auch, daß man von ihnen lernen könne, fo 
war unterdeffen unendlich viel und: nicht immer fo rein 
erfahren worden, umd gar oft:hatten fich ‚die Erfahrun- 
R | * 
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gen nad) den Meinungen gebildet. Diefes aber follte 
man auch wiffen, unterfcheiden und fichten; abermals _ 
eine ungeheure Forderung; dann follte man auch perfon- 
lid) umberblidend und handelnd, die geſunde Natur 
felbft Fennen lernen, eben als wenn fie zum erftenmal 
beachtet und behandelt würde; hiebei foilte denn nur das 
Aechte und Nechte gefchehen. Allein weil ſich die Ge: 
lahrtheit überhaupt nicht wohl ohne Polyhiſtorie und 
Pedanterie, die Praris aber wohl ſchwerlich ohne Em— 
pirie und Charlatanerie denken läßt; fo entfiand ein ges 
waltiger Eonflict, indem man den Mißbrauch vom Ge: 
brauch fondern und der Kern die Oberhand über die 
Schale gewinnen follte. Wie man nun auch bier zur | 
Ausäbung fhritt, fo fah man, am Fürzeften fey zuleßt 
aus der Sache zu kommen, wenn man das Genie zu- 
Hülfe riefe, das durch feine magifche Gabe den Streit 
ſchlichten und die Forderungen leiften würde. Der Ber- 
ftand mifchte fich indeffen aud) in die Sache, alles follte 
‚auf Elare Begriffe gebracht und in Ingifcher Form darge: 
legt werden, damit jedes Vorurtheil befeitigt und aller 
Aberglaube zerftört werde. Weil nun wirklich einige 
außerordentlie Menfchen, die Boerhaave und Haller, 
das Unglaubliche geleiftet, fo fchien man ſich berechtigr 
von.ihren Schülern und Nachkoͤmmlingen noch mehr zu 
fordern. Man behauptete, die Bahn fey gebrochen, da 
doc) in allen irdischen Dingen felten von Bahn die Rede 
ſeyn kann: denn wie das Waſſer das durch ein Schiff 
Goethe's Werte. XXVI. Bd. 22 
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verdrängt wird, gleich hinter ihıtı wieder zufammenfturzt, 
fo ſchließt fich aud) der Irrthum, wenn vorzgliche Ge: | 
fter ihn bei Seite gedrängt und fih Platz gemacht ba 
ben, hinter ihnen fehr geſchwind wieder naturgemäß zus 
fammen. : . | — 

Aber hievon wollte ſich der brave Zimmermann ein 
füy allemal feinen Begriff machen; er wollte nicht ein 
geftchen, daß das Abfurde eigentlidy die Welt erfuͤlle. 
Bis zur Wuth ungeduldig ſchlug er auf alles los, was 
er fuͤr unrecht erkannte und hielt. Ob er ſich mit dem 
Krankenwaͤrter oder mir Paracelſus, mit einem Harn⸗ 
propheten oder Chymiften balgte, war ihm gleich; er 
hieb ein wie das andre Mal zu, und wenn er fich außer 
Athem gearbeitet hatte, war er höchlich erftaunt, daß 
die fammtlichen Köpfe diefer Hydra, die er mit Füßen 
zu treten geglaubt, ihm ſchon wieder ganz frifch von 
unzähligen Hälfen die Zähne wiefen. 

Wer feine Schriften, beſonders fein tüchtiges Werk 
über die Erfahrung lief't, wird beftimmter einfehen, was 
zwifchen diefem trefflichen Manne und mir verhandelt 
worden; welches auf mic) um fo Eräftiger wirken mußte, 
da er zwanzig Fahr Alter war ald id. Als berühmter 
Arzt war er vorzüglich in den höhern Ständen befchäfs 
tigt, und bier fam die Verderbniß der Zeit, durch Ver: 
weichlichung und Uebergenuß, jeden Augenblid zur 
Sprache; und jo drangten auch feine ärztlichen Reden, 
wie die ber Philofophen und meiner dichterifchen Freunde, 
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mich wieder auf die Natur zuruͤck. Seine leidenfchaft- | 
liche Verbeſſerungswuth konnte ich vollends nicht mit 
ihm theilen. Ich zog mich vielmehr, nachdem wir uns 
getrennt, gar bald wieder in mein eigenthümliches Fach 
zuruͤck und ſuchte die von der Natur mir verliehenen Ga— 
ben mit maͤßiger Anſtrengung anzuwenden, und in hei⸗ 
terem Widerſtreit gegen das was ich mißbilligte, mir 
einigen Raum zu verſchaffen, unbeforgt wie weit meine 
Wirkungen reichen und wohin fie mic) führen koͤnnten. 
Von Salis, der in Marfchlins die große Penſi ons⸗ 
anſtalt errichtete, ging ebenfalls bei uns voruͤber, ein 
ernſter verſtaͤndiger Mann, der über die genialiſch tolle 
Lebensweiſe unſerer kleinen Geſellſchaft gar wunderliche 
Anmerkungen im Stillen wird gemacht haben. Ein 
gleiches mag Sulzern, der uns auf ſeiner Reiſe nach 
dem ſuͤdlichen Frankreich beruͤhrte, begegnet ſeyn; we— 
nigſtens ſcheint eine Stelle ſeiner Reiſebeſchreibung, 
worin er mein gedenkt, dahin zu deuten, 
Dieſe ſo angenehmen als foͤrderlichen Beſuche waren 
aber auch mit ſolchen durchwebt, die man lieber abge⸗ 
lehnt haͤtte. Wahrhaft duͤrftige und unverſchaͤmte Aben⸗ 
teurer wendeten ſich an den zutraulichen Juͤngling, ihre | 
dringenden. Forderungen Durch, wirkliche wie durch vor: 
geblihe Verwandtſchaften oder Schickſale unterſtuͤtzend. 
Sie borgten mir Geld ab, und ſetzten mich in den Fail 
wieder borgen zu muͤſſen, ſo daß ich mit beguͤterten und 
wohlwollenden Freunden daruͤber in das unangenehmſte 
22» 
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Verhältniß gerieth. Wünfchte ich nun folche Zudringliche 
allen Raben zur Beute, fo fühlte fidy mein Vater gleid- 
fall in der Lage des Zauberlehrlings, der wohl fein 
Haus gerne rein gewafchen fähe, fich aber entfegt, wenn 
die Fluch über Schwellen und Stufen unaufhaltfam « 
hergeftürzt fommt. Denn es ward durch das allzu vien 
Gute der mäßige Lebensplan, den fich mein Water für 
mid ausgedacht hatte, Schritt vor Schritt verrüdt, 
verjchoben und von einem Tag zum andern wider Erwar: 
ten umgeftaltet. Der Aufenthalt zu Regensburg und 
Wien war fo gut als aufgegeben, aber doch follte auf 
dem Wege nach Italien eine Durchreife flatt finden, da- 
mit man wenigftend eine allgemeine Ueberſicht gewoͤnne. 
Dagegen aber waren andere Freunde, die einen fo gro- 
Ben Umweg in's thätige Leben zu gelangen, nicht Billi: 
gen fonnten, der Meinung, man folle den Augenblid, 
wo fo manche Gunft ſich aufthat, benugen und an eine 
bleibende Einrichtung in der Vaterftadt denfen. Denn 
ob ich gleich erft Durd) den Großvater, fodann aber durd 
den Oheim, von dem Rathe auögefchloflen war, fo gab 
e8 Doc) noch manche bürgerliche Stellen, an die man 
Anfpruch machen, ſich einftweilen feftfeßen und die Zu: 

kunft erwarten fonnte. Manche Agentfchaften gaben zu 

thun genug, und ehrenvoll waren die Refidenten= Stel: 

len. Ich ließ mir davon vorreden und glaubte wohl 

auch, daß id) mich dazu ſchicke, ohne mich geprüft zu 

haben, ob eine folche Lebens = und Gefchäftsweife, welde 
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fördert, daß man am liebſten in der Zerftreuung zweck⸗ 
mäßig thätig fey, für mic) paffen möchte: und nun ges 
ſellte ſich zu dieſen Vorfchlägen und Vorfäßen noch eine 
zarte Neigung, welche zu beſtimmter Haͤuslichkeit auf- 
zufordern und jenen Entfchluß zu befchleunigen fchien. 
Die früher erwähnte Gefellfhaft naͤmlich von jungen 
Männern und Srauenzimmern, welche meiner 'Schwe- 
fter wo nicht den Urfprung dod) die Conſi ſtenz verdankte, 
war nach ihrer Verheirathung und Abreiſe noch immer 
beſtanden, weil man ſich einmal an einander gewöhnt 
hatte, und einen Abend in der Moche nicht beffer als 
in diefem freundfchaftlichen Cirkel zuzubringen wußte. 
Auch jener wunderliche Redner, den wir fehon aus dem 
fechsten Buche fennen, war nach mancherlei Schicfalen 
gefcheidter und verfehrter zu uns zuruͤckgewandert, und 
fpielte abermals den Gefeßgeber des Fleinen Staats. Er 
hatte fich in Gefolg von jenen frühern Scherzen etwas 
Aehnliches ausgedacht: es follte nämlich:alfe acht Tage 
gelooft werden, nicht um, wie vormals, liebende Paare, 
fondern wahrhafte Ehegatten zu beftimmen. Wie man 
fi) gegen Geliebte betrage, das ſey und befannt genug; 
aber wie fich Gatte und Gatlin in Gefellfchaft zu neh: 
men hätten, das fen uns unbewußt und müffe nun, bei 
zunehmenden Fahren, vor allen Dingen gelernt werden. 
Er gab die Regeln an im allgemeinen, welche befannts 
lich darin beftehen, daß man thun miüffe, ald wenn man 
einander nicht angehöre; man dürfe nicht neben einan- 
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der ſitzen, nicht viel mit einander ſprechen, vielweniger 
ſich Liebkoſungen erlauben: dabei aber habe man nicht 


‚allein ‚alles zu, vermeiden, was wechjelfeitig Verdacht | 


und Unannehmlichkeit ervegen koͤnnte, ja man würde im 
Gegentheil, dad größte Lob verdienen, wenn man feine 
Gattin auf,eine ungezwungene Weiſe zu verbinden wilt, 

Das Loos wurde hierauf. zur Entſcheidung herbeige: 


. belt, über einige barocke Paarungen, die es beliebt, ge 


lacht: und geſcherzt, und die allgemeine Eheftandd: Ko 
mödie ‚mit gutem Humor begonnen umd jedesmal am 
achten. Tage wiederum ernenert. | 

Hier traf es ſich nun wunderbar genug, daß mir 
das 8008 gleich von Anfang eben dafjelbe Srauenzimmer 


zweymal beftimmte, ein fehr gutes Wefen, gerade von 


der Art, die man ſich als Frau gerne denfen mag. Ihre 
Geftalt. war ſchoͤn und regelmäßig, ihr Geſicht ange: 
nehm, und im ihrem Betragen waltete eine Ruhe, die 
von der. Gefundheit ihres Körpers und ihres Geiftes 
zeugte. Sie war fich zu allen Tagen und Stunden voͤl⸗ 
lig gleich. Ihre häusliche Thaͤtigkeit wurde hoͤchlich ge 
ruͤhmt. Ohne daß fie gefprächig gewefen wäre, Fonnte 
man an ihren Aeußerungen einen geraden Verftand und 
eine natürliche Bildung erkennen. Nun war es leiht 


einer ſolchen Perfon mit Freundlichfeit und Achtung zu 


begegnen; fchon vorher war ich gewohnt es aus allge: 
meinem Gefühl zu thun, jetzt wirfte bei mir ein ber: 


Fonumliches. Wohlwoilen als gefellige Pflicht. Wie un 
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nun aber das Loos zum dritten Male’ zufammenbrachte, 
fo erklärte der neckiſche Geſetzgeber feyerlichft: der Him⸗ 
mel habe geſprochen, und wir koͤnnten nunmehr nicht ge: 
fchieden werden. Wir ließen es uns beiderjeits gefallen, 
und fügten uns wechfelöweife fo huͤbſch in die offenbaren 
Eheftandöpflichten, daß wir wirklich für ein Mufter gel- 
ten fonnten. Da nun, nad) der allgemeinen Verfaſ— 
fung, die ſaͤmmtlichen für den Abend vereinten Paare 
ſich auf die wenigen Stunden mit Du anreden mußten, 
fo waren wir diefer traulichen Anrede durch eine Reihe 
von Wochen fo gewohnt, daß auch in der Zwifchenzeit, 
wenn wir und begegneten, das Du gemüthlich hervor⸗ 
fprang. Die Gewohnheit ift aber ein wunderliches 
Ding: wir beide fanden nad) und nad) nichtö natürlicher 
als dieſes Berhältniß; fie ward mir immer werther, und ' 
ihre Art mit mir zu feyn zeugte von einem fchönen ruhi— 
gen Vertrauen, jo daß wir uns wohl gelegentlich, wenn 
ein Priefter zugegen gewefen wäre, ohne vieles Bedenken 
auf der Stelle hätten zufammengeben laffen. 

Weil nun bei jeder unferer gefelligen Zufammenfünfte 
etwas Neues vorgelefen werden mußte, fo brachte ich ei: 
nes Abends, als ganz frifche Neuigfeit, das Memoire 
ded Beaumarchais gegen Clavigo im Original mit. Es 
erwarb ſich fehr vielen Beifall; die Bemerkungen, zu 
denen ed auffordert, blieben nicht aus, und nachdem 
man viel darüber hin und wieder gefprochen hatte, fagte 
mein lieber Partner: wenn ich deine Gebieterin und nicht 
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beine Frau wäre, fo — ich dich erſuchen, die ſes Me⸗ 
moire in ein Schauſpiel zu verwandeln, es ſcheint mir 
ganz dazu geeignet zu feyn. — Damit du ſiehſt, meine 
Liebe, antwortete ich, daß Gebieterin und Frau aud in 
Einer Perſon vereinigt ſeyn Fonnen, fo verfpreche id, 
heut über acht Tage den Gegenftand diefes Heftes ü 
Theaterſtuͤck vorzulefen, wie es jegt mit diefen Blärtern 
geſchehen. Man verwunderte fid) über ein fo Fühnes 
Berfprechen, ‚und ich fäumte nicht e8 zu erfüllen. Denn 
was man in folhen Fällen Erfindung nennt, war bei 
mir augenblidlih; und gleih, als ich meine Titular— 
Gattin nad) Haufe führte, war ich ftill; fie fragte, was 
mir ſey? — Ich ſinne, verfeßte ich, fchon das Stuͤck 
aus und bin mitten drin; ich wünfche dir zu zeigen, daß 
ich dir gerne etwas zu Liebe thue. Sie druͤckte mir die 
- Hand, und als id) fie dagegen eifrig Füßte, fagte fie: du 
mußt nicht aus ber Rolle fallen! Zärtlic) zu feyn, mei: 
nen die Leute fchicke fich nicht für Ehegatten. — Faß 
fie meinen, verfeßte ich, wir wollen es auf ws me 
halten. 
Ehe ich, freilidy durch einen großen Umweg, nach 
Haufe Fam, war dad Std ſchon ziemlich herangedacht; 
- damit dieß aber nicht gar zu großfprecherijd) fcheine, je 
will ich geſtehen, daß ſchon bei'm erften und. zweyten 
Lefen, der Gegenftand mir dramatiſch, ja theatralifch 
porgefommen , aber ohne eine ſolche Anregung wäre 


dad IR wie fo viele andere, auch bloß unter den 
moͤg⸗ 
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möglichen Geburten geblieben. Wie ich dabei'verfahren, 
iſt bekannt genug. Der Bdſewichter müde, die aus 
Rache, Haß oder kleinlichen Abſichten fich einer edlen 
Natur entgegenfegen und fie zu Grunde richten, wollt‘ 
ich in Carlos den reinen Weltverftand mit wahrer Freund⸗ 
Schaft gegen Leidenfchaft, Neigung und äußere Bedräng- 
niß wirken laffen, um aud) einmal auf diefe Weife eine 
Tragddie zu mofiviren. Berechtigte durch unfern Alt⸗ 
vater Shakeſpeare, nahm ich nicht einen Augenblick An- 
ſtand die Haüptfeene und die eigentlich theatraliſche Dar⸗ 
ftellung wörtlich zu uͤberſetzen. Um zuleßt abzufchließen, 
entlehnt' ich den Schluß einer Englifchen Ballade, und fo 
war ich immer noch eher fertig als der Freitag heran: 
fam. Die gute Wirkung, die ich bei'm Vorleſen er- 
reichte, wird man mir leicht. zugeftehen. Meine gebie- 
tende Battin erfreute fich’nicht wenig daran, und es 
war, ald wenn unfer Verhältniß, wie durch eine geiftige 
Nachkommenſchaft, durch dieſe Production ſich en zu: 
ſammenzoge und befeſtigte. 

Mephiſtopheles Merk aber that mir zum — Mal 
hier einen großen Schaden. Denn als ich ihm das Stuͤck 
mittheilte, erwiderte er: ſolch einen Quark mußt du mir 
kuͤnftig nicht mehr ſchreiben; das Fonnen die andern 
auch. Und doch hatt’ er hierin Unrecht. Muß ja doch 
nicht alles Aber alle Begriffe hinausgehen die man nun 
einmal gefaßt hat; es ift auch gut, wenn manches. fich 


an den gewöhnlichen Stun anſchließt. Haͤtte ich damals 
Goetheb Werte, XXVI. Bd. 23 
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ein Dußend Städe der Art gefchrieben, welches mir bei 
einiger Aufmnnterung ein leichtes gewefen. wäre; fo hat: 
ten ich vielleicht drey oder vier davon auf dem Theater 
erhalten. Jede Direction, die ihr Repertorium zu ſchaͤ⸗ 
Ben weiß, kann ſagen, was das fuͤr ein Vortheil war. 
Durd) folche und. andere geiftreiche Scherze ward ım 
fer wunderliches Mariage : Spiel wo nicht zum Stadt-, 
doc) zum Familien-Maͤhrchen, das den Mütter unferer 
Schönen gar nicht, unangenehm, in die Ohren klang. 
Auch memer Mutter war ein folcher Zufall nicht zuwider: 
fie begiinftigte fchon früher das Frauenzimmer, mit dem 
ich in ein fo feltfames Verhaͤltniß gekommen war, und 
mochte ihr zutrauen,. daß fie. eine eben fo gute Schwie- 
gertochter als. Gattin werden koͤnnte. Jenes unbe: 
ſtimmte Rumoren, in welchem ich mich ſchon feit gerau: 
mer Zeit. herunftrieb, wollte ihr nicht behagen, und wirk— 
lich hatte ſie auch die größte Befdhwerde davon,. Sie war 
ed, welche. die zuftrömenden Gäfte reichlich bewirthen 
mußte, ohne fich für die literarifche Einquartirung an: 
ders als durch die Ehre, die man ihrem Sohne anthat 
ihn zu beſchmauſen, entſchaͤdigt zu ſehen. Ferner war 
es ihr klar, daß ſo viele junge Leute, ſaͤmmtlich ohne 
Vermoͤgen, nicht allein zum Wiſſen und Dichten, fon- 
dern, aud) zum luftigen Leben verfammelt, fich unter ein: 
ander und zuletzt am ficherften mir, deſſen leichtſinnige 
Sreigebigfeit und Verbürgungsluft fie Fannte, zur Laft 
und. zum. Schaden gereichen würden. 
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Sie hielt daher die. fchon laͤngſt bezweckte Italiaͤni⸗— 
fche Reife, die der Vater, wieder in Anregung brachte, 
für das ficherfte Mittel alle dieſe Verhaͤltniſſe auf einmal 


durehzufchneiden. Damit aber ja nicht: wieder in ber 


weiten Welt ſich neues Gefährliche anfchließen möge, fo 
. dachte fie vorher die fchon eingeleitete. Verbindung zu 
befeftigen, damit eine Ruͤckkehr in's Vaterland win: 
chenswerther und eine endliche Beſtimmung entſchieden 
werde. Ob ich ihr dieſen Plan nur unterlege, oder ob 
ſie ihn deutlich, vielleicht mit der ſeligen Freundin, ent— 
worfen, moͤchte ich nicht entſcheiden: genug, ihre Hand⸗ 


lungen ſchienen auf einen bedachten Vorſatz gegruͤndet. 


Denn ich hatte manchmal zu vernehmen, unſer Fami—⸗ 


lienkreis ſey nad), Verheirathung Corneliens doch gar zu 


eng; man wollte finden, daß mir eine Schweſter, der 
Mutter eine Gehuͤlfin, dem Vater ein Lehrling abgehe; 
und bei dieſen Reden blieb es nicht. Es ergab ſich ıdie 
von ungefähr, daß meine Eltern jenem Frauenzimmer 
auf einem Spaziergang begegneten, fie in den Garten 
einluden und fich mit ihr längere Zeit unterhielten. Hier: 
über ward num bei'm Abendtifche gefcherzt, und mit ei 
nem gewiffen Behagen bemerkt, daß fie dem Vater 
wohlgefallen, indem fie die Haupt-Eigenſchaften, die er 
als ein Kenner von einem Frauenzimmer fordere, ſaͤmmt⸗ 
lich befiße. | | | 
Hierauf ward im erften Stod Eins und das andere 
veranftaltet, eben als wenn man Gäfte zu. erwarten 


* 


346 


habe, das Leinwandgeräthe gemuftert, und auch an eini: 
gen bisher vernachläffigter Hausrath gedacht. Da über: 
rafchte ich nun einft meine Mutter; als fie in einer Bo: 
denfammer die alten Wiegen betrachtete, worunter eine 
übergroße von Nußbaum , mit Elfenbein und Ebenboj; 
eingelegt, die mich ehmals gefchwenft hatte, beſonders 
bervorftah. Sie fchien nicht ganz zufrieden, als ich 
ihr bemerkte, daß folche Scaufelfaften nunmehr völlig 
aus der Mode feyen, und daf man die Kinder mit freien 
Gliedern in einem artigen Körbchen, an-eittem Bande - 
über die Schulter, wie andre furze Waare, zur Schau 
trage. | 5 re — — Pre 

| Genug, dergleichen Borboten zu erneuernder Haus 
lichfeit zeigten fich öfter, und da ich mich dabei ganz 
leidend verhielt; fo verbreitete fi), durch den Gedanfen 
an einen Zuftand der für's Leben dauern follte, ein fol: 
cher Friede Über unfer Haus und deffen Bewohner, der: 
gleichen es lange nicht genoffen hatte. ' 
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